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Vorwort. 


Die Pferdezucht eines jeden modernen Staates erhält ihr Gepräge durch 
die Art und Weiſe, wie ſie ſich zu dem Bedürfniß des Staates nach Militär— 
remonten ſtellt; daher iſt die Schaffung und Hebung der Zucht von ge— 
eigneten Militärpferden ſtets ein wichtiger Punkt, oft ſogar das Schmerzens— 
kind neuzeitlicher Staatsverwaltung. 

Bisher fehlte es an einem Werke, das die deutſche Pferdezucht vom mili— 
täriſchen Standpunkte aus betrachtet und ausführlich und überſichtlich Auskunft 
giebt, wie die Remontezucht eines jeden Landes zur Zeit beſchaffen iſt. 
Ueber die entſprechenden Verhältniſſe in den außerdeutſchen Staaten waren 
unſere Kenntniſſe bisher recht gering; in der deutſchen Fachlitteratug fehlte 
ebenfalls ein Werk, das die Zucht und Remontirung von Militärpferden in den 
wichtigſten Staaten einheitlich darſtellt. Selbſt „Schwarzneckers Pferdezucht“, 
die einſtmals ſo epochemachend wirkte, kann heute dem Hippologen kaum 
noch genügen, ſeitdem auch in dieſer Wiſſenſchaft die exakte Zahl und 
Beobachtung ihren gebührenden Platz gefunden. 

Der dem vorliegenden Werke gegebene Titel deckt ſich nicht ganz mit 
dem Inhalt; wenn ich aber das Militärpferd eines Landes betrachten wollte, 
ſo mußte ich bei der Frage ſeiner Beſchaffung unbedingt auf die geſammte 
Landespferdezucht zurückgreifen und ein Bild derſelben entwerfen. Hierbei 
ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, mancherlei Irrthümer und falſche Auf— 
faſſungen, wie ſie ſich in die Arbeiten über Raſſen der Pferde eingebürgert 
hatten, zu zerſtreuen. Es bilden alſo die Ueberſichten über den Stand der 
Zucht und die Schilderung der Pferderaſſen in den einzelnen Ländern einen 
recht mühevollen Theil des Werkes, welcher aber im Titel nicht wohl Auf— 
nahme finden konnte. 

Die zum Verſtändniß unbedingt erforderliche geſchichtliche Einleitung 
weicht ebenfalls manchmal von den Darſtellungen anderer hippologiſcher 
Autoren ab, da ich mich ausſchließlich an die Urtexte gehalten habe. 

Den Begriff „Pferd“ glaubte ich nicht in ſeiner allerengſten Bedeutung 
nehmen zu ſollen, ſondern ich bemühte mich, auch die Zucht und Verwendung 
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der Eſel- und Maulthiergattungen, ferner der Reitochſen und Reitkameele, 
über welche uns bisher in Deutſchland eigentlich jede Kunde fehlte, in den 
Kreis meiner Betrachtungen zu ziehen. Haben doch die letzten Ereigniſſe 
in Südafrika deutlich gezeigt, zu welcher Wichtigkeit in der Kriegführung 
die Kenntniß von den Eigenthümlichkeiten der Mauleſel werden kann. 

Bei der Bearbeitung der Zuchtverhältniſſe und der Remontirung in den 
einzelnen Staaten und Ländern habe ich mich ausſchließlich auf ſolches 
Material beſchränkt, das ich nach genauer Prüfung der Sachlage für zu— 
verläſſig anerkennen mußte. Hierzu rechne ich, abgeſehen von eigenen 
Beobachtungen, in erſter Linie eine ſachgemäße Berückſichtigung der Litteratur, 
deren wichtigſte Erſcheinungen ich am Schluſſe jedes Abſchnittes aufgeführt 
habe, ſodann die mir vielfach in liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung 
geſtellten amtlichen Veröffentlichungen und Schriftſtücke, endlich die Ergebniſſe 
einer jahrelangen internationalen Korreſpondenz und perſönlicher Rückſprachen 
mit den beſten Pferdekennern aller Länder, ſowohl Lehrern an Hochſchulen, 
als Männern der Praxis, ſpeziell Offizieren und Thierärzten. 

Bei dieſer Gelegenheit danke ich herzlichſt allen denen, die mir mit Rath 
und That zur Seite ſtanden. Zwei deutſche Offiziere, die durch Beſchaffung 
ſchwer erreichbaren litterariſchen Materials mir außerordentliche Hülfe ge— 
leiſtet haben, und ein Germaniſt, deſſen Kenntniſſe der nordiſchen Sprachen 
ich viel in Anſpruch nehmen mußte, mögen mir geſtatten, ihnen hier beſonders 
zu danken; es ſind dies die Herren Major v. Unger und Hauptmann 
Hofacker, beide im großen Generalſtabe, ſodann Herr Oberlehrer Krüger 
vom Lyceum in Metz. 

So übergebe ich denn die Arbeit der Oeffentlichkeit und bemerke, daß 
ich mich über jede ſachliche Kritik und Mittheilung aus dem Inlande und 
Auslande freuen und ſie im Intereſſe der guten Sache nutzbringend ver— 
wenden werde. Namentlich aber bitte ich die Herren Hippologen, mich 
auch fernerhin durch Ueberſendung von Litteratur, Privatnachrichten, Photo— 
graphien ꝛc. erfreuen zu wollen, damit es mir möglich iſt, alle auftretenden 
Aenderungen gewiſſenhaft verfolgen zu können. 


Saarburg i. L., Ende Januar 1901. 


Dr. Goldbeck. 
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Allgemeines. 


Das erſte Kriegswerkzeug unter allen Thieren, 
die der Menſch binnen der Zeit der Erdbevöl— 
kerung zu zähmen und häuslich zu machen ge— 
lernt hatte, iſt das Pferd. Kant. 


Um den Werth und das Weſen einer beſtehenden ſtaatlichen oder 
militäriſchen Einrichtung voll und ganz zu erfaſſen, kann das Studium zwei 
Wege einſchlagen; auf dem einen führt es uns durch die Geſchichte im all— 
mählichen Werden und Wechſeln auf die gegenwärtige Verfaſſung der be— 
treffenden Inſtitution; auf dem anderen Wege zeigt es uns die Unterſchiede, 
die in der Ausführung ein und derſelben Aufgabe bei den einzelnen Völkern 
beſtehen. Demgemäß wollen wir bei der Betrachtung des Militärpferdes und 
ſpeziell ſeiner Remontirung auch beide Wege einſchlagen und uns erſt die Lehren 
der Geſchichte aneignen, ehe wir zum Studium des Militärpferdes bei den 
weſentlichſten außerdeutſchen Staaten übergehen. Daß wir zu dieſem Zweck 
bei dem innigen Zuſammenhange, der zwiſchen Pferd und Reiter naturgemäß 
beſteht, zuweilen auch letzteren mit in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen 
müſſen, daß wir bei Militärpferden uns auch ferner den allgemeinen mili— 
täriſchen und ſpeziell den kavalleriſtiſchen Verhältniſſen gegenüber einen freien 
Blick verſchaffen müſſen, bewahrt unſer Studium vor der größten Gefahr 
aller Spezialbetrachtungen: der Langweiligkeit. — 

Wir verſtehen unter „Remontirung“ die Beſchaffung geeigneten Erſatzes 
für diejenigen Thiere, welche im lebenden Zuſtande in der Armee eines 
Staates zu Dienſtzwecken gebraucht werden. Im Allgemeinen haben wir 

uns angewöhnt, als Aufgabe der Remontirung nur die Beſchaffung von 
Pferden anzuſehen — ſei es zu Reit-, ſei es zu Zugzwecken — doch werden 
wir im Laufe unſerer Betrachtungen Gelegenheit genug haben, zu ſehen, wie 
nicht nur Pferde als „Remonten“ anzuſprechen ſind, ſondern daß es wichtige 
Ländergebiete giebt, die mit Vorliebe andere Thiere, ſo Mauleſel (Frankreich, 
England ꝛc.), Eſel (Spanien), Kamele (franzöſiſche und engliſche Kolonien), 


ſogar Reitochſen (deutſche Kolonien, Madagaskar), remontiren. 
Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. I 
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Bei den einzelnen Staaten werden wir auf die Wichtigkeit und die Be- 
ſchaffung dieſer ungewöhnlicheren Remontethiere hinweiſen, ſo daß uns hier 
deren eingehende Beſprechung erübrigt. 

Für die meiſten Staaten, beſonders Europas, kommen als Remonten 
in erſter Linie die Pferde in Betracht. Wenngleich das Endziel aller 
Remontirung, die Beſchaffung kriegstüchtiger Reit⸗ und Zugpferde in ge— 
nügender Menge, bei allen Staaten das gleiche iſt, haben ſich doch im Ein- 
zelnen weſentliche Unterſchiede in der Art des Verfahrens herausgebildet. 
Die geſchichtliche Entwicklung, der Stand der Agrikultur und Thierzucht, die 
finanzielle und politiſche Lage der verſchiedenen Staaten haben hier ſo un— 
endliche Verſchiedenheiten gezeitigt, daß es nicht zwei ſelbſtändige Staaten 
der Welt giebt, welche genau dieſelbe Remonttrungsweiſe haben. Eine 
ſchematiſche Eintheilung der Staaten nach Remontirungsſyſtemen würde ein 
Unding ſein, höchſtens in allgemeinen Umriſſen laſſen ſich die Prinzipien 
unterſcheiden, nach denen die Pferdebeſchaffung vor ſich geht. 

1. Der Staat remontirt überhaupt nicht, ſondern 

a. jeder Reiter beſchafft ſich ſein Pferd ſelbſt, z. B. zum Theil in 
Norwegen, der Schweiz, bei den ruſſiſchen Koſacken ꝛc., 

b. die einzelnen Truppentheile remontiren ſelbſt, z. B. Rußland 
zum Theil; 

2. der Staat beſchafft die Remonten auf ſeine Koſten und liefert ſie 

den Truppen, 
a. durch eigene Aufzucht (theilweiſe in Spanien, früher in Bayern), 
b. durch Ankauf älterer Pferde von den ländlichen Züchtern. 

Da letztere Art der Remontirung von den meiſten modernen Staaten 
angeſtrebt wird, als die einzige, welche auch im Kriege bei erhöhtem Remonte- 
bedarf ſicher funktioniren kann, muß die Kenntniß und Förderung der 
Landespferdezucht als eine weſentliche Bedingung für die Remontirung an- 
geſehen werden. 

In der einfachſten Form erfolgt der Kauf der Remonten als volljährige 
Thiere (z. B. Vereinigte Staaten Amerikas, zum Theil Belgien, Frankreich ꝛc.). 
In ausgebildeterer Art bei anderen Staaten erfolgt der Ankauf der Re⸗ 
monten mit drei oder ſogar mit zwei Jahren. Man beabſichtigt dann, den 
jungen Thieren durch zweckmäßige Ernährung, beſſere Aufzuchtbedingungen, 
für ihr ſpäteres Leben größere Ausdauer und Kraft zu geben, als fie in 
der üblichen ländlichen Aufzucht erlangt hätten. Zu dieſem Zweck kann der 
Staat die Thiere in eigenen Anſtalten, „Remontedepots“, einſtellen oder er 
kann ſie privaten Aufzüchtern in Pflege geben. 

Ebenfalls ſehr verſchiedenartig iſt der Modus des Kaufes. Einerſeits kann. 
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der Ankauf der Remonten durch Händler erfolgen (3. B. Königreich Sachſen, 
zum Theil Rußland), andererſeits kann er durch eigens dazu beſtimmte Militärs 
beſorgt werden — die Remonteankaufs-Kommiſſionen Deutſchlands. 

In den ſeltenſten Fällen wird eins der geſchilderten Verfahren rein 
befolgt, meiſt beſtehen neben der Hauptart der Remontirung noch andere 
Syſteme. Die Remontirungswiſſenſchaft iſt eben wie die meiſten anderen 
militäriſchen Disziplinen nicht in todte Formen zu zwängen — nur im 
Zuſammenhange mit den geſchichtlichen und landwirthſchaftlichen Verhältniſſen 
der Länder kann ſie ſtudirt, verſtanden und fruchtbringend angewandt werden. 


1 


Europa und europäiſche Kolonien. 


I. Deutſchland. 
a. Preußen. 


a. Die brandenburgiſch-preußiſchen Militärpferde. 
Das Intereſſe des Hippologen für Preußen beginnt im Gegenſatz zu 
manchen anderen deutſchen Staaten erſt mit dem Jahre 1611 — der Be— 
lehnung des Kurfürſten Johann Sigismund mit dem Herzogthum Preußen. 


Die alten Litthauer und Preußen beſaßen von jeher ein kleines, zähes 
Pferdchen, meiſt in der Naturfarbe (mausgrau oder gelblich mit Aalſtrich) 
theils wild als jagdbares Thier, theils gezähmt als Hausthier. Dieſe ur— 
wüchſige Raſſe wurde ſchon frühzeitig durch Einführung edlen, arabiſchen 
Blutes veredelt und erlangte bald einen Ruf als leichtes Soldatenpferd. 

Der deutſche Orden wußte dieſe Zucht frühzeitig in geregelte Bahnen 
zu lenken und unterhielt eine ganze Reihe größerer Geſtüte, ſo zu Leske, 
Grebin, Leſewitz, Neuhof, Kalthof, Warnau, Montau u. A. Der Komthur 
(Befehlshaber) des Gebietes von Chriſtburg (bei Marienburg) beſaß im 
Jahre 1400 allein 1256 Pferde, darunter 42 Beſchäler, 504 Zuchtſtuten! 

Die erſte Reitertruppe nach unſerer heutigen Auffaſſung — alſo eine 
Truppe, bei der nicht die einzelnen Reiter (Mann und Pferd) angeworben, 
ſondern die Mannſchaften für ſich und die Pferde für ſich ergänzt wurden, 
finden wir unter dem Kurfürſt Georg Wilhelm (1616 bis 1640). Er be— 
auftragte im Jahre 1631 den Oberſtleutnant Conrad v. Burgdorf, zu den 
800 Mann Infanterie, welche er bereits geſtellt hatte, noch 1200 Mann zu 
Fuß, nebſt einer Kompagnie Dragoner von 200 Mann zuzuwerben und ein 
Regiment daraus zu bilden, das er als Oberſt führen ſollte. Dieſe Dragoner 
wurden zum erſten Male beſonders vom Lande beritten gemacht, und zwar 
mit Pferden, welche auf ſpezielles Ausſchreiben der Regierung fünf märkiſche 
Kreiſe ſtellten, denen ſie nach der Abdankung der Dragoner unverkürzt wieder 


I. Deutſchland. 5 


zurückgegeben werden ſollten. Pferd, Sattel, Zaum und Rauhfutter wurden 
geliefert, an Stelle des Körnerfutters der Geldbetrag. Es waren das die 
erſten „Dragoner“. 

| Die Geſammtpferdezahl unter Georg Wilhelm war nur eine geringe. 
Er hinterließ bei ſeinem Tode nur 1276 Reiter, beſtehend aus der Trabanten— 
garde zu Roß des Oberſt Hartmann v. Goldacker, den Reitern des Oberſtwacht— 
meiſters Markus v. Lütke Reiterregiment, ferner im Herzogthum Preußen 
des Oberſtleutnant Fabian v. Lehndorff Kompagnie zu Roß. 

Ein böſer Schlag ſollte Kurfürſt Friedrich Wilhelm (1640 bis 1688) gleich 
bei ſeinem Regierungsantritt treffen. Die ererbte Reiterei, welche dem Kaiſer 
in Wien geſchworen hatte und gehorchte, weigerte ſich, dem Kurfürſten den 
Eid der Treue zu leiſten. Erwägt man ruhig die Verhältniſſe, ſo wird 
man ihnen daraus kaum einen Vorwurf machen können; demgemäß that 
auch der große Kurfürſt das Einzige, was er mit ihnen thun konnte, wenn 
er ſich ſeine Selbſtändigkeit wahren wollte, er ſchickte ſie zum Kaiſer und 
richtete ſein Streben darauf, ſich eine neue, ihm ergebene Reitertruppe zu 
gründen. Doch es war in jenen kriegeriſchen Zeiten nicht leicht, geeignete 
Reiter anzuwerben. 

Bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges gelang es kaum mehr als 
1200 Arkebuſiere zu Pferde, die ſpäter in zwei Dragoner-Regimenter umfor— 
mirt wurden, zu ſchaffen. Mit der Beendigung desſelben jedoch wurde 
eine große Zahl proteſtantiſcher Schweden entlaſſen, die gern bei den Glaubens— 
genoſſen Dienſte nahmen. Schon 1651 bei den Rüſtungen gegen den Herzog 
von Pfalz-Neuburg beſtand die Reiterei aus fünf Regimentern „Reuther“ 
zu insgeſammt 36 Schwadronen und den beiden Dragoner-Regimentern 
zu 6 Eskadrons. Aber als gütliche Vereinigung die Kriegsgefahr abgelenkt 
hatte, da weigerten ſich die engherzigen Städte und Stände Preußens und 
Brandenburgs, die Koſten für das Heer weiter zu bezahlen, und die größere 
Hälfte mußte leider entlaſſen werden. = 

Doch erneute Kriegsgefahr hieß die Stände bewilligen, was fie wenige 
Jahre vorher verweigert hatten, und ſo konnte der große Kurfürſt ſeinen 
Plan, eine ſtarke Reiterei als die gefürchtetſte Waffe zu erwerben, weiter 
ausführen. 

Schon 1655 beim Beginn des ſchwediſch-polniſchen Krieges hatte Preußen 
eine Achtung gebietende Reitermacht — ſie beſtand aus 15 Regimentern zu 6 bis 
12 Schwadronen — insgeſammt 117 Eskadrons zu 100 Pferden; ferner 
7 Regimenter Dragoner von 6 Schwadronen zu 100 Pferden, ein Garde— 
Regiment zu Pferde mit 12 Schwadronen zu 200 Pferden. 

Um aber eine ſolche Macht unterhalten zu können, dazu genügten die 
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bisherigen Einnahmen, beſtehend aus Domäneneinkünften und gelegentlichen 
Landeskontributionen, nicht. Daß man zunächſt die Subſidien der fremden 
Mächte hierzu verwandte, iſt ſelbſtredend, aber man brauchte mehr. 

Bisher hatte noch immer getreu dem alten Vaſallenverhältniß das Inſtitut 
der Geſtellung von Lehnpferden ſeitens der Rittergüter ꝛc. beſtanden. Dieſe 
Einrichtung wurde jetzt (1663) abgelöſt und dafür ein Geldbetrag erhoben, 
der zur Unterhaltung des Heeres diente. Der Reſtbetrag wurde durch die 
bekannte Häuſerſteuer, ſpäter die Acciſe, erhoben. 

Die Koſten waren für damalige Zeiten keine geringen, jo betrug 1680 
die Ausgabe für die Reiter 234024 Thaler, für die Dragoner 72 144 Thaler, 
wobei der höhere Geldwerth der damaligen Zeit zu berückſichtigen bleibt. 

Den höchſten Beſtand erreichte die Reiterei 1674 im Kriege gegen 
Ludwig XIV. von Frankreich und zwar 9713 Reiter und 3454 Dragoner. 
Die höchſte Blüthe der Leiſtungsfähigkeit ſollte die kurpreußiſche Reiterei 
im folgenden Jahre feiern — der Marſch des ganzen Heeres vom Main 
zur Elbe in 17 Tagen iſt bekannt genug. 

Wie aller äußere Erfolg nur ein Reſultat emſiger innerer Arbeiten 
iſt, ſo auch hier. Der große Kurfürſt wußte gar wohl den Werth des 
Geldes zu ſchätzen, und ſo waren der kleine Dienſtbetrieb und die ökonomiſche 
Verwaltung gar wohl geregelt. Er iſt der Schöpfer jener wohl un— 
bequemen, aber ſo nothwendigen Inſtitution der ökonomiſchen 
Muſterung. Dieſelbe war ſogar ſtrenger als heute, denn ſie umfaßte nicht 
nur die Prüfung der Sachen, ſondern ſie verband zu gleicher Zeit damit die 
gründlichſte Pferdereviſion. Alſo auch hierin müſſen wir den großen Kur⸗ 
fürſten als den Stifter anſehen. Alle zwei Jahre während des Friedens, nach 
Gelegenheit im Kriege, wurden drei Muſterherren — ein General, ein 
Kriegskommiſſär und ein Kreishauptmann oder Landrath — ernannt. Kriegs⸗ 
mäßig gerüſtet ritt dann das Regiment einzeln bei der Kommiſſion vorbei. 
Jeder Rittmeiſter übergab eine genaue Muſterrolle, und nun begann eine 
ziemlich genaue Prüfung von Mann und Pferd. Letzteres wurde genau 
daraufhin angeſehen, ob es geſund und gut gepflegt und ob es noch kriegs⸗ 
tüchtig ſei. War dies nicht mehr der Fall, ſo wurde es zum Verkauf be— 
ſtimmt. Daß man auch auf guten Hufbeſchlag hohen Werth legte, erhellt 
ſchon aus dem Umſtande, daß bei jeder Eskadron zu 100 Köpfen je ein 
Fahnenſchmied etatsmäßig war. Derſelbe hatte zugleich die arzneiliche Pferde— 
behandlung zu beſorgen. Ueber den Ausfall der Muſterung wurde dann 
ein genauer Bericht dem Kurfürſten eingereicht und je nachdem Lob oder 
Tadel ausgeſprochen, auch wohl ſchärfer gegen den Kommandeur, d. h. den 
Inhaber des Regiments, vorgegangen. Zur Hülfe für die Landwirthſchaft 
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wurde nach dem Ende des Krieges 1660 eine große Anzahl Soldatenpferde 
zur Feldbeſtellung gewiſſermaßen ausgeliehen. 

Bei ſeinem Tode hinterließ der große Kurfürſt elf ſolcher wohlgeſchulten 
Reiter- und zwei Dragoner- Regimenter von 6 bis 8 Schwadronen zu 100 
Pferden. 

Während unter dem großen Kurfürſten die Kavallerie ein Drittel des 
ganzen Heeres ausmachte, verringerte fein Nachfolger König Friedrich J. 
dieſelbe auf ein Sechſtel. 

Friedrich Wilhelm I., obgleich kein Freund der Kavallerie, erkannte doch 
die Wichtigkeit dieſer Waffe und vermehrte die Reiterei wieder. Bei ſeiner 
Vorliebe für große Leute darf es nicht Wunder nehmen, daß auch die 
Pferde nicht groß genug ausfallen konnten. Bezogen wurden dieſelben meiſt 
aus dem Auslande; das größte Material, welches in Celle abgenommen, 
wurde in Hannover oder Holſtein und Jütland, die kleineren Thiere für die 
Beneckendorffſchen 120 Schimmel und das Berliner Korps Huſaren meiſt aus 
Ungarn angekauft. 

Aber des Königs bekannte Sparſamkeit wollte auch an Futter und 
Pferdefleiſch nichts verlieren, die Thiere blieben möglichſt im Stalle, die 
Ausbildung litt natürlich Noth, und wenn preußiſche Reiterei trotzdem in 
dem nordiſchen Kriege große Erfolge aufweiſen konnte, ſo lag dies daran, 
daß die Gegner noch ſchlechter vorgearbeitet hatten. Andererſeits verdanken 
wir aber wohl gerade dieſer Sparſamkeit des Königs die Aufſtellung genauer 
Liſten über Zu- und Abgang in der Armee. Die erſten in den Archiven des 
Kriegsminiſteriums, welche bei der Kavallerie auch eine Rubrik „Pferde“ 
enthalten, datiren vom Juli 1717. Die Zahlen ſchwanken außerordentlich, 
und da ſie von hohem allgemeinen Intereſſe ſind, geben wir ſie hier in 
extenso wieder. 


Jahrgang angeſchafft ung wen, wee wee wee abgeſchafft Jahrgang angeſchafft aögefdaft 
171 849 FCC 1136 ſeit Juli 1726 2472 8 559 
1718 1787 | 528 1727 655 1356 
1719 1610 1637 1728 1572 1119 
1720 1889 1718 1729 1556 1657 
1721 1460 1915 1730 1852 1173 
1722 1243 1514 1731 1457 2107 
1723 1903 1326 1732 2146 1528 
1724 599 382 1733 | 1297 1321 
1725 784 853 | 1734 | 1695 1386 
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Bean wage, abgeſchafft Jahrgang angeſchafft abgeſchafft 


1735 | 2372 1185 10 | 1407 1422 


1736 | 1593 1290 ALLAN RER 83 
1737 | 2168 | 1050 Summe 37065 | 29417 
1738 | 1720 | 1172 | | | 

Da man trotz der damaligen beſſeren Reiter, die ja lebenslänglich im 
Dienſt blieben, nicht gut annehmen kann, daß die Pferde älter als 30 Jahre 
wurden, mußte der Pferdebeſtand im Jahre 1740 aus 37065 minus 29417, 
d. h. 7658 Pferden, beſtanden haben — eine auffallend geringe Zahl, da 
Friedrich der Große doch thatſächlich 114 volle Eskadrons ererbte.) 

Die Koſten der Remontirung wurden auf die denkbar billigſte Weiſe 
gedeckt — durch Abzug vom Traktament. So war in einem „unmaßgeblichen 
Entwurf, wie das Traktament des Gens d' Armes der 6 Rthlr. monatlich 
eingetheilt werden könne“, vom Jahre 1713 ein Abzug von 16 Groſchen 
„zur Remonte“ vorgeſehen. Das machte auf 10 Jahre — die Dienſtzeit 
des Pferdes — etwa 80 Thaler. 

Ein neuer friſcher Geiſt kam in die Kavallerie durch Seidlitz und 
Zieten. In der That mag es ſchlecht genug ausgeſehen haben, wenn 
Friedrich der Große von ſeiner eigenen Reiterei ſagte, daß ſich Niemand mit 
der Kavallerie befaßt habe, daß in derſelben die erforderliche Manneszucht 
fehle, daß die großen Leute ihrer übergroßen Pferde nicht Herr ſeien, und 
daß die Offiziere keinen Begriff vom Dienſt zu Pferde befäßen.**) 

Da man glaubte, durch Ankäufe von Remonten im Inlande die ohnehin 
nicht allzubedeutende Pferdezucht zu ſchädigen und weil an und für ſich 
nicht viel Material vorhanden war, mußte der Pferdeerſatz aus dem Aus- 
lande, und zwar die größeren als ſog. deutſche Remonte aus Hannover, 
die kleineren aus dem Oſten — aus Polen und der Wallachei — bezogen 
werden. Von der Zeit des Siebenjährigen Krieges ab wurden nahezu alle 
Regimenter auf „polniſchen Remonten“ beritten gemacht. Da hieß es manch— 
mal „biegen oder brechen“, und nur auf ſolchen Pferden konnte jene verwegene 
Reiterei groß werden, wie ſie uns in den zahlreichen Kriegen Friedrichs ſo 
bewunderungswürdig entgegentritt. Der große König war überzeugt, daß 
eine gute Reiterei vor allen Dingen Noth thue, und wenn er auch die hohe 
Schule verwarf, ſo ſorgte er doch für kavalleriſtiſche Schulung. 


) Vgl. das Generalſtabswerk: „Die Kriege Friedrichs des Großen“ I. S. 46. 
**) Oeuvres de Frederic II. S. 345. 
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| Die Hauptſorge Friedrichs beſtand neben dem Streben nach Verbeſſerung 

der Kavallerie auch in dem Wunſche einer Vermehrung derſelben. Aller— 
dings ging das nicht ſo raſch wie bei der Infanterie. Immerhin beſaß er 
ſchon im Dezember 1740, alſo 5 Monate nach ſeinem Regierungsantritt, für 


den Krieg 
bei den Regimentern zu Pferde 9052 Pferde 
= = Pragonern 8920 = 19801 Pferde, 
= = Huſaren 1816 = 22344 Mann, 
= dem Jäger-Korps 138 


ohne die Pferde der Offiziere und des Unterſtabes. 

Schon im erſten ſchleſiſchen Kriege wurde der Beſtand durch Gründung 
zahlreicher Regimenter — ſo durch die Naſſauſchen und Alt-Württemberg— 
Dragoner-Regimenter, durch die Theilung der Grenadiere zu Pferde in zwei 
Dragoner-Regimenter, durch Vermehrung des Preußiſchen Huſarenkorps und die 
Errichtung der Schwarzen und Braunen Huſaren (1741), durch Schaffung des 
„Korps Hulaners“ aus flüchtigen polniſchen Truppen — außerordentlich 
vermehrt. 

In Friedenszeiten wurde eine naturgemäße Haltung und Schonung des 
Pferdes ohne Verweichlichung durchgeführt, beſonderes Gewicht legte der 
König mit Recht auf ein tägliches Bewegen der Pferde, das ſelbſt am Sonn— 
tag ausgeführt wurde. 2 

Da auch meiſt derſelbe Reiter, der das Pferd als Remonte erhalten 
hatte, es bis zum Ende der Dienſtzeit des Thieres behielt, fielen die Schädi— 
gungen des Pferdebeſtandes fort, welche wir heute durch den häufigen 
Wechſel der Mannſchaften gewärtigen müſſen. 

So gelang es Friedrich, eine der alten Kurbrandenburgiſchen eben— 
bürtige Reiterei heranzuziehen, die bei Roßbach und Zorndorf ſich die höchſten 
Lorbeeren holen ſollte. Es iſt hochintereſſant, daß Friedrich der Große bald 
nach dem Siebenjährigen Kriege eine Einrichtung getroffen hatte, die erſt in 
neueſter Zeit (1898) ihre Auferſtehung feiern ſollte: die Schaffung von 
Generalinſpektionen der Kavallerie. 

Dem Scharfblicke Friedrichs war es keineswegs entgangen, daß bei der 
üblichen Art des Einkaufs der Remonten eine ganz bedeutende Summe 
Geldes nach dem Auslande ging, und im Anfang ſeiner Regierung be— 
abſichtigte er auch, durch geeignete Maßnahmen dieſe Beträge dem Inlande 
zu erhalten. In einer Verfügung von 1743 (2. Januar) befahl er den 
Dragoner-Regimentern ausdrücklich, die Remonten im Lande zu kaufen, 
„um die bedeutende Summe, welche dafür alljährlich ausgegeben werden 
müſſe, dem Unterthan und Landmanne zur Aufnahme und zum Vortheil 
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gereichen zu laſſen“. Später kam er aber ganz davon zurück. Das im 
Inlande gezüchtete Material war zu minderwerthig, um den ernſten kriege— 
riſchen Anforderungen genügen zu können, und man fürchtete durch Ankauf 
und Benutzung des wenigen vorhandenen Pferdematerials die Zucht der 
Reitpferde ganz zu vernichten. Eine werthvolle Anregung für die Remonte— 
zucht gab der Auftrag, welchen Friedrich laut Kabinets-Ordre vom 25. Juni 
1783 an den Generalleutnant v. Wartenberg richtete. Der König „wollte 
gern wiſſen, wieviel wohl alle Jahre für die Werbung, ingleichen für die 
Remontepferde an Geld außer Landes ginge.“ 

Die intereſſante Rechnung ergab nach einem ſechsjährigen Durchſchnitt 

für Werbung 178 152 Rthlr. Gold und 57370 RKthlr. Courant. 


Rthlr. Gold 
Für die Remontepferde und zwar: 
1. Für deutſche Remonten: 
12 Küraſſier-Regimenter à 70 Pferde — Pferde 
à 65 Rthlr. Gld.ßxß⁊?äl 
Dragonerpferde 
für Anspach-Bayreuth 43 Stück, 
⸗Knobelsdorf A 
140 Stück à 56 Rthlr. Gold. 7840 


Summe: 62440 
oder 12 488 Stück Friedrichsdor. 


Rthlr. 
2. Für polniſche Pferde: 
für Garde du Corps 16 Stück A 68% Nthle. . . . 1100 
= obige beide Dragoner-Regimenter . 70 Stück 
= 9 Dragoner-Regimenter à 70 Stück = 630 „ 
⸗Poſadowsky⸗ Dragoner 140 
840 Stück 
a 44 Rthlr. . 36 960 
für Bieten-Hufaren 135 Stück à 37 Rt hl. 8 
= 9 Regimenter Huſaren à 135 Stück — 1215 Stück 
= das Kommando Huſaren . 6 


1221 Stück 
à 32 Rthlr. . 39 072 


. Summe: 82127 
oder in Dukaten à 2 Rthlr. — 29 864 Dukaten. 
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Uebertrag: 29 864½1 Duk. 
Hierzu noch 
die den Kommandos mitzu— 
gebenden Rationsgelder 10 478 Rthlr. 
zur Beſtreitung der ruſſiſchen N 
und polniſchen Zölle — 3352 - 
Summe: 13 830 Rthlr. oder 5029 ¼1 Duk. 
Summe: 34893 ¾ 1 Duk. 
Ferner in Courant 
für die 50 deutſchen Remonten des Regiments 
Garde du Corps à 150 Rthlr. 
an Zulagegeldern für die Remontekommandos 1 
8007 


Summe: 15 507 Rthlr. 


| 


500 Rthlr. 


Dazu obige Beträge 
von 12 488 Stück Friedrichsdor à 5 Rthltr. .. 62 440 Rthlr. 
= 34893 Dukaten a 3 = ass > 
Hauptſumme: 182 627 Rthlr. 
Für dieſen Betrag wurden alſo beſchafft: 
910 i . ' Küraſſierpferde, 
140 deutſche 
840 polniſche ( 
1356 polniſche Huſarenpferde 
alſo 3242 Stück. Durchſchnittspreis 56 s Rthlr. 
Die aufgeſtellte Rechnung diente aber nur zur perſönlichen Inſtruktion 
des Königs, den ſich daraus ergebenden Schluß zog erſt Friedrich Wilhelm II. 
(1786 bis 1797). 
Schon am 6. Oktober 1786 gab dieſer Herrſcher folgenden Erlaß: 
„Wir haben Allerhöchſtſelbſt zu reſolviren geruhet, Unſere Cavallerie— 
Regimenter künftig ſo viel möglich durch Preußiſche Pferde remontiren und 
zu dem Ende auf Unſere Koſten gute Hengſte anſchaffen und unterhalten 
zu laſſen, damit die Einſaſſen Gelegenheit haben, auf eine wohlfeilere Art, 
als bisher geſchehen können, Stutereien anzulegen und die Pferdezucht der— 
geſtalt zu pouſſiren, daß Unſere Abſicht erreicht und zum wahren Vortheil 
der dortigen Einſaſſen zur Ausführung gebracht werde.“ 
Und dank der Tüchtigkeit eines der beſten Pferdekenner und Züchters, 
des Majors Grafen Lindenau, Sohnes des Sächſiſchen Ober-Stallmeiſters, 
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blieben dieſe guten Abſichten nicht nur auf dem Papier ſtehen, ſondern 
reiften zur That. Bis zum Jahre 1791 wurden etwa 200 bis 300 Stück 
Remonten jährlich in Preußen gekauft, von 1792 bis 1794 ſchon 600 bis 
700 Stück pro Jahr, von 1795 an ſchon über 1000 Stück, im Jahre 1797 
nahezu 2000 Stück. 

Aber auch in den anderen Provinzen hob ſich die Zucht, ſo kauften 
die Anspach-Bayreuther Dragoner mehrmals (bis zu 140 Stück) in Bor- 
pommern, auch wohl in Mecklenburg. Im Jahre 1796 kauften die Prinz 
Württemberg⸗Huſaren 100 Remonten in Schleſien, ſpeziell im Militſcher 
Kreiſe, deſſen Zucht ſich durch die Thätigkeit des Landrathes ſehr ver— 
beſſert hatte. 

Ein großer Uebelſtand ſtellte ſich bei dieſer Remontirung dadurch her— 
aus, daß jedes Regiment für ſich einkaufte und das Militär ſein eigner 
Konkurrent wurde. Deshalb waren die in entfernteren Garniſonen liegenden 
Regimenter den im pferdereichen Preußen liegenden Regimentern gegenüber 
ſchon infolge der mangelnden Lokalkenntniß benachtheiligt, und verfügte der 
König am 24. März 1797, daß der Verſuch zu einem Ankauf der Remonte 
in Oſtpreußen und Litthauen en bloc gemacht werde. Dieſes Geſchäft 
wurde dem Major v. Miszkowski, vom Huſaren-Regiment v. Suter, über- 
tragen. Ferner ſollten die Remonten jetzt in einem Termin, und zwar 
jedesmal im Oktober, abgeliefert, dagegen aber gleich nach der Revue die 
volle Zahl von 70 Pferden pro Regiment ausrangirt werden. 

Mit dieſer Verfügung iſt die Grundlage für unſer ganzes 
modernes Remontirungsſyſtem geſchaffen. 

Noch im Jahre 1801 hatte Friedrich Wilhelm III. aus eigenſter 
Initiative einen Entſchluß gefaßt, der von der größten Tragweite für die 
ganze Kavallerie werden ſollte. Er ſchreibt: 

„Mein lieber Etats-Minifter Freiherr v. Schrötter und Mein lieber 
Ober⸗Stallmeiſter Graf v. Lindenau! Die Erfahrung hat hinlänglich ge— 
zeigt, daß junge Pferde, welche bis nach zurückgelegtem fünften Jahre gehörig 
geſchont worden, weit ſtärker und dauerhafter werden als andere, welche zu 
frühzeitig angeſtrengt und dadurch behindert worden ſind, ſich auszulegen 
und zu vollkommenen Kräften zu gelangen. Im letzteren Falle befindet ih 
die Kavallerie-Remonte, indem junge Pferde von drei höchſtens vier Jahren 
an die Regimenter vertheilt werden und bei dieſen gleich angeritten, dreſſirt 
und einrangirt werden, woher es denn auch nicht zu vermeiden iſt, daß 
mehrere von dieſen Pferden nach wenigen Jahren als untauglich ausrangirt 
werden müſſen, ſtatt daß ſie, wenn ſie erſt als fünfjährige vertheilt worden, 
noch einmal ſo lange brauchbar geblieben wären. Dies hat Mich auf die 
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Idee gebracht, Kavallerie-Remonte-Depots in Preußen anlegen zu 
laſſen, in welchen ſich der doppelte Bedarf einer jährlichen Remonte befindet 
und aus welchen die Regimenter fünfjährige Remontepferde erhalten ꝛc.“ 

Beigefügt war dieſem Brief ein Entwurf des Generalleutnants Freiherrn 
v. Günther, und ſollte der aufzuſtellende Koſtenplan nach erfolgtem Studium 
der in Oeſterreich bereits beſtehenden Depots erfolgen. 

Trotzdem nun v. Schrötter bei ſeiner Koſtenrechnung in den ſpäter 
lange Zeit wiederkehrenden Fehler verfiel, den jungen Remonten eine für 
ihre körperliche Entwicklung bei Weitem nicht ausreichende Futterration an— 
zuweiſen, ja anfangs ihnen das Haferfutter ganz verſagen zu wollen, erſchien 
ihm doch der Koſtenpunkt ganz enorm. Er rechnete bei Einſtellung der 
Pferde in das Depot zum 1. Oktober und Ablieferung an die Regimenter 
zum nächſten 1. Oktober für die erforderlichen fünf Depots: 

1. an Unterhaltungskoſten 108 489 Rthlr. 4 Gr. 10 Pf. 
2. an Anlagekapital 313 285 10 ⸗ — = 

Würden die Pferde am 1. Juni eingeliefert und ultimo Dezember des 

folgenden Jahres abgegeben, ſo waren dieſe Koſten: 

1. 144 952 Rthlr. 6 Gr. 7 Pf. 

2. 313 2885 - 10 - — =: 
alſo noch höher. Dieſer Betrag erſchien dem Minifter ſo hoch, beſonders 
unter Berückſichtigung der den öſtlichen Provinzen ſeitens Rußlands ſtets 
drohenden Gefahr, daß er davon abrieth. Und ſo blieb der geniale Ge— 
danke des Königs damals leider ohne Ausführung, um erſt viel ſpäter 
wieder aufzutauchen. | 

Während für die Mobilmachungen unter Friedrich Wilhelm III. noch 
46 443 Reiter und ſieben Kompagnien*) reitende Artillerie vorgeſehen und 
wirklich aufgebracht wurden, mußte nach dem unglücklichen Tilſiter Frieden 
die Kavallerie auf 8000, die Geſammtartillerie auf 6000 Mann reduzirt 
werden. Nur für die Friedensverhältniſſe mußte dies auch innegehalten 
werden, für die zu erwartende Mobilmachung hatte aber das unter Scharn— 
horſts energiſcher Leitung ſtehende Kriegsdepartement das berühmt ge— 
wordene Syſtem der „Krümper“ eingeführt, ſo daß ſchon in der Mobil— 
machungsinſtruktion vom 12. April 1809 eine der alten nahezu gleiche 
Kavallerieſtärke vorgeſehen war. 

Bei der Mobilmachung wurden für den Dienſt zu Pferde „Reitpferde“ 


) Die Kavallerie beſtand im September 1806 aus: 1. Garde du Corps, Gens d' Armes 
und elf Regimenter Küraſſiere. 2. Vierzehn Regimenter Dragoner. 3. Zehn Regimenter 
Huſaren und ein Regiment und Bataillon Towarzys — 255 Eskadrons. Ferner beſtand 
das Jägerkorps zu Pferde. 
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geſtellt, zum Fortkommen auf dem Marſch dienten „Klepper“. Wenn die— 
ſelben nicht in natura geliefert werden konnten, jo wurden für erftere 
60 Thaler, für letztere 40 Thaler Entſchädigung gezahlt. 

Jedes Kavallerie-Regiment erhielt 100 Remonten, die Pferde für In— 
fanterie und Kavallerie wurden in zwei bis vier Tagen geſtellt, die Remonten 
in zwölf Tagen, die für den Train in acht bis vierzehn Tagen, für die 
Artillerie in vier bis acht Tagen. Die ganze erforderlich werdende Anzahl 
von Pferden betrug 10 366. 

Und was die Hauptſache war, alle dieſe Erforderniſſe waren bis ins 
Kleinſte hinein geregelt. 

Es iſt nicht abzuleugnen, daß die Kavallerie in den Freiheitskriegen 
bei Weitem nicht die Rolle geſpielt hatte, welche ihr nach Geſchichte und 
Erforderniß hätte zufallen ſollen. Noch ſchlimmer wurde die Sache aber 
nach dem Feldzuge; der moraliſche Druck, welcher auf dieſer Truppe laſtete, 
nahm ihr jeden Muth bis in die kleineren Dienſtbetriebe hinein. Dazu kam, 
daß die langen napoleoniſchen Kriege tüchtig unter dem Pferdebeſtand des 
Landes und vor Allem unter den Reitpferden aufgeräumt hatten. Während 
im Jahre 1804 im preußiſchen Staat auf die Quadratmeile 288 Pferde, 
ein Pferd auf fünf Einwohner kamen, hatte ſich dies Verhältniß nach den 
Freiheitskriegen, trotzdem die pferdereichſten Provinzen erhalten blieben, ſehr 
verſchlechtert. So betrug die Zahl der Pferde auf die Quadratmeile im 
Jahre 1816 nur noch 246 — ein Pferd auf acht Einwohner. Lediglich 
junge Pferde gewöhnlicher Schläge waren vorhanden, die man ſehr ſchonend 
behandeln mußte, wollte man ſie nicht ſofort verderben. So kam denn jene 
traurige Zeit, wo jeder friſche, frohe Reiterſinn verloren ging und das 
Zauberwort „Beruhigen“ Roß und Reiter in die ſtille Reitbahn zwängte. 

Zwar hielt man noch ein größeres Kavalleriemanöver am 3., 4., 5. 
und 7. September 1821 auf dem Tempelhofer Felde ab, erließ auch Be— 
ſtimmungen über die Formation und die taktiſchen Bewegungen eines 
Kavalleriekorps — beides wurde aber bald vergeſſen und hatte vor Allem 
auf die innere Ausbildung von Roß und Reiter, die Grundlage aller Kriegs- 
erfolge, keinen Einfluß. 

Da war es England mit ſeinem edlen Vollblut und ſeinem geſunden 
Sport, das neuen Fluß in die ſtockende Bewegung brachte. Der Offizier, 
der als Renn- oder Hindernißreiter Erfolge erzielte, der hinter den Hunden 
geritten war, verlangte für ſich und die ganze Kavallerie edlere, beſſere 
Reitpferde. Dank geeigneter Züchtung und Kreuzung mit engliſchem Blut, 
dank der Thätigkeit eines v. Burgsdorf war es inzwiſchen gelungen, ſpeziell 
in der Provinz Preußen die geeigneten Pferde in genügender Zahl zu 


I. Deutſchland. 15 


züchten, und noch heute iſt dieſe Provinz die Armeepferde-Lieferantin par 
excellence. Im ganzen Staate hatte 1822 die Zahl der Pferde pro 
Quadratmeile um 16 Stück gegen das Jahr 1816 zugenommen (269: 246). 

Immerhin waren es nur junge Thiere, die man ankaufen konnte, und 
bei dem geſteigerten Dienſtbetrieb wurden dieſe doppelt ſchnell zu Grunde 
gerichtet. Da erinnerte man ſich der früheren Pläne des Königs. An— 
fänglich verſuchte man, größere Gutsbeſitzer zu veranlaſſen, die Fütterung 
und Pflege der Remonten für die erforderliche Zeit zu übernehmen, und 
wurden auch derartige Kontrakte, z. B. mit Oberamtmann Weſenberg zu 
Spantikow (1821 bis 1824) für 200 Pferde und mit mehreren oſtpreußiſchen 
Beſitzern in Höhe von 628 Pferden abgeſchloſſen, aber man überzeugte ſich 
bald, daß dieſe Privatdepots zu theuer wurden, und wurden deshalb ge— 
eignete Domänen zu Remontedepots umgewandelt.) Es waren dies: 

1821. Treptow an der Rega in Pommern. 

1821. Kuckerneeſe in Litthauen. (1827 aufgelöſt wegen zu geringen 
Umfanges und lokaler Mängel.) 

1822. Jurgaitſchen in Litthauen. 

1822. Sperling in Litthauen. 

1823. Neuhof⸗Nagnit in Litthauen. 

1824. Havelberg in der Mark. (1832 aufgelöſt wegen der unficheren, 
häufigen Ueberſchwemmungen unterworfenen Wieſen, ſchlechter Aecker und 
zu koſtbarer Ernährung der Remonten.) 

1824. Friedrichsaue. (1833 aufgelöſt wegen der bei allem Reichthum 
doch zu Pferdeweiden nicht geeigneten Bodenverhältniſſe, Mangel an Wieſen.) 

1826. Kienitz in der Mark. (1830 aufgelöſt aus denſelben Gründen 
wie Friedrichsaue.) 

1826. Kattenau in Litthauen. Bei der Einrichtung des Pachtgutes 
Kattenau zum Depot nahm der damalige Pächter, Oberamtmann Major, 
etwa acht Stuten ſeines Geſtütes auf ſein ihm eigenthümlich gehöriges Gut 
im Dorfe Kattenau — jetzt Schawaller — mit und züchtete dort weiter. 
Ob auch, wie von mancher Seite behauptet wird — ſeitens der König— 
lichen Depotverwaltung Pferdezucht getrieben wurde, iſt nicht mehr feſtzuſtellen, 
da die Akten bis zum Jahre 1846 vernichtet ſind, iſt aber unwahrſcheinlich. 

1832. Bärenklau in der Mark. 

1836. Brakupönen in Litthauen. 

Später kamen dazu: 
1860. Wirſitz in Poſen. 
1862. Ferdinandshof in Pommern. 


*) Die noch beſtehenden Depots find durch Druck hervorgehoben. 


ek a a are 


16 Europa und europäiſche Kolonien. 


1867. Hunnesrück in Hannover.“) 

1868. Arendſee in der Provinz Sachſen. 

1869. Preuß. Mark in Oſtpreußen. 

1870. Liesken in Oſtpreußen. 

Die Remontedepots Ulrichſtein im Großherzogthum Hefjen**) und 
Mentzelsfelde in Weſtfalen wurden wieder aufgehoben. 

1874. Wehrſee in Schleſien. | 

1891. Weeskenhof in Oſtpreußen, Kreis Pr. Holland, am 24. Juni. *) 

1894. Mecklenhorſt in Hannover bei Neuſtadt am Rübenberge, 3. Juli. 

1897. Hardebeck in Schleswig-Holſtein bei Brockſtedt, Kreis Segeberg, 
2. Auguſt. 

Bei der Aufſtellung der Rationsſätze für die in den Depots ſtehenden 
Remonten wollte man möglichſt ſparſam verfahren, gewährte alſo nur für 
die Winterperiode eine Ration von 2 Metzen Hafer (etwa 6 Pfund), 10 Pfund 
Heu und 16 Pfund Stroh, wovon 4 Pfund zu Häckſel, 4 Pfund zu Rauh— 
futter, 8 Pfund zur Streu beſtimmt waren. Dieſe Ration ſollte aber nur 
im Allgemeinen und für die gewöhnlichen Verhältniſſe maßgebend ſein. 
„Sobald ein vorzüglich guter Futterzuſtand der Pferde die Kürzung der 
Ration zuläßt, muß dieſelbe zur Vermeidung jeder Verſchwendung eintreten.“ 
Im Sommer waren die Thiere ganz auf den Weidegang angewieſen. 

Es ſollte lange dauern, ehe ſich die Erkenntniß Bahn brach, daß gerade 
dem jugendlichen Organismus zum Wachsthum ſtärkeres Kraftfutter gegeben 
werden müſſe und daß hier die Sparſamkeit ſich durch frühzeitige Ab— 
nutzung räche. 

Jetzt beträgt die Ration 7 Pfund Hafer, 10 Pfund Heu, 12 Pfund 
Stroh. Doch wird eventuell je nach dem Ausfall der Ernte auch 6 Pfund 
Hafer und dann 12 Pfund Heu gefüttert. 

Die erſte größere Prüfung für die Leiſtungen und den Nutzen der 
Remontedepots bot der Feldzug 1866. Es iſt hier nicht der Ort, zu er⸗ 
läutern, was die Kavallerie als ſolche in dieſem Feldzuge leiſtete, hier kommt 
nur die Frage nach den Leiſtungen der Pferde in Betracht. 

Auf Veranlaſſung des landwirthſchaftlichen Miniſters, Excellenz v. Selchow, 
hatte das Kriegsminiſterium ſofort nach dem Feldzuge von ſämmtlichen 
Kommandos der Kavallerie- und Feldartillerie-Regimenter, ſowie der Train— 


) Den Namen Hunnesrück führt das Depot erſt ſeit dem 7. Mai 1868, früher 
hieß es Neuhaus. 
) Gegründet 1872; führte ſeit 21. März 1882 infolge Verlegung der Admini⸗ 
ſtration den Namen „Oberſeener Hof“; aufgehoben Ende März 1887. 5 
) Beſteht aus den früheren Domänen Weeskenhof und Neugut. 
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Bataillone Berichte eingefordert über das Verhalten der Pferde im Kriege 
1866, ſpeziell über deren Leiſtungsfähigkeit, Ausdauer und etwa bekannt 
gewordene Mängel. 

Die mit bekannter preußiſcher Gründlichkeit bearbeiteten Berichte lauten 
in ſeltener Einmüthigkeit dahin, daß „die Armeepferde in allen ihren ver— 
ſchiedenen Beſtimmungen, für Reit- und Zugdienſt, den an ſie geſtellten 
Anforderungen im Allgemeinen befriedigend entſprochen, ſich als dienſt— 
tauglich, leiſtungsfähig und ausdauernd bewährt, bei mehreren Truppen— 
theilen ſogar die Erwartung weit übertroffen haben.“ 

Berückſichtigt man, daß bei dieſen Berichten gewiß jeder Kommandeur 
die Gelegenheit gern benutzte, um für die Zukunft etwa aufgetretene Mängel 
abzuſtellen, ſo bedeuten dieſe Urtheile ein hohes Lob. 

Daß auch in anderer Hinſicht die Friedensarbeit nicht vergebens ge— 
weſen war, das zu zeigen, ſollte ſich bald Gelegenheit im Kriege 1870/71 
finden. Es beſtand bei der Mobilmachung die deutſche Kavallerie aus 76 
Kavallerie-Regimentern des norddeutſchen Bundes, 10 bayeriſchen, 4 württem— 
bergiſchen, 3 badiſchen Reiter-Regimentern. Dazu kamen noch 9 mobile 
preußiſche Reſerve-Kavallerie-Regimenter (7 blieben in den Feſtungen). Mit 
den Pferden von Artillerie, Train, Infanterie rückten alſo 250373 Pferde 
ins Feld, wovon 187537 Stück preußiſche. Durch Erbeutung, Requi— 
ſitionen 2c. mehrte ſich die Zahl ſtändig bis zum März 1871 auf 265 508 
Stück, wovon beſaßen: 

Preußen 198 621, Württemberg 8486, 


Sachſen 14238, Heſſen 5087, 
Bayern 28 591, Mecklenburg 2613. 
Baden 7872, 


Als Erſatz für verloren gegangene Pferde waren der deutſchen Armee 
aus dem Reiche nachgeſchickt: 
aus Norddeutſchland 17090 Pferde, 


Bayern 3005 = 7 
Württemberg 938 
Baden 825 


Dazu kommen noch die Abgaben des Central- Pferbedepots mit 654 Stück, 
alſo im Ganzen 22012 Stück. 
Trotzdem waren in Deutſchland noch disponibel: 
in Norddeutſchland 21435 Pferde, 


= Bayern 3643 = 
„Württemberg 941 3 
Baden 584 


Summe: 26 603 Pferde. 


Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 
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Laſſen wir nun einige, beliebig aus der großen Zahl herausgegriffene 
Leiſtungen an unſerem Auge vorbeiziehen. 

Die Stabswache Sr. Majeſtät des Kaiſer Wilhelm des Großen vollführte 
Trableiſtungen über 59 bis 66 Kilometer (Eskorte), an die ſich für einzelne 
Pferde noch Ordonnanzdienſt in ſchnellſter Gangart auf harten Straßen bis 
zu 110 Kilometer erſtreckte. Von den 152 Pferden erlagen nur vier an rheu— 
matiſcher Hufentzündung, eins brach das Becken beim Herauslaufen aus dem 
Stall, wurde geheilt, zwei bekamen Lungenentzündungen an heißen Tagen, 
die heilten; alle anderen thaten dauernd Dienſt. Nach dem Feldzuge waren 
zwanzig Pferde ſtumpf geworden, aber keins ganz ſtruppirt. Am beſten be— 
währten ſich die oſtpreußiſchen Wallachen. 

Leutnant Sturm (8. Huſaren) überſchritt am 6. Auguſt mit einem Unter- 
offizier und zwölf ausgeſuchten Leuten und Pferden um 12 Uhr vormittags 
die Saar. Er war dann zunächſt fünfzehn Stunden ununterbrochen im 
Sattel und legte zehn bis zwölf Meilen direkte Entfernung zurück, ohne 
daß die Pferde gefüttert oder getränkt worden wären. Nachts blieb man, 
Hand am Zügel, bei den geſattelten Pferden. Schließlich waren die Reiter 
im Ganzen 34 Stunden im Sattel geweſen und hatten 16 Meilen direkte 
Entfernung, ohne die Umwege, gemacht; die Pferde hatten wenig, meiſt nur 
Brot mit Cognac, erhalten. 

Patrouillen über 100 km in zwölf Stunden, Ordonnanzritte von 160 km 
in neunzehn Stunden wurden mehrfach gemacht. Leutnant Todt (16. Ulanen) 
war am 13. Dezember 1870 genöthigt, bei Chateaudun mit ſeiner Patrouille 
bei Glatteis eine Treppe von 50 — die Franzoſen ſagten 260 — Stufen 
hinabzureiten; kam auch glücklich hinunter. Leider blieb die wackere Schaar 
unten im Sumpf ſtecken. 

Dieſe wenigen Züge mögen genügen, um zu zeigen, daß Reiter wie 
Pferde den geſtellten Anforderungen wohl gewachſen waren. So intereſſant 
und lehrreich es auch für den Reiter iſt, dieſelben näher zu verfolgen, ſo 
würde uns doch dies von unſerer eigentlichen Aufgabe entfernen, und kann 
hier nur auf die klaſſiſchen Arbeiten: „Die Reiterei der erſten und zweiten 
deutſchen Armee in den Tagen vom 7. bis 16. Auguſt 1870“ vom General— 
leutnant der Kavallerie z. D. v. Pelet-Narbonne und: „Die deutſche Reiterei 
in den Schlachten und Gefechten des Krieges 1870/71“ von Kunz hingewieſen 
werden. 

Wie bei jedem Kriege hat man im glorreichen Feldzuge 1870/71 mit 
der Auswahl der für Mobilmachungszwecke erforderlichen Pferde nicht immer 
Rückſicht auf die Landespferdezucht nehmen können. Beſonders war es als 
ſchädigend anerkannt, daß bei der Mobilmachung und während des 
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Krieges eine große Anzahl von Stuten — ja von tragenden Stuten — 
an die Armee verkauft worden war. Deshalb verfügte das Mini- 
ſterium (Abtheilung für das Remonteweſen) unter dem 6. März 1871, 
daß bei der in Ausſicht ſtehenden Demobilmachung — ohne die Dienſt— 
tauglichkeit des bleibenden Pferdebeſtandes zu beeinträchtigen — möglichſt 
viel Wallache bei der Truppe behalten und möglichſt viel Stuten, und zwar 
zu Zuchtzwecken, nur an Pferdezüchter meiſtbietend zu verkaufen ſeien. 
Zu dem Ende ſollte beſonders darauf geachtet werden, daß 

1. die vorhandenen tragenden Stuten, 

2. die Stuten, welche vor dem Auktionstermine abgefohlt haben ſollten, 
mit ihren Füllen, 

3. alle überſchießenden, zu Zuchtzwecken tauglichen Stuten überhaupt 
in einer beſonders nur für Pferdezüchter anzuberaumenden Auktion 
zum Verkauf geſtellt würden. 

Angeregt war dieſe ſehr anerkennenswerthe Verfügung durch die Ein— 

gaben namentlich preußiſcher Pferdezuchtvereine. 

Auch die Gefahr einer Seucheneinſchleppung aus Frankreich wurde 
von derſelben Stelle aus richtig gewürdigt. Demgemäß wurde am 1. April 
1871 verfügt, da ſelbſt bei aller Sorgfalt der Kommandeure und der 
Roßärzte dennoch verdächtige Krankheiten eingeſchleppt werden könnten, 
„daß die Pferde nicht nur vor dem Rückmarſche, ſondern auch nach ihrem 
Eintreffen und vor dem Verkauf der ſtrengſten thierärztlichen Unterſuchung 
zu unterwerfen ſeien. Jedes nur irgend verdächtige Thier ſei lieber zu 
tödten, als durch Verkauf desſelben der Krankheitsſtoff durch Uebertragung 
weiter zu verbreiten.“ 

Während bisher nur vier Remonte-Ankaufskommiſſionen thätig waren, 
wurde ſeit dem 12. Februar 1872 die Beſchaffung der für die Remontedepots 
erforderlichen Pferde fünf nebeneinander arbeitenden Kommiſſionen über— 
tragen, deren jede aus einem Stabsoffizier oder älteren Rittmeiſter als 
Vorſitzendem, zwei Leutnants der berittenen Truppen, einem Roßarzt und 
dem nöthigen Schreiber, Unteroffizieren und Mannſchaften beſteht. Der 
Transport der angekauften Pferde in die Depots erfolgt durch ſogenannte 
Schleppkommandos, welche meiſt von den berittenen Truppen der Armee 
beſonders befohlen werden und deren Größe und Zuſammenſetzung je nach 
der Zahl der zu ſchleppenden Pferden ſehr wechſelt. Das Wirkungsgebiet 
der fünf Remonte-Ankaufskommiſſionen wurde urſprünglich folgendermaßen 
begrenzt: 

1. Remontedepots Neuhof-Ragnit, Kattenau und Brakupönen; 


2. Jurgaitſchen, Sperling und Pr. Marck; 
2˙ 


ZPO WEN 88 


20 Europa und europäiſche Kolonien. 


3. Neuhof-Treptow a. R. und Wirſitz; 
4. Bärenklau und Ferdinandshof; 
5. Hunnesrück und Arendſee. 

Während ſich alſo auf dem ganzen Gebiete der Remontirung eine 
eifrige Thätigkeit entwickelte, ließen ſich aus den Kreiſen der Armee Stimmen 
vernehmen, welche erklärten, daß die gelieferten preußiſchen Remonten nicht 
mehr ſo gutes Material zeigten als früher. Es ſcheint, als ob die Urſache 
hierzu dadurch gegeben war, daß die ſüddeutſchen Staaten jetzt große Ein— 
käufe in Preußen machten, um ihre Kavallerie zu kompletiren, und daß die 
Züchter durch die gebotenen hohen Preiſe ſich verlocken ließen, ihr beſtes 
Zuchtmaterial für ſchnödes Geld fortzugeben. Glücklicherweiſe dauerte der 
Zuſtand nicht lange, und zeigte der preußiſche Pferdezüchter bald, daß er 
ſich ſeinen Ruf nicht ſo leicht nehmen laſſe. In rechtzeitiger Erkenntniß der 
Gefahr hatte der Staat 1888 eine Kommiſſion, beſtehend aus dem General 
der Kavallerie v. Heuduck als Vorſitzendem, den Generälen v. Häniſch, v. Kroſigk, 
v. Roſenberg, v. Troſchke, Ober-Landſtallmeiſter Graf Lehndorff als Mitgliedern 
einberufen. Dieſe verſtand es, durch erfolgreiche Maßregeln (Zuchtprämien, 
Vermehrung der warmblütigen Hengſte in Oſtpreußen ꝛc.) die geeigneten 
Mittel zu finden. Ein Gutes hatten aber dieſe Klagen gezeitigt; man er— 
höhte die Ration ſowohl der Remonten als der Dienſtpferde (letztere hatte 
für leichtere Kavallerie nur 8½ Pfund Hafer betragen) um etwa 1 Kilo. 

Seit dem 24. März 1898 wurde der Name „Präſes einer Remonte— 
Ankaufskommiſſion“ in „Vorſitzender einer Remontirungs-Kommiſſion“ um⸗ 
geändert. Dieſelben erhielten mit dem 1. Oktober 1898 ihren Standort in 
ihren Ankaufsbezirken, um mit der Zucht und den Züchtern des betreffenden 
Gebietes in innigerer Fühlung zu bleiben, und zwar der Vorſitzende der 

1. Kommiſſion in Königsberg i./Br., 


2. - ebendaſelbſt, 
3. - - Danzig, 
4. = - Berlin, 
3% - - Hannover. 


Die Leitung des Remonteweſens unterſtand bisher der Remontirungs— 
Abtheilung des Kriegsminiſteriums. 


Seit 1. Oktober 1898 iſt dieſelbe aufgelöſt, an ihre Stelle iſt im 
Kriegsminiſterium eine Remonte-Inſpektion mit dem Remonteinſpekteur an 
der Spitze getreten. Derſelbe iſt gehalten, die Vertheilung der Remonten 
im Einverſtändniß mit dem Generalinſpekteur der Kavallerie vorzunehmen 
und dieſem von allen wichtigen Vorgängen, Verſuchen und Aenderungen auf 


r 
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dem Gebiete der Remontirung Kenntniß zu geben. Im Beſonderen legt er 
dem Generalinſpekteur zur Anſicht vor: 
den Jahresbericht über die Remontirung der Armee, 
den Jahresbericht über den Geſundheitszuſtand der Remonten in 
den Depots, 
die Generalnachweiſung des Pferdebeſtandes der Armee, 
die Zuſammenſtellung über die Dauerritte. 
Demgemäß iſt die Remonte-Inſpektion eine ſelbſtändige Abtheilung des 
Kriegsminiſteriums, der folgende Geſchäftsobliegenheiten unterſtehen: 
1. Ankauf und Vertheilung der Remonten, Unterhaltung der Remonten 
in den Depots, 
2. Chargen und Aushülfspferde für Offiziere, 
3. Ausrangirung von Dienſtpferden, 
4. Pferdeverbeſſerungs-Fonds, 
5. Pferdebeſtands-Nachweiſungen, 
6. Geldvergütigung für die Zahlmeiſter der Kavallerie zur eigenen 
Anſchaffung eines Dienſtpferdes, 
7. Statiſtik über Dauerritte, 
8. Landespferdezucht, Zuchtſtuten, 
9. Verwaltung der Remontedepots einſchließlich der Perſonalien, der 
| Remontedepots-Beamten, Rechnungslegung 2c., 
10. Etatskapitel 33, 
11. Aufſtellung des Etats vom Kapitel 32 (Ankauf der Remontepferde) 
und Verwaltung der den Vorſtehenden entſprechenden Theile desſelben. 
Damit haben wir das preußiſche Militärpferd und die mit demſelben 
im Zuſammenhang ſtehenden Einrichtungen bis zur Gegenwart verfolgt, 
wenden wir uns nun der ſpezielleren Betrachtung zu, wie und wo dieſes 
Pferd gezüchtet und erzogen wird und wie es ſeine Laufbahn in der Armee 
beginnt. 


— 


5. Landespferdezucht. 

Seitens der preußiſchen Staatsregierung wird der Förderung der Pferde— 

zucht ein dauerndes, ungemein reges Intereſſe entgegengebracht. Die direkte 
materielle Unterſtützung wird bethätigt 1. durch die Unterhaltung von Staats— 
geſtüten, ſogenannten Hauptgeſtüten, mit der Aufgabe, die nöthigen Deck— 
hengſte für die Landbeſchälung zu liefern; 2. durch die Aufſtellung von Deck— 
hengſten in beſonderen Landgeſtüten, Vertheilung derſelben auf das flache 
Land und Ueberlaſſung der Sprünge gegen mäßiges Entgelt; 3. durch 
Gewährung von Prämien an die verſchiedenen Vereine für Pferderennen, 
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im Jahre 1900 insgeſammt 210000 Mark, durch Prämien für die Zucht von 
Hengſten und Stuten. Letzterer Betrag wird den Landwirthſchaftskammern der 
züchtenden Regierungsbezirke zu weiterer ſinngemäßer Verwendung überwieſen. 
Ferner werden die entſtehenden Unkoſten für Abhaltung von Pferdeſchauen, 
zur Anlegung von Geſtütsbüchern, zur Körung von Privatzuchthengſten in 
Hannover gedeckt, ebenſo dem Norddeutſchen Zuchtverein eine Importprämie 
(9000 M.) für aus England eingeführtes Vollblut-Zuchtmaterial gewährt. 
Insgeſammt weiſt der preußiſche landwirthſchaftliche Etat 1900 zur Förde— 
rung der Pferdezucht an Ausgaben auf: dauernd 435000 M., außer⸗ 
ordentlich 120000 M. Die Koſten für die Geſtüte ſelbſt ergeben ſich aus der 
Tabelle Seite 46. 


Preußiſche Brände. 


X: & © 


Trakehnen. Beberbeck. Graditz. Weſtpreußen. Oſtpreußiſcher 
Land⸗Geſtütsbrand. 


Hauptgeſtüte. 
Den Haupteinfluß auf die Zucht des geſammten deutſchen Edel— 
pferdes üben unzweifelhaft die Hauptgeſtüte durch die Zucht der Land— 
beſchäler aus. 


Trakehnen. 

Speziell für die Zucht der Militärremonten tonangebend iſt das Haupt— 
geſtüt Trakehnen. Gegründet im Jahre 1732 als Marſtallgeſtüt unter 
Friedrich Wilhelm J., wurde es ſpäter nach mannigfaltigen Wandlungen, in 
den trüben Jahren 1806 bis 1812 mit Noth der völligen Zerſtörung ent— 
gehend, zu der Hauptzuchtquelle für die Hengſte der Oſtpreußiſchen Land— 
geſtüte. 

Die Quelle, aus welcher im Anfange die Zucht ſchöpfte, war das 
arabiſche Blut, bald aber kam das engliſche Vollblut zu größerer Bedeutung; 
fürs Erſte, wie in den Söhnen des Turk-Mayn-Atty, beſonders Allahor, 
Meteor und Corglas, mit turkmeniſchem Blute gemiſcht, ſpäter auch rein 
verwandt. Daneben wirkten aber auch zahlreiche Halblüter der edlen Schläge 
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anderer Zuchten. Nicht viel anders ſtellt ſich das Blutmiſchungsverhältniß 
bei den Stuten. 

Das Geſtüt beſteht einſchließlich ſeiner zwölf Vorwerke: 1. Trakehnen, 
2. Bajohrgallen, 3. Gurdszen, 4. Taukeniſchken, 5. Danzkehmen, 6. Burgs= 
dorfhof, 7. Birkenwalde, 8. Kalpakin, 9. Guddin, 10. Jonasthal, 11. Jodsz— 
lauken, 12. Mattiſchkehmen, aus einem Gebiete von 4206 ha, wovon 2716 ha 
Acker, 1279 ha Wieſen und Weiden ſind. An Beſchälern lieferte es in den 
Jahren 1848 bis 1859 bei einem Beſtand von 300 Mutterthieren 52,7 Be— 
ſchäler pro Jahr, 1860 bis 1871 36,3 Beſchäler, 1872 bis 1883 40,9, 
1884 bis 1896 bei 350 Mutterſtuten 39,6. Es beſtand alſo ein offenbarer 
Rückſchritt in der Produktion, ſo daß man 1898 zu energiſchen Maßregeln 
griff, (Verbeſſerung der Wieſen, Erhöhung der Haferration, Vermehrung des 
Wärterperſonals, Einfriedigung der Weiden ꝛc.) um eine Verbeſſerung der 
Zuchtreſultate zu erzielen. 

Der Beſtand an Zuchtmaterial beträgt 15 Hauptbeſchäler, wovon 8 engl. 
Vollblut, 350 Mutterſtuten, 398 ein- bis vierjährige Hengſte, 360 desgleichen 
Stuten, 230 Mehrungsfohlen; ferner 251 Ackerpferde. 


Graditz. 

Das zweite preußiſche Hauptgeſtüt Graditz liegt in der Provinz Sachſen, 
6 km von Torgau entfernt, Bahnſtation Zſchakau an der Halle —Sorau — 
Gubener Bahn. Es beſteht aus den Vorwerken Graditz, in welchem eng— 
liſche Vollblutzucht getrieben wird und welches 1722 durch den Kurfürſten 
Johann Georg III. von Sachſen gegründet wurde; ferner den Vorwerken 
Repitz (gegründet 1686), Döhlen mit Neu-Bleeſern (gegründet 1691), welche 
der Halbblutzucht reſervirt ſind. Urſprünglich war dieſes Geſtüt der Zucht 
von Marſtallpferden für den königl. ſächſiſchen Hof gewidmet. (Vergleiche 


Sachſen, Geſchichte.) Auch für Graditz waren die Kriegsjahre 1806 bis 


1814 verhängnißvoll — bis auf die Stute „La Fiere“ ließ Napoleon alles 
Material entführen. Bei der Abtretung der Provinz und des Geſtütes an 
Preußen 1815 waren 8 Hauptbeſchäler und 186 Mutterſtuten vorhanden, 
wovon aber ſofort 85 verkauft werden mußten. 

Wenngleich Preußen durch Einführung von reichlichem Zuchtmaterial 
aus den anderen Hauptgeſtüten Trakehnen und Neuſtadt das Geſtüt zu heben 
ſuchte, kann der heutige ſtolze Stand desſelben doch nur als das Lebenswerk 
eines einzigen Mannes bezeichnet werden, des Ober-Landſtallmeiſters Excellenz 
Graf von Lehndorff, der in nunmehr ununterbrochener 34 jähriger Thätigkeit 
der Zucht vorſtand — ſeit dem 26. Dezember 1866. 

Das Zuchtmaterial beſteht aus 10 Hauptbeſchälern, 190 Mutterſtuten 
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und 509 jungen Hengſten reſp. Stuten. Von dieſen werden 5 Vollblut— 

hengſte und 58 ebenſolche Stuten zur Vollblutzucht benutzt, und ſind (1899) 

32 Füllen vorhanden. Neben den eigentlichen, dem Geſtüt gehörenden Voll— 

blütern Caruage, Vollmond, Delphos, Habenichts, Le Juſticier werden noch 

die beſten der in anderen deutſchen Staats- und Privatgeſtüten ſtehenden 

Vollblüter zur Zucht herangezogen — nach dem Plan für 1900 
Pumpernickel in Hoppegarten für 5 Stuten 


Saphir - Schlenderhan = 4 = 
Fulmen „Görlsdorf N 
Kirkconnel -Neuſtadt ner 
Gouverneur = Harzburg 92 
Satiety - Bankau we 


Iſt ſchon das angewandte Zuchtmaterial ein in jeder Hinſicht erſtklaſſiges, 
ſo iſt die Graditzer Vollblutzucht ſtets dem ernſten Ziele nachgeſtrebt, nicht 
Flieger über kurze Diſtanzen, ſondern Steher mit geſunder Lunge und Herz, 
mit fehlerfreiem Körperbau und Knochen zu erzielen. Nicht die Frage, ob 
die Thiere die höchſten Reingewinne heimbringen würden, ſondern die Frage, 
ob die Pferde geeignet wären, gute Landbeſchäler zu züchten, iſt beim Erwerb, 
wie bei der Zucht ſtets maßgebend und hat Graditz zu ſeiner tonangebenden 
Stellung verholfen. 


Beberbeck. 


Das urſprünglich in Neuſtadt a. D. betriebene, der Zucht eines edlen, 
flotten Halbblutpferdes gewidmete, dritte Geſtüt Preußens wurde 1876 nach 
dem ehemaligen heſſiſch-naſſauiſchen Geſtüte Beberbeck, in der Nähe des 
Städtchens Hofgeismar, verlegt. 

Beberbeck züchtet auf ſeinen ziemlich hoch gelegenen Weiden, einſchließlich 
des herrlichen Vorwerkes Sababurg ein hochedles, flottes, geſundes Halbblut, | 
das Ideal eines Dffizierreitpferdes. Der Beſtand find 10 Hengſte, 100 
Stuten, 306 Füllen. Seine Erfolge verdankt dieſes Geſtüt im Weſentlichen 
dem engliſchen Vollblut und zwar dem berühmten Hengſte Chamant. 


Neuſtadt a. D. 

Seit Kurzem wird auch das früher in Neuſtadt a. D. betriebene Zucht— 
geſtüt wieder benutzt und zwar gegenwärtig mit einem Beſtande von 1 Hengſt, 
30 Stuten und 51 Füllen. Die Zuchtrichtung dieſes Geſtüts iſt infolge 
beſonderen Wunſches Sr. Majeſtät des Kaiſers die anglo-arabiſche. Die 
Nachkommen des in Babolna erkauften JO'Bajan repräſentiren bereits 
einen vorzüglichen Stamm. 
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Georgenburg. 


Ein neues Hauptgeſtüt hat ſich Preußen im Jahre 1899 durch Kauf 
erworben: „Georgenburg“. Die Zuchtrichtung dieſes dem Herrn von Simpſon 
gehörenden, bereits von deſſen Vater und Großvater geleiteten Geſtütes, 
war das edle, oſtpreußiſche Reitpferd in ſeiner ſchwerſten Form. Bedingung 
hierbei war, daß auch das ſchwerſte Thier, welches voll die Stärke des 
Caroſſiers erlangt hatte, Reitpferd bleiben mußte. Demgemäß waren dieſe 
Thiere für ſchwere Kavallerieoffiziere wohl beliebt. 

Zum erſten Mal der Allgemeinheit bekannt wurde das Geſtüt durch 
die Ausſtellung bei der Wanderverſammlung der deutſchen Land- und Forſt— 
wirthe im Jahre 1863 zu Königsberg. Später fehlte es auf keiner be— 
deutenderen Ausſtellung und erhielt auf der allgemeinen großen Pferde— 
ausſtellung in Berlin im Jahre 1890 für 28 Pferde 20 Preiſe zu 7080 M. 
Im Jahre 1892 brachte die deutſche Landwirthſchaftliche Preſſe in Nr. 93 
eine mit guten Abbildungen gezierte Beſchreibung des Geſtütes. 

Die Zahl der Remonten, welche das frühere Privatgeſtüt Georgenburg 
an die Ankaufskommiſſion lieferte, iſt ganz erheblich. Es wurden verkauft 
von 1875 bis 1890 1750 Remonten 
= 1891 = 1899 699 . 

im Werthe von 1250000 M. | An 

Seine wahre Bedeutung aber hat Georgenburg durch die Zucht werth— 
vollen Hengſtmaterials erlangt, welches zum größten Theil von der könig— 
lichen Geſtütsverwaltung als Haupt- und Landbeſchäler gekauft wurde. Es 
waren dies | 

von 1875 bis 1890 136 Hengſte 
- 1891 bis 1899 89 5 

Eine kleine, aber beſonders auserleſene Zahl, in den letzten zehn Jahren 
neun Hengſte, wurden als Hauptbeſchäler von den Geſtütsverwaltungen des 
Königreich Sachſens und von Rußland gekauft. Verkauf ſolcher Hengſte, 
die von der Geſtütsverwaltung aus irgend einem Grunde nicht genommen 
worden waren, an Privatbeſitzer fand faſt gar nicht ſtatt; dieſe Thiere 
wurden kaſtrirt. 

Neben dieſer Halbblutzucht trieb Georgenburg noch eine kleine Vollblut— 
zucht, die hauptſächlich zur Ergänzung der eigenen Beſchäler diente. Immer— 
hin haben ſich doch mehrere auch auf den Rennbahnen einen guten Namen 
erworben — wir nennen nur Flora, Bajard, Burggräfin, Waldmeiſter, 
Troubadour. Letzterer verdiente 1898 allein an Preiſen 4366 M. 

Infolge ſchwerer Erkrankung beabſichtigte Herr v. Simpſon ſein Zucht— 
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material zu verſteigern, da er ſich nicht verhehlen konnte, daß eine Störung 
in der perſönlichen Leitung einen ernſten Rückgang des Geſtütes mit ſich 
bringen mußte. Da griff denn der preußiſche Staat ein und kaufte das 
Geſtüt. 

Leider überlebte der allen Preußen wohlbekannte Züchter den Uebergang 
ſeines Geſtütes in Staatshände nur um etwa drei Monate. 

Das erkaufte Zuchtmaterial beſtand aus: 

1. 10 Stutfüllen des Jahrgangs 1899, 


2. 20 - 5 - 1898, 

3. 29 a = 1897, 

4. 20 Sengftfüllen : 15 Jahrgangs 1899, 

5. 14 - = = 1898, 

6. 14 = - 1897, 

7. 2 Deckhengſte Martetenber, geb. in Georgenburg 1889 und Fantaſt, 


geb. 1889 in Klein-Berſchkallen, beide eingetragen im oſtpreußiſchen 
Stutbuch), 
8. 17 Vollblutpferde. 

Eine eingehende geſchichtliche Schilderung des Geſtütes iſt erſchienen 
unter dem Titel „Das Georgenburger Geſtüt in Oſtpreußen“. Von einem 
früheren Remonteoffizier (1 M.) bei Paul Parey, Berlin, 1890. 

Schon nach kurzer Zeit kaufte die preußiſche Geſtütsverwaltung für 
dieſe Zucht den bekannten Vollbluthengſt Wali. 

Es ſoll die eigentliche Zucht nach Zwion, einer zu Georgenburg gehören— 
den Beſitzung verlegt werden, während der Georgenburger Hof zu einem 
Landgeſtüt umgebaut werden ſoll. In letzterem ſoll das bisher in Inſter— 
burg aufgeſtellte Hengſtmaterial Platz nehmen, für welches der bisherige 
Stall längſt zu klein war. Für 1900 konnte man bereits acht dreijährige 
Hengſte zu Landbeſchälern abgeben. 

Die Vollblutzucht wird aufgelöſt. 


Zucht des engliſchen Vollblutes in Deutſchland. 


a) Preußen. 

Mag man über einzelne Exemplare des engliſchen Vollblutes denken, 
wie man will, mag man an die Leiſtungsprüfungen desſelben, wie ſie in 
Deutſchland üblich ſind, noch ſo viel auszuſetzen haben, Thatſache iſt, daß 
die heutige deutſche Edelzucht in ihren Erfolgen auf dieſer Raſſe aufgebaut 
iſt und daß ſie zur Erzielung weiterer Fortſchritte und zur Verhütung des 
Stillſtandes und Rückſchrittes immer wieder auf dieſen Urquell zurück— 
greifen muß. 
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Es wird deshalb unſere Aufgabe ſein müſſen, uns einen kurzen Ueber— 
blick über den Stand dieſer Zucht in Deutſchland zu verſchaffen. 

Das ſtaatliche Vollblutgeſtüt Graditz, zugleich das bedeutendſte Vollblut— 
geſtüt in Deutſchland, hat ſeine Würdigung bereits gefunden. 

Insgeſammt beſaß die deutſche Zucht zur Erzeugung von Vollblutpferden 
im Jahre 1899 138 Hengſte, wovon 22 im Auslande deckten, 6 nur 
todte reſp. verſtorbene Füllen erzeugten. An Stuten waren (1899) zur 
Zucht benutzt 731, welche 464 lebende, 73 eingegangene Füllen brachten. 
165 Stuten blieben güſt, 30 Stuten verfohlten. 

In den Vorjahren wurden an Vollblutfüllen in Deutſchland lebend 
geboren: 

1890 220, 1895 419, 
1891 288, 1896 433, 
1892 325, 1897 448, 
1893 359, 1898 488, 
1894 372, 1899 464. 

Von Intereſſe dürfte die Feſtſtellung ſein, wieviel Vollblutpferde Deutſch— 
land jährlich importirt. Es ſind dies nach dem Jahres-Rennkalender pro 
1899 insgeſammt 258 und zwar 123 Stuten, darunter 9 gedeckte und 5 
mit Fohlen, 62 Hengſte, 73 Wallachen. Hiervon ſtammen 

147 aus England, 8 aus Amerika, 
44 Frankreich, | 8 =  Defterreich, 
35 = Irland, 6 = Belgien. 
10 = Ungarn, 

Das bedeutendſte aller Privatgeſtüte iſt Römerhof bei Köln, im Beſitz 
des Herrn G. v. Bleichröder mit den beiden Hengſten Saraband und Joyful, 
nebſt 16 Stuten und 9 lebenden Füllen. Ihm ebenbürtig iſt die Zucht des 
Freiherrn Ed. v. Oppenheim zu Schlenderhan mit dem berühmten Gewinner 
des öſterreichiſchen blauen Bandes „Saphir“ als Hengſt und 20 Stuten 
mit 17 lebenden, keinem eingegangenen Füllen. 

Von jeher hat Schleſien in der deutſchen Vollblutzucht eine führende 
Rolle geſpielt und hier wieder iſt es die Familie des Fürſten v. Hohenlohe— 
Oehringen auf dem Geſtüte „Stodolkau“, deren Namen und Thätigkeit uns 
beſonders entgegentritt. Sowohl der Vater, als der jetzige Fürſt Chriſtian 
Kraft ſind paſſionirte Züchter und ſo iſt es erklärlich, daß wir dort Thiere 
wie die Oaks-Siegerin Geheimniß, Escapade, Simplicity u. A. ſehen. 
Insgeſammt ſind 28 Stuten, 17 Füllen vorhanden. 

Das nicht minder bekannte Geſtüt Bankau des Herrn Grafen M. Bethuſy— 
Huc beſitzt zwei Hengſte, 13 Stuten, 8 Füllen. 
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Zahlreichen Beſitzerwechſel machte in den letzten Jahren das rühmlichſt 
bekannte Geſtüt Alt-Golm durch. Aus den Händen des Herrn G. Buxen— 
ſtein, in die des leider zu früh verſtorbenen Herrn J. Saloſchin, der 
„Hans Heiling“ und „Galliard“ einführte, kurze Zeit Eigenthum des Herrn 
Walter, dann definitiver Beſitz des Prinzen Aribert von Anhalt. Das Geſtüt 
ſelbſt iſt gelegen bei Fürſtenwalde an der Spree, in der wieſenreichſten 
Niederung der Mark und führt jetzt den offiziellen Namen: Herzogl. Anhal— 
tiniſches Geſtüt Alt-Golm. Außer den genannten beiden Hengſten ſtehen 
daſelbſt noch 16 Stuten und 12 Fohlen; ferner werden jährlich etwa 30 
bis 35 fremde Stuten zum Decken hierher geſchickt. 

Das Geſtüt des Herrn Kommerzienrath H. Manske aus Lehrte „Nord— 
ſtern“, jo genannt nach ſeinem Haupthengſte, züchtet mit 2 Hengſten (Nord— 
ſtern und Realiſt), ferner 18 Stuten. 1899 wurden 8 fremde Stuten gedeckt 
und waren 8 Füllen vorhanden. 

Bockſtadt, das Geſtüt des Freiherrn v. Münchhauſen, iſt durch Sperber 
und Sperbers Bruder bekannt genug geworden. Es züchtet mit einem Hengſt, 
18 Stuten. Meiſt kommen 16 bis 20 fremde Stuten zum Beſuch. 1899 
waren 10 Füllen gefallen. 

Das an Quantität wie an Qualität hochbedeutende Geſtüt Görlsdorf 
bei Berlin des Herrn Grafen W. Redern war der Geburtsort der berül hmten 
Namouna. Seit Ende 1899 ſind außer dem altrenommirten, leider auch 
alternden Deckhengſt Fulmen noch zwei jüngere Hengſte (Lobengula und 
Miſſal) dort aufgeſtellt. Die Stutenheerde zählt 28 Köpfe, an Füllen ſind 
16 vorhanden. | 

Wohl das älteſte aller deutſchen Vollblutgeſtüte iſt Harzburg. Da dieſes 
Geſtüt ſich ganz aus eigener Kraft erhalten muß, find die von Excellenz 
v. Girſewald erzielten Erfolge um ſo höher anzuſchlagen. Der Beſtand ſind 
2 Hengſte (Gouverneur und Nickel), 37 Stuten und 17 Jährlinge. 

In Bielau (Schleſien) züchten die Erben des Freiherrn v. Falkenhauſen 
mit 2 Hengſten (Trachenberg und Trolhetta) und 14 Stuten. Es ſind 9 
Jährlinge vorhanden. 

Urſprünglich als Trabergeſtüt angelegt, verwendet Mariahall, Beſitzer 
Herr Möſſinger, neuerdings einige Stuten für Vollblutzucht, ohne jedoch 
bisher beſondere Erfolge aufweiſen zu können. 

Das Geſtüt Waldhof bei Rieſenburg in Weſtpreußen, im Beſitz des 
Herrn R. Schrader, züchtete früher hauptſächlich Halbblut, wendet ſich aber 
jetzt immer mehr der Vollblutzucht zu. Als Hengſte werden meiſt Graditzer 
Geſtütshengſte benutzt, im Uebrigen ſind 19 Zuchtſtuten und 50 jüngere 
Thiere, meiſt Vollblut, vorhanden. 


30 Europa und europäiſche Kolonien. 


Aus der Zucht des Freiherrn Engelbert v. Fürſtenberg zu Dahlhauſen 
bei Langſchede in Weſtfalen iſt allen Sportfreunden Nicoſia von Nickel— 
Santaella von Kisber wohl bekannt geworden. Zur Zeit hält das Geſtüt, 
eins der jüngeren, ſechs hochedle Stuten. 

Eines der älteſten Geſtüte iſt das des Grafen L. Henckel zu Naklo mit 
dem Hengſte Flunkermichel und 13 Stuten. 

Auf dem Muſtergute Köſtritz in Thüringen züchtet der Oekonomierath 
Zerſch mit 13 Mutterſtuten — bisher allerdings mehr auf Form als auf 
Leiſtung. | 

Das Vollblutgeftüt Neu-Cölln bei Meyenburg in der Priegnitz (Branden— 
burg) enthält das Zuchtmaterial der Herren v. May (2 Hengſte und 15 
Stuten) und Benary (3 Stuten). 

Faſt ganz auf franzöſiſches Vollblut baſirt iſt das Geſtüt Walburg des 
Herrn Haniel mit 9 Stuten. 

Das bekannte Halbblutgeſtüt Berge des Herrn J. Kühn bei Nauen 
(Mark) züchtet ſeit Kurzem auch Vollblut mit 10 Stuten. 

Aus dem Geſtüte des Herrn W. v. Oertzen „Remlin“, wanderte der 
bekannte Hengſt Hannibal nach dem Zuchtgeſtüt Hoppegarten. Im Geſtüt 
blieben 12 Stuten und 6 Fohlen. 

Herr v. Wedemeyer auf Schönrade züchtet mit 11 Stuten durchaus 
edles Material. Es waren Ende 1899 vier Fohlen vorhanden. 

Ein lebhaft im Aufblühen begriffenes Geſtüt iſt die Beſitzung des Herrn 
Weinberg, das idylliſche, ſeinen Namen mit Recht führende „Waldfried“, 
dicht bei der Rennbahn Frankfurt am Main. 1899 waren vorhanden der 
Hengſt Milchmann von Chamant aus dem Milchmädchen, 7 Vollblut, 1 Halb— 
blutſtute (amerikaniſcher Traber) und 5 Fohlen. 

Klein aber ſehr achtenswerth iſt Romolkwitz, das Geſtüt des jüngeren 
Grafen Edwin Henckel — ſtehen hier doch 2 Hengſte, wie Bel Demonio 
von Robert the Devil — Lady Abbeß von Cathedral und Forage von 
Forager-Hope von N. Birdcatcher. Das Stutenlot iſt klein, wenn auch 
edel, es umfaßt 4 Köpfe, ſo daß jährlich zahlreiche andere Stuten gedeckt 
werden können. 

Erſt neuerdings vergrößert, doch zur ſchönſten Hoffnung berechtigt, iſt 
das am Fuße der Lichtenberge, einem niedrigen, weit in das flache Land 
ſich hinziehenden Ausläufer des Harzes gelegene Oelber, die Beſitzung des 
Freiherrn v. Tramm. 1900 waren vorhanden 1 Hengſt (Alcoubury) 14 
Zuchtſtuten und 5 Jährlinge. 

Das Geſtüt Nordkirchen, im Beſitz Sr. Excellenz des Grafen Moritz 


Eſterhazy, züchtete mit 14 Mutterſtuten, die zum Theil aus Ungarn ein- 
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geführt find. An Fohlen fielen 1899 ſechs Stück. Leider wurde das ſchöne 
Geſtüt im Mai 1900 aufgelöſt. 

Herr A. v. Lowtzow züchtet in den beiden Geſtüten Gottin (früher 
Freiherr v. Maltzan) und Renſow mit je 5 Mutterſtuten. 1899 wurden 
5 Fohlen erzeugt. 

In der Priegnitz bei Freienſtein liegt das Geſtüt Guſtavsruh des Herrn 
C. G. Müller mit 7 Stuten, 3 Fohlen. 

Von den kleinen Vollblutgeſtüten Preußens erwähnen wir noch: Liebeſitz, 
die einzige Vollblutzucht in der Niederlauſitz (fünf Stuten), Illniſch, im Beſitz 
des Herrn Ruprecht, das jüngſte Vollblutgeſtüt im zuchtreichen Schleſien mit 
ſechs Stuten und fünf Füllen, Lilienhof — hauptſächlich Traberzucht — 
mit ſechs Vollblutſtuten und drei Jährlingen. Nicht als eigentliches Zucht— 
geſtüt, ſondern mehr im Sinne der Landgeſtüte wirkend, iſt hier noch das 
Uniongeſtüt Hoppegarten zu erwähnen; es ſind hier meiſt zwei Hengſte edelſter 
Art aufgeſtellt, zu denen jährlich 40 bis 50 Stuten wandern. 


b) Andere deutſche Geſtüte. 

Groß -Strelitz-Olſchowa, die Schöpfung des in der Geſchichte der 
preußiſchen Vollblutzucht wohlbekannten Grafen Johannes Renard, hatte einſt 
die erſte Stelle aller deutſchen Vollblutzuchtſtätten inne — ſtammten doch 
Hochſtapler, Adonis, Waiſenknabe, Grimſton aus jenem Geſtüt. Aber mit dem 
frühen Tode des Gründers ſchlief man auf ſeinen Lorbeeren ein, man vergaß 
namentlich, daß zur Zucht eines erſtklaſſigen Vollbluts nur erſtklaſſige Mutter— 
thiere im kräftigen Alter geeignet waren — und ſo ging es denn bald bergab. 
Wenn man auch neuerdings dieſen Fehler zu verbeſſern ſucht, ſo will gut 
Ding doch Weile haben. Die Zuchtthiere beſtehen — abgeſehen von dem 
dort aufgeſtellten ſtaatlichen Vollbluthengſt Potrimpos — aus 1 Hengſt, 
15 Stuten, 9 Jährlingen. 

Auch Zierow, eins der älteſten Vollblutgeſtüte nicht nur Mecklenburgs, 
ſondern ganz Deutſchlands, jetzt im Beſitze des Freiherrn v. Biel, züchtet jetzt 
nur noch in ſehr beſchränktem Umfange — es ſind im Ganzen 7 Stuten 
und 6 Jährlinge vorhanden. 

In dem Mecklenburgiſchen Geſtüt Blücher des Herrn v. Tiele-Winkler 
war ein Hengſt von erſter Güte Sluſohr v. Aſpirant a. d. Sly gefallen, 
der leider zu früh auf der Rennbahn niederbrach und bei Beginn ſeiner 
Deckthätigkeit an periodiſcher Augenentzündung erblindete. Intereſſant ſind 
die mit ihm bezw. der Vererblichkeit dieſer Krankheit angeſtellten Verſuche. 
Es ſind acht Stuten vorhanden. 
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Auf dem bekannten Geſtüte Remlin züchtet Herr U. v. Oertzen mit 
elf Stuten (ſechs Fohlen). 

Die bayeriſchen Vollblutgeſtüte ſind zugleich und zwar meiſt der Haupt— 
ſache nach Halbblutgeſtüte, ſo daß ſie noch bei Beſprechung der bayeriſchen 
Landespferdezucht Erwähnung finden müſſen. Immerhin verdienen ſie recht 
wohl, hier einmal vom Standpunkt der Vollblutzucht gewürdigt zu werden. 

Da iſt zunächſt Ludwigsfeld (Vorſtadt Neuhauſen) im Beſitz des Herrn 
v. Lutz, welches fünfzehn zur Reinzucht benutzte Stuten edelſter Art auf— 
weiſt. Während früher die meiſten in Bayern ſelbſt, beſonders von Com— 
promiſſum gedeckt wurden, gehen 1900 nicht weniger als acht nach dem 
Norden. 

Leutſtetten, das Geſtüt des Prinzen Ludwig von Bayern, unter Leitung 
des Freiherrn von Leſurod, züchtet in erſter Linie nach Form und Gebrauchs— 
fähigkeit als Reitpferd, weniger nach Rennfähigkeit. Vorhanden ſind elf 
Stuten und drei Jährlinge, während ſich fünf Zweijährige zu Rohrenfeld 
in der Trainiranſtalt befinden. 

In Schönburg bei Pocking ſind fünf Stuten vorhanden. 

Das älteſte und bedeutendſte bayeriſche Vollblutgeſtüt iſt Puchhof, 
gegründet 1886 vom Reichsrath C. v. Lang-Puchhof. Heute enthält dieſes, 
inmitten prächtiger Weiden der Donauniederung, in der Nähe von Straubing, 
an der Bahn Paſſau-Regensburg gelegene ſchöne Geſtüt das Zuchtmaterial 
der Herren v. Lang und Dr. Schmieder. Es ſind zur Zeit 25 Stuten und 
14 Jährlinge vorhanden, unter erſteren die bekannten Hut ab, Liebelei und 
Bertha. Ein eigener Vollbluthengſt wird nicht gehalten, um in der Paarung 
ſtets freie Hand zu behalten und nur das Beſte zu verwenden. Der Mutter— 
ſtutenſtall iſt in Aholfing. Aus dieſer Zucht ſtammte Hagen, der Sieger im 
deutſchen Derby 1900. 

Das Königliche Hofgeſtüt Bergſtetten wird in dem Abſchnitt Bayern 
näher beſprochen. Vorhanden ſind vier Vollbluthengſte und dreizehn ſolcher 
Stuten, die ſämmtlich von eigenen Hengſten gedeckt werden. 

Noch in der Gründung begriffen iſt ein am Starnberger See gelegenes 
Geſtüt des Herrn v. Normann. 

Das württembergiſche Hofgeſtüt Weil hat in den letzten Jahren 
einen ganz bedeutenden Wechſel in ſeiner ganzen Zuchtrichtung durchgemacht. 

Schon ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts hatte Weil in der Zucht 
des edlen Pferdes einen guten Klang, es war durch arabiſche Hengſte, wie 
Bairactar, Sultan Mahmud, Zarif, Mameluck, zu einer der bedeutendſten 
Zuchtquellen des arabiſchen Vollblutes in Deutſchland geworden. 

Mit dem Anfang der neunziger Jahre trat, begünſtigt durch den ſport— 
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liebenden König Wilhelm II. von Württemberg ein Umſchwung — nicht 
zum Schaden der Zucht — ein. Langſam aber ſicher wurde eine engliſche 
Vollblutſtute nach der anderen eingeführt; die preußiſche Geſtütsverwaltung 
lieh den Hengſt Pumpernickel von Chamant aus der Pulcherrima, an ſeine 
Stelle zog bald aus Schlenderhan Dorn von Chamant aus der Miß Gorſe 
von Monſeigneur ein, der erſte wohl ſeines Jahrganges, aber auch der 
unglücklichſte, denn er ſtarb, nachdem er kaum ſeine Laufbahn als Beſchäler 
begonnen hatte. Für ihn wurde durch den Oberſtallmeiſter Freiherrn Geyr 
v. Schweppenburg als Erſatz der 1891 geborene Ausmärker von Kisber 
aus der Santa Maria von Iſonomy herangezogen. 

An engliſchen Vollblutſtuten beſitzt Weil achtzehn Köpfe, darunter die 
hochedle Ortrud von Bend-Or aus der Vaurienne und Lady Roſeberry von 
Roſeberry aus der Empreß. 

Seit 1892 iſt Weil der Hauptrennplatz für das Königreich Württemberg 
geworden. 

Betrachten wir nun noch kurz die Vollblutzucht in Sachſen. Das 
älteſte Geſtüt gehört Herrn J. Jaegers, „Panitzſch b. Leipzig“. Ihm folgten 
ſpäter Zſchorna, Gruna und Lockwitz. 

Auch heute noch iſt Panitzſch das größte an Quantität, weniger an 
Qualität. Seine Aufgabe iſt neben der Zucht eines edlen Halbblutpfesdes 
auch die Erzeugung von Vollblut-Gebrauchspferden, welche nicht allzu theuer 
werden. Sein Beſtand war 1899 im Herbſte 2 Hengſte, 19 Stuten, 13 Fohlen. 

Gruna, im Beſitz des Herrn C. F. Müller, iſt dicht bei Dresden belegen 
und hat einen Beſtand von 1 Hengſt (Armbruſt), 8 Stuten und 6 Jähr— 
lingen. 

Das junge Vollblutgeſtüt Zſchorna zeichnet ſich durch beſondere Güte 
feines Stutenmaterials aus. So ſtammt Gatieano aus ſeiner Zucht. Das 
Geſtüt beſitzt einen Deckhengſt, 10 Stuten und 6 Jährlinge. Der Beſitzer 
iſt der Kammerherr Major v. Boxberg. - 

Intereſſant ift, daß Sachſen auf dem Gute Königsfeld bei Rochlitz im 
Beſitz des Herrn v. Niſchwitz die bedeutendſte Zuchtſtätte für arabiſches Voll— 
blut in Deutſchland beſitzt, nachdem Weil dieſe Richtung aufgegeben hat. 
Der Stamm iſt vom Beſitzer auf Orientreiſen erworben worden. 

Betrachten wir nun noch kurz zahlenmäßig die produktionsreichſten Ge— 
ſtüte, ſo haben 1899 mehr als ſechs Füllen gebracht: 


Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 3 
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BAT Zahl der 

in⸗ Stuten, 

Fohlen 5 e güſten welche 

lebend 9 8 oh 1 n Stuten Haben 
Prinz Aribert von Anhalt .. 13 — 3 — 
Get egſtee 2... 3 3 3 — 
G ee, ee 8 — 5 — 
eee, eat: 6 3 — — 
Geſtüt Bielau .. Fe 9 2 8 1 
G. v. Bleichröder— Römerhof Ehe 9 2 4 — 
Graf M. 3 FIRE A 7 — 3 2 
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Landbeſchäler. 


Eine genauere Betrachtung über die Thätigkeit der Landbeſchäler ſoll 
noch bei den einzelnen Provinzen erfolgen. Insgeſammt war am Ende 
des Jahres 1897 vorhanden in ſiebzehn preußiſchen Landgeſtüten ein etats— 
mäßiger Beſtand von 2652 Hengſten, der 1899 auf 2809 erhöht wurde. 
Vorhanden waren: 

436 Hengſte des leichten Reitſchlages J. Kl., 


M - Starken Reit- und leichten Wagenſchlages II. Kl., 
3 - Starken Wagenſchlages III. Kl., 
372 - Kaltblüter 


2701 Hengſte, davon 97 engliſch Vollblut, 2 anglo-arabiſch Blut, 
2 rein arabiſch Blut, d. h. 101 Vollbluthengſte. 
Dieſelben deckten 154670 Stuten (gegen 145 150 im Jahre 1895/96), 
an Füllen wurden geboren 44141 (41531) Hengſtfüllen, 44728 (42 250) 
Stutfüllen; alſo 88 869 (83 781) Füllen. Im Durchſchnitt deckte jeder Hengſt 
58 Stuten, befruchtete 39 und erzeugte 33 Fohlen. Letztere Zahlen ſind 
Oſten etwas günſtiger, im Weſten ungünſtiger. 
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Die Pferdezucht in den einzelnen Provinzen. 
1. Oſtpreußen. 

An anderer Stelle werden wir Gelegenheit haben, uns über den Werth 
und die Leiſtungsfähigkeit des oſtpreußiſchen Pferdes als Militärremonte 
eingehender zu unterrichten. Hier ſoll es unſere Aufgabe ſein, die Art der 
Zucht als ſolche in dieſer Provinz näher kennen zu lernen. 

Die vier oſtpreußiſchen Landgeſtüte find 1899/1900: 

1. Raſtenburg mit 35 Hengſten des leichten Reitſchlages (IJ. Klaſſe), 
79 Hengſten des ſchweren Reit- und leichten Wagenſchlages (II. Klaſſe), 
43 Hengſten des ſtarken Wagenſchlages — zuſammen 157 Hengſten, darunter 
1 engliſch Vollblut. Dieſelben deckten 10782 Stuten und brachten 2434 
Hengſt⸗ und 2611 Stutfüllen, von denen 2276 den oſtpreußiſchen Geſtüts— 
brand (Krone) erhielten. 

2. Braunsberg mit 9 Hengſten I., 70 II., 41 III. Klaſſe, zuſammen 120, 
ein Vollblut; gedeckt 7493 Stuten, 5607 Füllen; 1812 gebrannt. 

3. Gudwallen mit 44 — 81 — 60 Hengſten; insgeſammt 185, dar— 
unter 26 engliſch, 1 engliſch-arabiſch Vollblut; gedeckt 13 931 Stuten, 9053 
Füllen, keins gebrannt. 

4. Inſterburg 51 — 99 — 50 Hengſte, zuſammen 200, darunter 10 
engliſch Vollblut; 13 754 gedeckte Stuten, 8156 Füllen; 4491 gebrannte. 

Die Hauptkraft der Zucht liegt auch hier bei dem bäuerlichen Beſitzer. 
Faſt die ganze Feldarbeit Oſtpreußens wird mit Mutterſtuten beſchafft; 
demgemäß muß der Oſtpreuße ſo ziemlich Alles werden können: Marſtalls— 
pferd für den Wagen- und Reitdienſt Sr. Majeſtät, Offizier- und Soldaten- 
pferd, Jagd- und Arbeitspferd. 

Das ſo von den Bauern gezüchtete Pferd pflegt der Kleinbeſitzer aber 
nicht aufzuziehen, ſondern es wird ſo bald als möglich verkauft, meiſt inner— 
halb der Provinz ſelbſt an die größeren Privatgeſtüte und Remontezüchter, 
um ſpäter an die Geſtütsverwaltungen des Staates reſp. in die Remonte— 
depots zu gehen, oder aber es wandert auch nach anderen Provinzen, Weſt— 
preußen, Hannover, ſelbſt nach dem Auslande, beſonders Schweden, zur Zucht. 

Für das edelſte Material beſteht ſeit 1889 ein Stud-book, erſchienen 
bei Paul Parey, Berlin, und wird den ſo gezogenen Thieren ein doppeltes 
Elchgeweih auf die linke Hinterbacke gebrannt. Bis Ende 1898 waren 
hier 6821 Stuten eingetragen, von denen noch 5815 vorhanden waren. Im 
Uebrigen können die von den Königlichen Hengſten gefallenen Füllen mit 
einer runden Krone gebrannt werden. 

Einen weſentlichen Einfluß auf die Hebung der Zucht üben die zu 
Karolinenhof veranſtalteten Rennen in Oſtpreußen geborener edler 
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Halbblutpferde, für welche Zwecke dem Verein für Pferderennen und Pferde— 
ausſtellungen in Königsberg i./Pr. pro Jahr 17000 Mark Staatsbeihülfe 
gewährt werden. Erwähnenswerth als fördernd für die Zucht iſt auch die 
Thätigkeit des litthauiſchen Reitervereins. | 

Die Thatſache, daß der Verkauf der edlen Oſtpreußen, ſofern dieſelben 
nicht als Militärremonten verwendet wurden, insbeſondere auch des theueren 
Materiales, einige Schwierigkeiten machte, führte den landwirthſchaftlichen 
Centralverein für Litthauen und Maſuren dazu, die Gründung einer Aktien— 
geſellſchaft „Inſterburger Tatterſall“ anzuregen. Dieſer „Verein für 
Abrichtung und Verkauf edler oſtpreußiſcher Pferde“ wurde am 11. Mai 
1896 gegründet und bezweckt die Ausbildung oſtpreußiſcher Pferde als Reit— 
und Wagenpferde und den Verkauf derſelben unter der genauen Angabe 
der gewiſſenhaft ermittelten Herkunft und Abſtammung. Diefer Tatterfall 
darf wohl als die beſte Bezugsquelle edlen Materiales aus Oſtpreußen be— 
zeichnet werden. 

Gerade in Oſtpreußen machen ſich die ſchweren Zeiten für die Land— 
wirthſchaft in intenſiver Weiſe bemerkbar, und der kleinbäuerliche Beſitzer iſt 
da auf ein Mittel verfallen, ſich Geld zu verſchaffen, welches in wenigen 
Jahren — wenn ihm kein Riegel vorgeſchoben wird — die ganze berühmte 
oſtpreußiſche Zucht des Remontepferdes vernichten kann. Er verkauft Alles, 
wofür er Geld bekommt, und behält nur das Minderwerthige, das Un— 
verkäufliche. Dazu kommt das neuerdings auftauchende Beſtreben, die 
Stuten bereits dreijährig, alſo noch unentwickelt, decken zu laſſen. 

Als dritte Gefahr kommt hinzu ein ſtetig ſteigender Export der 
beſten Saug-Stutfohlen nach den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und nach 
Schweden, den der Landbewohner um ſo eher vollführt, als ihm recht 
günſtige Preiſe geboten werden. So wurden im Jahre 1899 für zu Zucht⸗ 
zwecken geeignete Saugfüllen Preiſe bis zu 500 Mark gezahlt. Um dieſer 
ſyſtematiſchen Vernichtung der Zucht vorzubeugen, hat der landwirthſchaft— 
liche Verein für Litthauen und Maſuren beſchloſſen, hohe Prämien für ſolche 
Stutfohlen zu gewähren, deren Beſitzer ſich verpflichten, dieſe Thiere nicht 
zu verkaufen. Der Verein beabſichtigt, beim landwirthſchaftlichen Miniſterium 
hierfür Geldunterſtützungen zu erbitten. 

Einen dauernden Erfolg kann dieſes Mittel, ohne eine bedeutende Er— 
höhung der Abſatzpreiſe für oſtpreußiſche Pferde, d. h. der Remonteankaufs-⸗ 
Preiſe (ſ. dieſe), nicht haben. 

Bedingt durch den Umſtand, daß zur landwirthſchaftlichen Verwendung 
im ſchweren Boden bei der modernen Ackerwirthſchaft ſchwerere Pferde er— 
wünſcht waren, ſowie durch die ſchon oben erwähnte ſchwere Verkäuflichkeit 
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der nicht zur Remonte gehenden jungen Pferde entwickelt fich ſeit einigen Jahren 
in Oſtpreußen das Beſtreben, die Zucht eines kaltblütigen Pferdes zu 
fördern. Zu dieſem Zwecke führten vielfach landwirthſchaftliche Vereinigungen 
Hengſte ſchwerer Raſſen, beſonders Belgier, Ardennen und Dänen, ein. 


2 Weſtpreußen. 

Das weſtpreußiſche Landgeſtüt zu Marienwerder beſaß Ende 1897 
119 Hengſte, davon 20 I. Kl., 63 II. Kl., 36 III. Kl. Vier Hengſte waren 
engliſch Vollblut. Dieſe 119 Hengſte haben 6144 Stuten gedeckt. Geboren 
wurden 2455 Füllen, von denen keins mit dem offiziellen Brande (halbe 
Krone) verſehen wurde. 

Im Allgemeinen ſchließt ſich das weſtpreußiſche Pferd in ſeiner Form 
an den Oſtpreußen an, variirt jedoch etwas nach der ihm gewährten Pflege 
und Futter. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem pferdeliebenden oſt— 
preußiſchen Bauer und dem in Bezug auf das Pferd ziemlich gleichgültigen 
Weſtpreußen, der noch immer nicht recht einſehen will, daß den jungen Füllen 
täglich friſche Luft, Licht und Bewegung erforderlich iſt, und daß die Pflege 
des Pferdes und vor Allem des Hufes ebenſo wichtig iſt, wie Futter und Trank. 

Während man einige Jahre lang behufs Erwerbung guten Stuten— 
materiales die Erlaubniß der Militärbehörde aus den litthauiſchen Remonte— 
depots, geeignete Stuten zu erwerben, eifrigſt benutzte, iſt man jetzt mehr 
davon abgekommen, da ſich herausſtellte, daß dieſe Thiere ſich in Weſtpreußen 
nicht ſo entwickelten, wie man gehofft hatte. Immerhin waren für 1900 
noch 33 Remonten beſtellt. Man griff deshalb, geſtützt auf die günſtigen 
Berichte landwirthſchaftlicher Reiſender, zur Einführung ungariſcher Stut— 
füllen, beſonders der Nonius-Raſſe. Im Ganzen wurden angekauft 1897 
30 oſtpreußiſche, 4 weſtpreußiſche, 20 hannöverſche, 36 ungariſche Stutfüllen 
zur Aufzucht. | 

Die Leitung des Ankaufes wie der ganzen Zucht, die Belehrung der 
Landwirthe ꝛc. beſorgt ein Pferdezucht-Inſtruktor. Einen lebhaften 
Einfluß auf die Zucht hat auch der weſtpreußiſche Reiterverein durch 
ſeine Rennen. Ihm gehörten 1898 280 Mitglieder an. 

Im Jahre 1897 erſchien der erſte Band eines weſtpreußiſchen Stut— 
buches mit 611 Stuten. Inzwiſchen iſt die Zahl auf über 1200 gewachſen. 
Als Brand gilt ein „gepanzerter Arm mit dem Schwerte“ auf der linken Lende. 

Unter den größeren Züchtern ſind beſonders die Geſtüte Tralau des 
Herrn Grunau (etwa 25 Zuchtſtuten); Tragheim des Herrn Jakobſohn (20 
Zuchtſtuten); Schulz-Notzendorf und Theodor Görtz-Lieſſau erwähnenswerth. 

Auch in Weſtpreußen macht ſich neuerdings das Streben nach Zucht 
kaltblütiger Pferde bemerkbar. So hat 1900 im März eine Anzahl 
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Beſitzer bei Kulm eine Pferdezucht-Genoſſenſchaft zur Zucht eines ſchweren, 
aber gängigen Arbeitspferdes gegründet. Man kaufte vom Herrn Ritter— 
gutsbeſitzer Luther-Abſehermingken (ſ. Oſtpreußen) einen werthvollen däniſchen 
Zuchthengſt, und derſelbe wurde in Koſſowisna beim Freiherrn v. Ripperda 
ſtationirt. 

3. Brandenburg. 

Das brandenburgiſche Landgeſtüt (Friedrich-Wilhelmsgeſtüt) zu Neu— 
ſtadt a. D. beſitzt 1899 215 Hengſte; 23 I. Kl., 106 II. Kl., 86 III. Kl. 
Dieſelben deckten mit 27 Graditzern 1897 9452 Stuten, und wurden 5264 
Füllen geboren. 

Wenn ſo die Pferdezucht Brandenburgs numeriſch auch höher ſteht als 
die Weſtpreußens, und wenn auch dem ernſten Märker ein hohes Intereſſe 
für das Pferd nicht abzuſtreiten iſt, ſo fehlt dem Lande doch noch jede 
Einheitlichkeit in der Zuchtrichtung. Beſonders auffallend tritt uns dies 
entgegen, wenn wir die 1898 in der Provinz Brandenburg zum Decken 
benutzten Hengſte nach ihrer Raſſe betrachten: 


Sa 8 2 2 — Lin 2 

3 3 3 32 3 2 323 3 3 „„ 33 3 3 

5 S S SS 5 SiS 3 K 380 & S 8 3 
EEE 

232 

Privathengſte 2 11 8 11/3 816111114 2— 2 | 5031| 81 

ſchaſtshangſt fte Er de 2 830 38 

Land⸗Ge⸗ 2819 10 823 4136: 2919 219 
ſtütshengſte 2 

| 
Summe 32920 19 947 52 531 181 22 132 | 4 27761388 


Ebenſowenig iſt man ſich im Allgemeinen darüber klar, welche Richtung 
der Zucht man einſchlagen und befördern will, wenngleich für einzelne 
Gegenden durch beſondere Vereine ein ſchärferes Ziel vorgezeichnet iſt. So 
beſteht für die Priegnitz, Ruppin und das Havelland ſeit 1896 ein Pferde— 
zuchtverein, deſſen Stuten in ein Stud-book eingetragen find mit der Abſicht 
„ein edles, kräftiges Wagenpferd, oder Artillerie-Stangenpferd mit hohen, 
räumigen Gängen, welches möglichſt gleichzeitig die Eigenſchaften eines 
ſchweren Reitpferdes beſitzt“, zu erziehen. Ein ähnlicher Verein beſteht für 
die ſüdliche Neumark in Croſſen, ferner für das Netzebruch, und liegt die 
Abſicht vor, dieſes Zuchtziel zu verallgemeinern. Das allgemeine Gebrauchs— 
pferd iſt der Däne, auch die ſchweren Elbmarſchpferde und die Oldenburger. 
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Als Zuchtmaterial ſind 1892 bis 1899 260 warmblütige und 138 kaltblütige 
Fohlen eingeführt worden. 

Eine Fohlenweide beſteht ſeit 1899 zu Düppel bei Zehlendorf. In der 
Hauptſtadt Berlin iſt der Sitz einer Anzahl Geſellſchaften zur Förderung 
der Pferdezucht, welche aber ihre Thätigkeit nicht nur auf die Mark erſtrecken. 
Wir nennen hier die deutſche landwirthſchaftliche Geſellſchaft, den Union— 
klub, der Verein für Hindernißrennen, die Trabrenn-Geſellſchaft, den neuen 
Berliner Trabrenn-Verein, den Rennklub Weißenſee u. A. 


4. Pommern. 

Das pommerſche Landgeſtüt zu Labes beſaß 1899 an Hengſten 162, 
wovon 27 J. Kl., 57 II. Kl., 78 III. Kl. mit 5 engliſchen Vollblut; die— 
ſelben deckten 7732 Stuten; geboren wurden 4991 Füllen. 

Weder in Pommern noch in einer der nunmehr folgenden preußiſchen 
Provinzen wurde ein Füllen gebrannt. 

Es ſtehen ſich hier zwei ganz getrennte Zuchtrichtungen entgegen, deren 
jede mit äußerſter Energie die Durchführung ihrer Ziele als die einzig be— 
rechtigten anſtrebt. 

In Vorpommern ſtrebt man nach der Einführung des oſtfrieſiſchen 
Pferdes, während man im übrigen Theile der Provinz mehr ein warmblütiges, 
dem Oſtpreußen in ſeiner ſchweren Form ähnelndes Pferd als Ziel erſtrebt. 

Der pommerſche Pferdezuchtverein Stargard wirkt hauptſächlich durch 
Import von Zuchtmaterial — früher mehr oſtpreußiſches, jetzt mehr hannöver— 
ſches Blut und Verſteigerung der betreffenden Füllen in Belgard, Greifen— 
berg, Stolp, Ruhnow ꝛc. Bisher wurden eingeführt 312 Hannoveraner, 
323 Preußen. Im Allgemeinen geht der Wunſch nach kräftigerem Pferde— 
material. Neuerdings beabſichtigt man die Anlage eines Stutbuches und 
hat zu dem Zweck im Stargarder Kreiſe (1900) mit der 1 der 
Stuten begonnen. 

Der baltiſche Pferdezuchtverein zu Greifswald züchtet ein ſtarkes, warm— 
blütiges Ackerpferd und importirte bis 1899 — 180 Stut- und 54 Hengſt— 
füllen aus Oſtfriesland. 

PpPofen 


Die Poſenſchen Landgeſtüte ſind: 

1) Zirke mit 179 Hengſten, 45 1. Kl., 98 II. Kl., 36 III. Kl. mit 7 
engliſchen Vollblut; dieſelben deckten 10 454 Stuten und brachten 
6361 Füllen. 

2) Gneſen mit 180 Hengſten, 79 I. Kl., 50 II. Kl., 51 III. Kl. mit 
6 engliſchen Vollblut; gedeckt 11543 Stuten: 6926 Füllen. 

Wenngleich die ſo erzeugte Füllenzahl gar nicht unbeträchlich iſt, ſind 
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doch die Thiere für den Reitgebrauch meiſt nicht edel genug — es werden 
jährlich nur etwa 500 Remonten hier gekauft — und für den Arbeitsdienſt 
ſind ſie zu leicht. Die Poſenſche Stutbuchgeſellſchaft ſucht durch Aufſtellung 
und Eintragung eines guten Stutenſtammes zu einem feſten Plane zu kommen 
und hatte Ende 1895 bereits 2096 Pferde eingetragen. Auch der Herren— 
reiterverein ſucht die Förderung edler Halbblutzucht durch Abhalten von 
Rennen zu begünſtigen. 
6. Schleſien. 

Das niederſchleſiſche Landgeſtüt zu Leubus beſaß Anfang 1899 19 
Hengſte I. Kl., 41 II. Kl., 88 III. Kl. einſchließlich 33 Ardenner = 148 
Hengſte. Dieſelben deckten 8222 Stuten, brachten 1898 4346 Füllen. 

Das oberſchleſiſche Landgeſtüt zu Koſel beſaß 19 Hengſte I. Kl., 53 
II. Kl., 48 III. Kl., 2 Percherons, 3 Clydesdaler, 16 Belgier, 8 Shire— 
horſes — 149 Hengſte mit 12 engliſchen Vollblut. Dieſelben deckten 9358 
Stuten mit 4935 Füllen. 

Die Züchterkreiſe Schleſiens unterſcheiden zwiſchen einer Zuchtrichtung 
für gebirgige Gegenden, einer ſolchen für ſchweren Boden, einer ſolchen für 
mittleren und leichten Boden ohne Remontezucht und einer ſolchen für mitt— 
leren und leichteren Boden mit Remontezucht. Durch Gewährung von Deck— 
beihülfen bezw. Freideckſcheinen ſucht man das Intereſſe der Züchter zu 
heben und wurden ſolche in der angegebenen Reihenfolge 1897 vertheilt an 
345, 407, 523, 519 Stuten. Im Uebrigen legt man auf Pferdeſchauen 
ein beſonderes Gewicht. 

Es iſt eine vielfach vertretene, aber durchaus irrige Anſicht, daß in 
Schleſien der Großgrundbeſitz der Hauptzüchter ſei. Von den im Jahre 1896 
durch Landbeſchäler gedeckten Stuten gehörten: 
in Oppeln auf 48 Stat. 8235 nicht d. Großgrundbeſ., 1072 d. Großgrundbeſ. 
= Breslau ⸗ 41 = 5499 = = 1129 = = 
itz 11 9 - 358 = - 


7. Sachſen. 

Das ſächſiſche Landgeſtüt zu Kreuz war 1899 beſetzt mit 14 Clydesdalern, 
33 Belgiern, 62 Shirehorſes, 2 Shirehorſe-Belgier-Kreuzung, 4 franzöſiſchen 
ſchweren Schlages (Boulonnais), 11 Hannoveranern und Belgiern, insgeſammt 
126 Hengſte, kein Vollblut. Dieſelben deckten 5660 Stuten mit 3065 Füllen. 

Schon die Zuſammenſetzung des Hengſtbeſtandes in der Provinz Sachſen 
lehrt es uns, daß wir in das Gebiet der Zucht eines ſchweren kaltblütigen 
Arbeitspferdes eingetreten ſind. Die hochentwickelte Induſtrie auf der einen 
Seite, die für die Bearbeitung des ſchweren Bodens erforderliche Kraft auf 
der anderen drängten von jeher zur kaltblütigen Zucht, und wenn dieſelbe 
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auch eine Zeit lang mangels geeigneter Hengſte nicht zur Entwicklung kommen 
konnte, ſo hat ſich doch jetzt zum Segen für die Zucht die Erkenntniß dieſer 
Thatſache überall Bahn gebrochen. 

Der Norden der Provinz bevorzugt mehr die engliſchen Schläge (Shire— 
horſes), während der Landwirth im Süden den Belgier bevorzugt. 


8. Schleswig-Holſtein. 

Das ſchleswig-holſteiniſche Landgeſtüt zu Traventhal beſaß 1899 47 
Hengſte I. Kl., 65 II. Kl., 11 III. Kl., d. h. 123 Hengſte. Dieſe deckten 
5626 Stuten, zeugten 3104 Füllen. 

Von einem ſchleswig-holſteiniſchen Pferde zu reden, iſt einer der 
größten Fehler, der gern von ſolchen Leuten gemacht wird, welche ſich mit 
Vorliebe als Pferdekenner bezeichnen, die aber zu flüchtig ſind, um den 
komplizirten Verhältniſſen der Pferdezucht ernſthaft näher zu treten. 
Ein ſolches Thier hat weder in der Vergangenheit beſtanden, noch giebt es 
dasſelbe jetzt. Im Gegentheil iſt gerade in dieſer Provinz durch die rührige 
Thätigkeit dreier Zuchtvereine das Gebiet für die edleren Holſteiner und die 
kaltblütigen Schleswiger ſo ſcharf abgegrenzt, wie nur wenige Zuchten ſich 
deſſen rühmen können. 


1. Verband der Pferdezuchtvereine in den holſteiniſchen Marſchen. 

Im Jahre 1891 ſchloſſen ſich die Pferdezuchtvereine Krempermarſch, 
Seeſtermühe-Haſeldorfermarſch, Norderdithmarſchen, Süderdithmarſchen und 
Wilſtermarſch zu einem Verbande zuſammen. Da man zur Erzielung beſſerer 
Erfolge ein größeres Inſtitut, die Reit- und Fahrſchule Elmshorn, begründete, 
wandelte ſich der Verband zur Beſchaffung der nöthigen Mittel in eine 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, Sitz in Elmshorn, um. Die 
Mitgliederzahl beträgt (1899) 1160. 

Die Zucht in den Marſchen liegt ganz in den Händen des kleineren, 
aber wohlgefügten, ſich im Ganzen vererbenden, gut bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Die alten, ſchon vor 100 Jahren erlaſſenen ſtrengen Verordnungen ſind den 
Familien in Fleiſch und Blut übergegangen; dies im Verein mit der bis 
zum Spätherbſt üblichen ſtändigen Weide der Zuchtthiere und Füllen, das 
reichliche Futter, große Liebe zum Thier machten dieſe Gegend von jeher zu 
einem ausgezeichneten Zuchtgebiet. 

Auch ein Abweichen von der neuerdings wiederholt ausgeſprochenen Parole: 
„Zucht eines edlen, kräftigen Wagenpferdes mit ſtarken Knochen und räumen— 
den Gängen, welches gleichzeitig möglichſt die Eigenſchaften eines ſtarken 
Reitpferdes beſitzt“, iſt eigentlich ſeit hundert Jahren nicht mehr vorgekommen. 

Es war demnach die Aufgabe des Vereins, durch ſehr ſtrenge Stuten— 


1) „ a? en * Br. ru Bun . 
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körungen, die ſchon ſeit 1883 beſtanden, durch Führung eines genauen 
Stud-book nur das beſte Material zur Weiterzucht benutzen zu laſſen. Man 
kört pro Jahr etwa 160 Hengſte und 300 Stuten. Im Stud-book (4 Bände) 
eingetragen ſind 2000 Hengſte, 4000 Stuten; ein Ahnenregiſter, das bis 
Anfang des Jahrhunderts reicht, umfaßt 3800 Stuten. 

Ferner unterhält der Verein, wie ſchon erwähnt, die Reit- und Fahr— 
ſchule zu Elmshorn ſowohl zum Zweck des Pferdeverkaufs als der Aus— 
bildung junger Leute im Reiten, Fahren ꝛc. und zur Leiſtungsprüfung der 
Pferde. Endlich kauft der Verein ſelbſt erſtklaſſige Hengſte der holſteiniſchen 
Marſchzucht an und vertheilt dieſelben — zur Zeit 14 — im Gebiet zum Decken. 


2. Der Verband der Pſerdezuchtvereine der ſchleswig-holſteinſchen Geeſtlande. 

Von jeher haben die Geeſtlande ſich in der Pferdezucht mit den Marſch— 
landen nicht meſſen können. Um dieſem Uebelſtande etwas abzuhelfen, ſchloſſen 
ſich am 30. Oktober 1896 zehn Zuchtvereine mit 860 Mitgliedern zum 
Verband der Pferdezuchtvereine der ſchleswig-holſteinſchen Geeſtlande zu— 
ſammen. 

Das Zuchtziel des Verbandes, welcher das ganze nicht vom Marſch— 
verbande umfaßte Gebiet Holſteins und einen Theil Schleswigs umfaßt, iſt 
dasſelbe wie in den Marſchlanden. 

Die Arbeit erfolgt durch Ankörung — bis jetzt 445 Stuten — Anlage 
eines Stutbuchs, Prämiirung kurz in ſachgemäßer und energiſcher Weiſe. 


3. Verband der ſchleswigſchen Pferdezuchtvereine. 

Während das holſteiner Pferd den edlen Caroſſier repräſentirt, haben 
wir es in Schleswig, und zwar in den der Kaltblutzucht reſervirten Gebieten 
Hadersleben, Apenrade, Tondern, Huſum, Eiderſtädt, einem Theil der Kreiſe 
Schleswig, Flensburg, Sonderburg und Eckernförde, mit einem an den 
Jütländer erinnernden Kaltblüter zu thun. 

Es waren 19 einzelne Vereine, die ſich 1891 mit faſt 2000 Mitgliedern 
zuſammenſchloſſen, um die Zucht eines „kräftigen Arbeitspferdes zu fördern, 
welches ſowohl den geſteigerten Anforderungen der Landwirthſchaft, des 
Heeres, der Induſtrie, als auch der Omnibus- und Pferdebahn-Geſell— 
ſchaften zu entſprechen vermag“. 

Im Jahre 1900 gehören zum Verband 26 Vereine mit 1600 Mit- 
gliedern. 

Der erſte Band des Geſtütbuches mit etwa 3000 Thieren iſt nahezu 
vollendet. 


9. Hannover. 
Das hannöverſche Landgeſtüt zu Celle beſaß Ende 1897 28 Hengſte 


5 
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I. Kl., 143 II. Kl., 70 III. Kl., darunter 15 engliſche Vollblut, zuſammen 


241 Hengſte. Dieſelben deckten 14056 Stuten, welche 8939 Füllen brachten. 

Von vornherein iſt es unwahrſcheinlich, daß ein ſo ausgedehntes, zer— 
ſtückeltes Landgebiet, wie es die Provinz Hannover darſtellt, überall dasſelbe 
Pferd züchten ſollte, thatſächlich aber könnte man faſt für jeden Regierungs— 
bezirk, manchmal für jeden Kreis, Eigenheiten in der Zucht und Form des 


Pferdes konſtruiren. 


Der Regierungsbezirk Stade ſteht in ſeiner ganzen Ausdehnung nahezu 
an der Spitze der Zucht. Die Thiere zeigen durchweg die Form des edlen 
Reitpferdes kräftigen Schlages. Ein großer Uebelſtand iſt der Umſtand, 
daß in den niederelbiſchen Marſchen das Bewegen der Pferde im Winter 
ſehr ſchwierig iſt. Man verſuchte durch Aufſchütten von Sand auf die 
Marſch geeignete Laufhöfe herzuſtellen, aber dies mißlang, da die Marſch— 
erde durch den Sand hervorquoll. Man ſchuf deshalb in Ilienworth eine 
Pferdeaufzucht-Genoſſenſchaft, welche die Füllen während des Winters in 
Penſion nimmt, und ſah nach den guten Erfolgen bald auch an vielen 
Stellen im Kehdinger Lande gute feſte Laufhöfe für den Winter erbauen. 
Im Regierungsbezirk Hannover blüht die Zucht beſonders in der Weſer— 
niederung bei Nienburg, während in manchen Kreiſen, ſo bei Solingen, die 
Aufzucht zuviel im Stalle geſchieht, wodurch die jungen Thiere verkümmern. 

In Hildesheim tritt dieſer Mangel an Weiden noch mehr hervor, 
und man hat dort mit dem Domänenpächter Amtsrath Köſter-Coldingen 
einen Vertrag abgeſchloſſen, wonach derſelbe während der Sommer— 
monate die Fohlen für 75 M. auf den guten Weiden der Leine in Pflege nimmt. 

Noch mehr tritt dieſer Mangel an Weiden im Kreiſe Osnabrück hervor, 
wo auch noch dazu das Intereſſe für Pferdezucht wenig rege iſt. Die 
Thiere zeigen hier im Allgemeinen — mit Ausnahme vielleicht der Gegend 
von Badbergen und Kluſe — wenig Ausgeglichenheit und weniger Adel, 
ſchlechte Rücken und fehlerhaftes Gangwerk. 

Daß die eigentliche Lüneburger Heide bei der Kalkarmuth ihres Bodens 
zum Aufbau des Knochengerüſtes eines großen Pferdes nicht das nöthige 
Material liefern kann, iſt ſelbſtredend; aber auch die an der Elbe gelegenen 
Theile und ſpeziell Lüneburg ſelbſt ſind längſt nicht mehr im Stande, das 
altberühmte Lüneburger Pferd zu züchten. Insbeſondere tadelt man bei 
den Thieren das Gangwerk. 

Die Göttinger Gegend züchtet die heterogenſten Kreuzungen mit kalt— 
blütigen Hengſten wie Dänen, Holſteinern, Belgiern, ſo daß von irgend einem 
Typus nicht die Rede ſein kann. 

Bei Einbeck zieht man ein zwar edles, aber als Reitpferd zu leichtes Thier. 
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Demgemäß erfolgt der Remonteankauf durchſchnittlich, wie folgt: 
Stade eig 600 Pferde 


Aurich 100425 
Lüneburg = 100 = 
Hannover = 25 - 
Hildesheim - 228 - 


Für dieſe Zuchten beſteht auch ein Hannoverſches Stutbuch. 

Ebenfalls beſteht ein Stutbuch für die altberühmte Zucht in Oſtfries— 
land — den kräftig gebauten, eleganten Wagenſchlag (Caroſſier). Am vor— 
züglichſten findet ſich dieſer Typus in der alten Landdroſtei Aurich, doch auch 
hier greift eine vielleicht ſchon zu weitgehende Veredlung um ſich. Das 
Gangwerk der Thiere iſt zwar ſtets ein vorzügliches, aber die Maſſe ſchwindet, 
und es iſt das Ziel des Zuchtvereins, hier rechtzeitig ein Halt zu gebieten. 


10. Weſtfalen. 

Das weſtfäliſche Landgeſtüt zu Warendorf beſitzt 2 Hengſte I. Kl., 
46 U. Kl., 13 III. Kl., 22 Belgier, 18 Rheiniſch-Belgier, 5 Normannen 
— 106 Hengſte mit 1 engliſch Vollblut. Dieſelben deckten 1897 5149 
Stuten, welche 2725 lebende Füllen brachten. 

Weſtfalen rangirt hinſichtlich ſeiner Pferdezucht ſo ziemlich an letzter 
Stelle in Preußen. Dem war nun keineswegs immer ſo; die alten „wilden 
Pferde“ Weſtfalens hatten im Gegentheil im deutſchen Vaterlande bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts einen guten Ruf bewahrt. Mit dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts aber ſank die Zucht, wahrſcheinlich infolge der vielen 
Inzucht — der Weſtfale will nun einmal von allem Neuen und Fremden 
nichts wiſſen. 

Erſt ſeit 1896 hat man wieder einen feſten Plan in die Zucht gebracht 
durch Bildung einer Sektion für Pferdezucht beim landwirthſchaftlichen 
Provinzialverein. Derſelben ordneten ſich alle pferdezüchteriſche Beſtrebungen 
vertretenden kleinen Vereine unter. 

Die ſo gegebene Zuchtrichtung, innerhalb welcher nur Ankörungen von 
Hengſten und Stuten ſtattfinden dürfen, theilen die Provinz in eine nörd— 
liche an Oldenburg grenzende Hälfte, bis herab zu der Linie Bocholt — 
Dühnen—Lippftadt mit dem oldenburger Pferde und eine ſüdliche mit dem 
belgiſchen Pferde als Zuchtziel. Ganz ohne Bedeutung iſt die Zucht in dem 
Gebirge des Sauerlandes. 


11. Heſſen-Naſſau. 
Das heſſen-naſſauiſche Landgeſtüt zu Dillenburg beſaß 1899 2 Hengſte 
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ee en nn ͤ uévix— 


I. Kl., 39 II. Kl., 28 III. Kl., 65 Pferde des Ackerſchlages, zuſammen 134 
Hengſte. Dieſelben deckten 7722 Stuten, welche 3822 Füllen brachten. 
Wie aus dieſen Zahlen hervorgeht, iſt die Produktion von Füllen in 
Heſſen-Naſſau gar nicht unbedeutend; aber trotzdem beſitzt die Provinz keine 
eigentliche Pferdezucht. Die jungen Thiere werden alle im Alter von drei 
bis fünf Monaten verkauft, da es dem kleinen Bauer, in deſſen Händen 


faſt ausſchließlich die Zucht liegt, an Platz für Weiden, oft auch an Futter 


fehlt und ihm mit der Zeit klar geworden iſt, daß Aufzucht im Stalle ein 
Unding iſt. Die meiſten der Thiere wandern nach Bayern oder Württemberg 
und Baden. 

Infolgedeſſen iſt es nicht möglich, irgend welche Einheitlichkeit in die 
Zucht zu bringen. Im Allgemeinen bevorzugt man ein ſchweres Ackerpferd 
nach belgiſchem Muſter. 


12. Rheinprovinz. 

Das rheiniſche Landgeſtüt zu Wickrath beſaß 1899 insgeſammt 130 
Hengſte, wovon nur 8 Halbblüter, der Reſt Kaltblut. Gedeckt wurden 
7701 Stuten, die 3594 Füllen brachten. | 

Noch vor wenigen Jahren glaubten berufene Pferdekenner, der induſtrie— 
reichen Rheinprovinz die Fähigkeit für Pferdezucht durchaus abſprechen zu 
müſſen. Und heute ſehen wir in dieſer Provinz die Zahl der Hengſte Ses 
Landgeſtütes, trotz der Vermehrung derſelben, bei Weitem nicht mehr genügen, 
wir ſehen eine feſtgefügte rheiniſche Pferderaſſe vor unſeren Augen entſtehen, 
welche nicht nur den in der Provinz geſtellten Anforderungen genügt, ſondern 
welche als Zuchtmaterial überall da, wo ſich in Deutſchland Kaltblutzucht 
entwickelt, hoch geſchätzt und viel gekauft wird. Auf jeder landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung tragen die Thiere in ihren Klaſſen erſte Preiſe heim und mehren 
ſo die Liebe und das Intereſſe — nicht zuletzt auch den Geldbeutel ihrer 
Beſitzer. 

Die Zuchtrichtung iſt ein kräftiges, gut gebautes, tiefes Pferd kalt— 
blütigen Schlages mit ſtarken Knochen und freien Bewegungen. 

Je nach den Bodenverhältniſſen züchtet man verſchiedene Klaſſen, ſchwer, 
mittelſchwer und leicht. Das leichte Pferd in der Eifel, einem Theil des 
Regierungsbezirks Coblenz und Aachen, ſchließt ſich an das einſt hochberühmte 
Eifelpferd an. 


13. Hohenzollern. 


Aehnlich wie das ganze Weſten Deutſchlands neigt auch Hohenzollern 
immer mehr zur Zucht von Kaltblütern. Leider iſt das Intereſſe für die 
Aufzucht und die Haltung ein herzlich geringes. 
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Nachweis 
der im Jahre 1900 in den preußiſchen Geſtüten thätigen Zucht— 
pferde ſowie der Finanzen der preußiſchen Geſtüte. 


BI Ii 7 1 
2 8 ES 2 Es ergiebt ſich 
{ = 2 8 5 = Es Ein: Aus: I— Be 
&| Bezeichnung des Geſtüts |3 8 28 > [83 | nahmen | gaben ein | eher: 
215 2 3 58 Zuſchuß⸗ ſchuß 
15 84 m? a 62 Mark Mark bedarf | von 
A. Hauptgeſtüte 
(Zuchtgeſtüte). 
Trakehnen 1535001108 — | — | 384 3930 743 424] 3590311 — 
Gradi. zz.. 10190 509 — | — | 251 6400 491 3480 239 708 — 
Beberbeck Set 51000 306 — | — 98 9300 267 1600 168 230 — 
Neuſtadt an der Doſſe f 400 80 — | — 25 720 66 470 40 750 — 


Summe: 3268002003 — | — | 760 68301 568 402 807 719 — 


B. Landgeftüte, 


Oſtpreußiſches in Raſten⸗ 
burg . ee n 
Oſtpreußiſches in Brauns⸗ 


129213 23743 — 


berg . 1251 — 107 85 35 006 — 
Litthauiſches in Inſterburg — — 2 — 1721 — 5040 
Litthauiſches in Gutwallen I-I— | — | 2 — 210 760 — 35 520 
Weſtpreußiſches in Marien— 

werder .. 1 — 1 — 125 15 109 6800 29750 — 


Weſtpreußiſches bei Pr. 
Stargard. 

Brandenburgiſches (Frie⸗ 
drich Wilhelmsgeſtüt) bei 


1109310 29 401 


73 120 
an 29081808*) |2 064 89302 883 3300 858 997 40 560 


„„ 
Ueberhaupt: 32680 2003½29088808 2 825 57644 451 7321 666 716 40 560 


Neuſtadt an der Doſſe. — — 90 684 — 
Pommerſches in Labes. —— — 83995 — 
Poſenſches in Zirke — — 345777 — 
Poſenſches in Gneſen .. — 1 — 27300 — 
Niederſchleſiſches in Leubus — — 61170 — 
Oberſchleſiſches in Koſel . — 1 — 55934 — 
Sächſiſches in Kreuz . — — 65090 — 
Schleswig-Holſteiniſchesi in 

Traventhal. . 5 — — 43110 — 
Hannoverſches in Celle — — 49010 — 
Weſtfäliſches in Warendorf — 1 — 64 383 
Heſſen-Naſſauiſches in 

Dillenburg . . — ziel — 91824 


Rheiniſches in Wickrath 


*) Dieſe Zahl vermehrt fi 1900 um 27. 


a: 
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Ueberſicht 
der Durchſchnittsmaße bei Pferden berechnet auf Hundertel der 
Widerriſthöhe. 


Wird die Kruppe = 100 geſetzt, fo mißt 


Beinlänge 
Bruſttiefe 
Bruſtbreite 
Röhrbein⸗ 
umfang 
Rumpf⸗ 
länge 


3 5 Vollblut) 100,01 53,12 46,88 26,50 115,66 12,92 101,20 


77 Engliſches 99,11 53,12 46,48 26,45 113,74 12,68 101,17 
2610 Trakehner (wollſährig) 98,83 52,44 47,55 27,44 116,01 13,10 101,46 
34 = geb. 1892 .. 99,08 53,00 |46,92 |26,68 114,86 12,90 101,09 
21 - - 1893 . . 99,56 |52,58|47,42 26,23 112,49 13,14 101,81 
421 ge HL 98,87 52,55 47,46 27,40 116,40 13,01 101,02 
64 geb. 1892 ..] 98,77 52,61 47,40 26,67 115,05 13,13 101,12 
72 = 1593 99,07 52,50 47,50 26,41 115,99 13,07 100,83 
97 Beber becker 99,39 52,53 47,47 27,71 116,41 12,98 100,68 
89 Graditze rr 99,45 53,28 47,73 27,51 116,34 13,25 100,58 
12 Holſteiner (volljährig) . . 99,31 53,28 46,72 28,53 117,19 13,37 103,34 


497 Hannoveraner (volljährig) 98,71 52,68 47,31 28,26 | 116,74 13,33 100,54 
36 i geb. 1892 .] 98,93 53,11 |46,85 27,52 115,48 13,09 99,74 
27 ] - 1893 .] 99,43 52,88 47,12 27,31 
32 [Mecklenburger .. .. .. 98,65 53,23 46,77 28,20 
1240 Oldenburger (volljährig) . 99,15 52,59 47,41 29,71 
33 . geb. 1892 .| 99,73 52,29 47,71 29,62 


116,12 13,04 99,97 
116,93 13,611 102,33 
119,41 14,01 103,28 
119,74 14,42 103,26 


33 1893 .| 99,38 52,57 47,2 28,72 120,11 14,46 103,25 
15 : - 1894 .| 99,40 52,57 47,43 28,13 118,45 14,21 103,06 
35 Oftfriefen. . 2.2... .. 99,64 52,70 47,29 30,94 123,23 14,55 104,31 
10) Deutiche Belgier... .. 100,29 51,12 48,88 32,51 127,65 14,60 103,56 


26 Rhein. Belgier (volljährig) 100,05 51,53 48,47 33,59 125, 17 14,97 105,07 
12 „geb. 1892 „100,82 51,13 48,88 33,52 126,21 15,27 104,53 
112 Eingef. Belgier 0 1 100,42 51,04 48,90 33,35 126,32 15,35 106,17 
18 a 2100,48 50,67 49,33 33,41 126,89 15,40 105,67 
19 - - 12 5 100,97 50,75 50,48 32,82 125,95 15,24 106,06 
14 - - 1894 |100,29|50,48|49,52 32,28 123,98 127 105,01 
180 Eingeführte Franzoſen .. 100,14 51,27 48,74 32,80 124,37 15, 5 106, 41 
10 Deutſche ſchw. Engländer | 99,48 50,92 49,08 | 32,37 122,92 15, 54 104, 98 
480 Eingef. = 2 99,08 51,1149,01 32,81 | 124,36 | 16, an 58 


u * * 


*) Wenn nichts beſonderes bemerkt, volljährig, d. h. mindeſtens voll fünf Jahre oder älter. 
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Ueberſicht 
der e und ⸗ . der l SE 9 


= Schlag S e Gewicht 
= a. :Q 2 2 — E. En 5 
u u ee ur: 

3 Oriental. Vollbl. 3) 152,17 152,33 898 7% J 176,0019,66 154,00|476,66 


77 Engliſches = 160, 32 


158, 89 85,16 75,16 42,48 182,34 20,33 162, ‚20512 49 
261/Trakehner (vollj.) . 160, 52 


158, 6484,18 76,3344,05186,2221,03 162 87 538 25 
7 7 1 7 


| 


34 = geb. 1892 161, 04 159, 56 85,35 75,6942,96 184,97 20,77162,79 530,50 
21 = « 1893 160, 18 159, 48 84, 23 75, 9542 ‚02 180, 1821,05 163,07506,00 
421 Oſtpreußen (vollj.) 161 44 159, 62 84, 83 76 62 44, 23187,8621,01163,09554,58 
64 geb. 1892161 15 159, 1684, 78 76, 3842, „97185, 4021, 15162, 951537 72 
72 = = 1893 160, 64 159, 1484 3476, 3042, 42185, 90 21 00 162 01 539, ‚23 
97 Beberbecker .. . . 62, 89161 1985, 5777 3245, 13 189, 6221 14 174, 401572 82 
89 Graditzer 162,28 161,38 86 ‚45 75, ‚83 44,65 188, 7921 ‚50.163, 22562 60 
ener 162,83 a 7186, 7576, ‚0846,46 190, 8321 „77168,27 592, ‚25 
497 Hannoveraner (voll— | 


ln ee 162,68 160,58 85, 70 76,9745,97189,9121,69163,56587,61 
56 Hannov. geb. 1892 162,99 161,25 88, 5676, 3644,85 188,22 21 33 162, 561558 83 | 
27 


1893 163, „89162, 9686, 6777 2344, 76 190, 3021 37 163, 841569 69 

32 2 5 163, 59161 3887 08 76, 5146, 13191 2822, 1 167, 39608, 15 
124 Oldenburger (voll. ) 163, 71 162, 32 86, 1077 61 48, 64 195, 49 22, 93 169, 08 634, 09 
33 geb. 1892 162, ‚85162, 41 85, 1577 7048, 24195, 0323, 48 168, 16 604, 67 


33 - 1893162, 538161 3885 3677 01 46, ‚641193, ‚3923 ‚00.167, ‚661602 07 
8 - 1894 160, 23159, 27 84, 2376 ‚00.45, „07189, 8022, 77 165,134 — 

35 Oſtfrieſen 164, 2 163, 65 86, 96177, ‚570, 82202 Aal 23, ‚89171 32 676,20 
10 Deutſche Belgier . 162,55 163,3583,1079, 4552,85 207,50 23,73 168,330680,50 


(volljährig) .. . 158,19 158,2781,5276,67 53,13198,0023,67166,06706,90 
12 Rh. Belg. geb. 1892 163, 08 164, 42 83, 38 79, 74 54, 67205 8324, 90.170,461733,89 
112 Eingef. Belg. (vollj.) 161 84 162, 52182 61 79, 23 53, 98 204, 43 24, 85171,82715,11 
18 geb. 1892161, 56 162, 33081 86 79, ‚7053, 97 205, ‚90 24, 39 160, 72 717, 190 
19 1893 160, 76161 47 81 5879, 1352, 76 202, 76 24, 50 170, 501722, 96 
14 = 18944159, 54160, 0080, 53 79, „00 5l 50 197 7924, 38167, 5⁴ — 
18 Eingef. Franzoſen | 
(volljährig) .. . 160,50160,7282,2878 ‚2252, 64.199,61/24,15170,78[687,22 
100Deutſche ſchw. Engl. 163, 60 162, 75 83, „3080, 30 52,95/201, 10 25 43 170, 75733, 57 
48 Eingef. = = 163, 61 162, 10/83, Br 1855 „58203, 46 26, fade, 38 772, 1 


| 
26Miheinifche Belgien | | 


* * u 


*) Nach „S. v. Nathuſius, Die Hengſte der Königl. Preußiſchen Landgeſtüte, 1896 bis 1897. 


Ein Beitrag zur Kunde der Pferdeſchläge“. 43. Heft der Arbeiten der deutſchen Landwirthſchafts— 
Geſellſchaft. Berlin 1899. 
**) Wenn nichts Beſonderes bemerkt, lan, d. h. mindeſtens voll fünf Jahre oder älter. 
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d. Die heutige Remontirung. 


Die Kavallerie Geſammtdeutſchlands beſtand bis 1898 inkl. aus 93 
Regimentern mit 465 Eskadrons, ſowie 7 Detachements Jäger zu Pferde. 
Ferner waren vorhanden 43 Feldartillerie-Regimenter mit 494 Batterien 
und 17 Fußartillerie-Regimenter mit 149 Kompagnien. 

Infolge der Heeresvermehrung wird dieſer Beſtand derart erhöht, daß 
am Schluß des Jahres 1902 vorhanden ſind 

bei der Kavallerie 482 Eskadrons einſchließl. der Jäger zu Pferde, 

- = »eldartillerie 574 Batterien, 

- = Fußartillerie 38 Bataillone. 

Die Geſammtzahl der Dienftpferde betrug: 

1874 81342, 1895 96 220, 
1881 81629, 1896 96 301, 
1893 95794, 1897 96 661, 
1894 95794, 1898 98 088. 
Von dieſem Beſtande entfallen auf Preußen und Baden: 


Beſtand in Preußen 
am 1. Januar und Baden 


1886 67 693 ausſchließl. Leibgendarmerie u. Artillerieſchießſchule, 
1887 69398 = - - - 5 
1888 69512 . . 4 > 

1889 73 207 - - - - 

1890 77 921 - - - - 

1891 13 749 - | E - - 

1892 73 762 - - - - 

1893 76345 - - - - 

1894 76 345 . - a 

1895 76771 - . - - 

1896 76 575 - Meldereiter des Garde- und J. Corps, 
1897 77 404 . ED 
1898 77141 - - - > 5 2 
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Ueberſicht 
des Pferdeetats des deutſchen Heeres für das Rechnungsjahr 1899. 
Kavallerie |Felvartillerie | Fußartillertie | Kran | 
8 14 a 2 | 
E & Dien. z Dien. 3 | Dienft 5 | Dienft Sumkre 
55 pferde] 5 | pferde | . | pferde 3 | 
Br. 2. S S8 — 
Preußen 18 1 50 642] 70*) 24 978114**)| 43 17 8792 | 79 455 
Sachſen 614254 6 2520 1 — 2 380 7154 
Württemberg | 4 — 26688 4 1394 — — 1 190 4250 
Bayern 10 17040 5 2752 1 — 2 414 | 10 206 
Summe 93 3 64604. 85 31642 16 43 12 4776 | 101.065 
| | | | 
Für das Rechnungsjahr 1900. 
Preußen 731 51041070) 26 183]14**) 43 17 8892 | 81095 
Sachſen 661 4254 6 | 25201 1 | — | 2| 380 7154 
Württemberg | 4 — | 2668| 4 1392] — | — 1 190 4250 
Bayern 101] 7172 82784 2 — 181 474 10480 
Summe 93 3 65 135 85 32 879 17 43 102 929 


| 

Demgemäß ergab fich für 1898 ein Remontebedarf von 8414 Pferden, 
für 1899 bis 1900 ein ſolcher von 8523 Pferden, für 1900 bis 1901 ein 
ſolcher von 8899 Pferden. 

Bei der Feſtſetzung dieſer Zahl wird ein Erſatz der Dienſtpferde bei der 
Kavallerie, den Eskadrons Jäger zu Pferde, und der bei den Train-Ba— 
taillonen Nr. 4, 6, 8, 15, 16 und 17 vorhandenen Kaltblüter zum zehnten 
Theile, bei der Feld-Artillerie zum neunten Theile, bei dem Militär-Reit⸗ 
inſtitut zum ſiebenten bis achten Theile unter Zurechnung von noch fünf 
Pferden zur Berittenmachung der im zweiten Jahr kommandirten Offiziere 
zu Grunde gelegt. Bei der Kavallerie werden jedoch vier Pferde pro Re— 
giment abgezogen. Daraus ergab ſich pro 1899 bis 1900 ein Bedarf von 
7817 Remonten, 1900 bis 1901 8177 Remonten. 

Zur Gewährung beſonderer Aushülfen bei außergewöhnlichen Verluſten 
an Dienſtpferden bei den Truppentheilen wurden früher 200 Remonten mehr 

85 Und eine Feldartillerie-Schießſchule. 


*) Und ein Bataillon, die Fußartillerie— Schießſchule ı und die Verſuchskompagnie der 
Artillerie-Prüfungskommiſſion. 
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eingeſtellt, eine Zahl, die ſich aber als nicht ausreichend erwies, ſo daß jetzt 
300 berechnet werden. 

Ferner werden zur Deckung des Abganges an den Pferden in den 
Remontedepots durch Tod und Ausrangirung noch 5 PCt. berechnet, 
— 106 Pferde, jo daß pro 1900 bis 1901 8889 Remonten zu liefern ſind. 

Dazu kommen nun noch für das Etatsjahr 1900 bis 1901. 

1. Zur Ergänzung der im Etat für die Aenderungen in der Organiſation 
des Reichsheeres auf das Rechnungsjahr 1899 für Kapitel 32 ent— 
haltenen Anſätze: 

a) zur Errichtung von 35 fahrenden Batterien die 
A ib, ee EENt 

bp) zur Errichtung von 2 neuen Beſpannungsabthei— 
lungen für Fußartillerie, die erſte Hälfte der jähr— 
lichen Erſatzziffer von 810 —= 8,8 volljährig an— 
zukaufen mit rund (die zweite Hälfte wird 1901 


107 Rem. 


angekauft mit 4 Remonter . 2 2 2.2. DE. 
112 Rem. 
2. Zur Fortſetzung der Aenderungen in der Organiſation des Reichs— 
heeres: | 
a) für die 3 Eskadrons Jäger zu Pferde, je 4 Chargen in 


und 133 Dienftpferde = 12 Chargen und 399 
Dienſtpferde, die erſteren zum vierten, die letzteren 
zum zehnten Theil remontirt, 3 + 40 =. . . 43 Rem. 
b) für 11 fahrende Batterien mit niedrigem Etat: 
10 zu 28 Zug- und 16 Reitpferden, 1:28 Zug- und 
17 Reitpferden — 308 Zug-, 177 Reitpferde; 
c) für 8 fahrende Batterien mit mittlerem Etat zu 
42 Zug- und 18 Reitpferden = 336 Zug-, 144 
Reitpferden; 8 
d) für eine dritte Lehrabtheilung bei der Feldartillerie— 
Schießſchule 171 Zug-, 61 Reitpferde; 
e) durch Etatserhöhung bei den beſtehenden beiden 
Lehrabtheilungen 8 Reitpferde. 


815 Zug-, 390 Reitpferde 
C 


1205 
irn 134 
177 Rem. 
r ee ttt. 88 
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über die preußiſchen Remontedepots und die etatsmäßig in 
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Ueberſicht 


denſelben aufgeſtellten Remonten. 


; 1899 1900 
Laufende Bezeichnung Zahl der Zahl der 
Nr des etatsmäßig | etatsmäßig 


Die Preiſe der Remonten ſtellten ſich beim Einkauf in Preußen folgen- 


dermaßen: 


aufzuſtellendenſaufzuſtellenden 
Remonten 


Remontedepots Remonten 


Keubof-Treptow . 720 
Jurgaitſchen ü 950 
Sperling 450 450 
Neuhof⸗Ragnit 650 650 
Kirttenſn n VE 650 650 
Bären klum, 530 530 
Prakupüuü mmm 530 530 
Wirſit z: 770 770 
Ferdinandshof. 400 400 


Hunnes rück. 460 
Arendſee . 
Pr. Marke. 
Wehrſen. 
Liesken . 
Weeskenhof 
Mecklenhorſt 
Hardebek 


460 


Summe 8795 9000 


bis 1838 unter 240,— Mark, 


- 1845 = 270,— = 
= 1555 - 306,— = 
- 1858 auf 41850 = 
186838 1 
1868 450,32 
„ 18738 620,79 
„ 1878 ö 
880 65,89 
1882 688364 


sii 


r 
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Von 1884 ab waren nach dem Militäretat Kapitel Remontirung als 
Durchſchnittspreis für ein Remontepferd einſchließlich Ankaufskoſten vor⸗ 
geſehen und wurden gezahlt: 


Zahl der 
anzu⸗ 
kaufenden 


Pferde 


Durchſchnittspreis 


ahr 
=” Mark 


Bemerkungen 


1884 bis 1885] 655 (Alter 3 bis 5 J.)] 6432 Zur Gewährung beſonderer Aus— 
hülfen bei außergewöhnlichen Verluſten 
an Dienſtpferden ſind 126 Remonten 
zur Deckung des Abgangs an Pferden 
in den Remontedepots durch Tod und 
Ausmuſterung außerdem 5pCt. Y 328 
Pferde veranſchlagt. Geſammtbedarf 
alſo 6886. 

* Für die in Mecklenburg Schwerin 

und Mecklenburg⸗Strelitz anzukaufenden 

volljährigen Pferde iſt (unter Zuſatz von 

220 Mark für die ausfallenden Ernäh— 

rungskoſten in den Depots) ein Preis- 

ſatz von 875 Mark angenommen. 

+ 126 + 330 = 6916, darunter 164 

volljährige, die in Mecklenburg-Schwerin 

und Mecklenburg-Strelitz zu beſchaffen 
ſind für die Remontirungen. 

* Dasſelbe wie bei dem Sterne 
vorher. 


1885 bis 1886 655 (3 bis 5) 6460 


8 


1886 bis 1887| 655 (3 bis 5) 6460 J 126 + 330 = 6916. 
1887 bis 1888| 655 (3 bis 5) 6460 | -+ 126 + 330 = 6916. 

1888 bis 1889| 655 (3 bis 5) 6580 [J 126 + 336 = 7042. 

1889 bis 1890| 655 (3 bis 5) | 6579 | + 126 + 356 = 7041. 

1890 bis 1891| 715 (3 bis 5) 6962 | + 126 + 355 = 7443. 

1891 bis 1892] 1000 (4 bis 6) 616 ⁴ 4 16 4 31 = 668. 

1892 bis 1893| 1000 (4 bis 6) 616 J 16 J 31 = 663. 

1893 bis 1894| 1000 (4 bis 6) 616 [J 16 +31 = 668. 

1894 bis 1895| 715 (3 bis 5) 7731 1-5 e 

1895 bis 1896| 715 (3 bis 5) 7752 [J 200 + 394 — 8350. 

1896 bis 1897| 830 (3 bis 5) 7772 [ 200 + 399 = 8371. 7 
1897 bis 1898| 830 (3 bis 5) 7793 [J 200 ＋ 400 = 8393. 

1898 bis 1899| 830 (3 bis 5) 7813 | -+ 200 ＋ 401 = 8414 

1899 bis 1900 830 7817 [J 300 + 406 = 8523. 

1900 bis 1901 830 8177 4 300 + 422 = 8899. 


Zur Zeit ift der Durchſchnittspreis für ein Remontepferd im Alter von 
drei bis vier Jahren einſchließlich der Ankaufskoſten auf 830 M. berechnet 
— 7386 170 M. (219 120 M. mehr als früher). 

An Transportkoſten und an Koſten zur Verpflegung der Pferde von 
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den Märkten nach den Depots, für Koppelzeug, Hufbeſchlag und Arzneikoſten 
für die Remonten während des Transports, zur Ergänzung des für den 
Fall einer Mobilmachung erforderlichen Koppelzeugs, der Brenneiſen ꝛc., 
ſowie an ſonſtigen Nebenausgaben für Druckſachen, Pferdemaaße ꝛc. ſind 
107 005 M. erforderlich. Einſchließlich der Offizierremontirung, der Be— 
ſchaffung von Pferden für Zahlmeiſter der Kavallerie älterer Beſtallung, der 
Gehälter der Remontirungschargen ꝛc. verwendet Preußen 9306751 M. 
für ſeine Remonte, ferner ſind vorgeſchlagen 1900 bis 1901 2687894 M. 
Koſten für die Verwaltung der Remontedepots. 

Seit 1894 bis 1895 hat man beim Train als an, 
für die Zwecke der Fußartillerie eine jährlich ſich mehrende Anzahl kalt— 
blütiger bezw. ſchwerer Pferde angeſchafft. Dieſelben werden volljährig an— 
gekauft und koſten im Durchſchnitt 1160 M. 

Daß dieſe Preiſe den Selbſtkoſtenpreis bei Weitem nicht decken, darüber 
beſteht in landwirthſchaftlichen Kreiſen nur eine Stimme. Nach den maß— 
gebenden und unbeſtrittenen Ausführungen des Herrn Rittergutsbeſitzers 
Soldat-Widgirren im landwirthſchaftlichen Kreisverein zu Inſterburg ſtellen 
ſich die Aufzuchtkoſten der Remonten, wie folgt: 


Mark 
1. Ankaufspreis für 20 Fohlen, pro Fohlen 250 M. 5000,.— 
2. Futter vom 1. September bis 15. Mai, pro Tag und 
Kopf 7 Pfund Hafer, 8 Pfund Heu für 255 Tage. 
a. Hafer: 7X 255 4 20 = 357 Zentner a 6 M. 2142, 
b. Heu: 8 & 255 4 20 = 4000 22 K 6816, 


Der Abgang durch Tod, insbeſondere durch die im erſten 
Jahre ſehr gefährliche Druſe, beträgt 2 Fohlen. Es bleiben 
18 Fohlen. 
3. Weidegang vom 15. Mai bis 15. September —= 120 Tage, 
pro Tag und Fohlen 40 Pf. = 40 K 120 K 18 864,.— 
Es wird bemerkt, daß 40 Pf. der übliche Satz hier für 
Weide von Rindvieh iſt. Schlächter zahlen bis zu 50 Pf. 
Ein Pferd braucht aber beſſere Weide als ein Stück Rindvieh. 
4. Winterfutter vom 15. September bis 15. Mai — 244 Tage, 
pro Tag und Kopf 3 Pfund Hafer, 12 Pfund Heu. 
a. Hafer: 3 * 244 x 18 = 131,76 Zentner à 6 M. 790,56 
Peu; IT IT I BIRD - 2 = 1 054,08 
M.: 10 666,64 
Ein Fohlen-Abgang durch Krankheit oder Verunglückung, 
bleiben 17 Fohlen. 
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Mark 
| A 10 666,64 
in Sommerweidegang vom 15. Mai bis 15. September — 
120 Tage OT AO IT... 816,— 
6. Stallfütterung bis zum Remontemarkt, der am 15. Juli 
ſtattfinden ſoll = 300 Tage. Futter pro Tag 6 Pfund 
Hafer, 10 Pfund Heu. 


a) Hafer: 6 α 300 K 17 = 306 Zentner & 6 MW.. 1836,.— 
b) Heu: 10 * 300 & 17 = 510 = K Re: 


| Summe: 14338,64 
Von 17 lebenden dreijährigen . iſt eines ein Krüppel 

im Werthe von . 8 100,— 
Es kommen demnach 16 . zur 11 en 
werden 3 zurückgeſtoßen. Von dieſen 3 iſt eins ſehr minder— 


werthig (3. B. Bockfuß, halbblind, Roarer) Werth. .. 250,— 
Die beiden anderen haben je 500 M. Werth. 1000,— 
Summe der Werthe der zurückgebliebenen Pferde mit . . 1350,.— 
Die Unkoſten betrugen .. 14 338,64 
Davon ab der Werth der e ee Pferde mit. 1350,.— 

/ ͤ ᷣ⁰!f e 12988,64 

oder für das Remontepferd 999 M.) * 


Nicht gerechnet ſind: Verzinſung des Anlagekapitals (5000 M.), Stall— 
miethe, Feuerverſicherung, Wartung, Stroh und Häckſel. 

Daß die Koſten der Aufzucht auch in den anderen Provinzen nicht ge— 
deckt werden, ergiebt ſich aus der nachſtehenden Berechnung, welche Schult— 
heiß v. Seht-Otterndorf in der „Hannov. land- und forſtwirthſchaftlichen 
Zeitung“ mittheilt: 

„Im Nachfolgenden ſind die thatſächlich entſtandenen Koſten aufgeſtellt 
für die im letzten Sommer 1899 verkauften Pferde, Jahrgang 1896. Es 
wird dazu bemerkt, daß Hafer, gemiſcht mit Bohnen und Leinſaatſchrot, mit 
7 M. pro Zentner angeſetzt wird, entgegen Oſtpreußen 6 M. für den 
Zentner Hafer allein. Ebenſo Heu pro Zentner 2,50 M. Für 2 M., wie 
in Oſtpreußen angeſetzt, iſt gutes Heu hier nicht zu bekommen. 


Debet Credit 
1. 1896 15. Auguſt M. M. 
8 gekaufte Fohlen abgenommen, 
3 ſelbſt gezüchtete à 300 M. gerechnet, 
11 Fohlen, Durchſchnittspreis 266 M. .. 2926,— 
ee M.: 2926 — 


) Herr Soldat rechnet irrthümlich 1018 M. 
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Uebertrag M.: 


. Futter vom 15. Auguſt bis 15. Mai 1897, 


7 Pfund Hafer mit Leinſchrot und Bohnen 
gemiſcht, Zentner 7 M., 
7 Pfund X 260 Tage X 11 = 200 Zentner 
DET. „ LER N 
8 Pfund Heu X 260 Tage X 11 Fohlen 
eiter . 20 M. 


Weidegang für Jährlinge 11 * 60 M.. 


(Grasgeld für ſchwere Außendeichsweide.) 


Futter vom 1. Oktober 1897 bis 15. Mai 1898, 


5 Pfund Hafer und 10 Pfund Heu, 
5 Pfund & 230 Tage X 11 Pferde = 
126½ Zentner Hafer & 7 M.. 
10 Pfund Heu x 230 Tage X 11 Pferde 
— 253 Zentner Heu X 2,50 M. 
Frühling 1898 ſind 3 verunglückte zwei— 
jährige Pferde verkauft. „Juarez“-Stute an 
den Pächter Eggers-Bülkau. Die Stute war 
auf der Weide in einen Waſſergraben geſtürzt 
und kreuzlahm geworden. Hoffnung auf 
Beſſerung während des Winters hatte ſich 
nicht erfüllt e 
„Adelmann“, Wallach hatte Hüfte ab— 
gelaufen, „Lavater“ verkauft wegen Schale, 
zuſammen an den Händler Sievers-Neuen- 
walde . 


. Weidegang der zweijährigen Pferde Sommer 


1898 8 zweijährige Pferde à 80 M. 

(An den ſchweren Weſerhamms koſtet die 
Weide 100 M.) 

Herbſt als Erſatz angekauft 4 Pferde zwei— 
einhalbjährig: zu 500 M., 560 M., 500 M., 
500 M. 3 

M.: 


2060,.— 
9776. 


576,— 
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Debet Credit 
M. M. 
Uebertrag M.: 9776,— 576,— 
6. Winterfutter vom 15. Oktober bis 15. Mai 
für 12 Pferde 
5 Pfund Hafer X 210 Tage X 12 Pferde 
, er 
10 Pfund Heu X 210 Tage X 12 Pferde 
= 252 Zentner X 2,50 Mm. 630,.— 
7. Grasgeld 15. Mai bis 15. Juli, wo der Markt 
billig gerechnet zu 35 M. x 12 Pferde. 420,.— 


Vor 12. Mai wird in den Deichen, wo 
wir Pferde unterbringen, nicht eingetrieben. 
Von dieſen 12 Pferden hat eins verletzte 
Beine, ein zweites Hornhautentzündung des 
Auges, beide ſind nicht vorgeführt. Zwei 
Pferde ſind nicht genommen: wegen Ueber— 
bein das eine und Hufnarbe das zweite. 
Dieſe 4 Pferde ſollen geſchätzt werden hoch. 2 000,— 
8 verkaufte Remonten koſteten. .. 9132,.— 
MN. 11 708,— 11708,.— 
oder Aufzuchtkoſten des Pferdes 1140,— M. 

Von dem Jahrgang iſt kein Pferd geſtorben, auch nicht ungeſchickter 
Ankauf der Fohlen liegt vor; denn es iſt kein Pferd zurückgewieſen wegen 
mangelnder Brauchbarkeit in militäriſcher Hinſicht, als da ſind zu groß, zu 
hoch, langer Rücken, ſchmale Bruſt, ſchlechte Muskulatur, ſchlechte Hufe oder 
fehlerhafter Stand und Gang. 

Mit einziger Ausnahme der Schale bei einem ſelbſtgezogenen Fohlen, 
welches vom Vater „Adruis“, von der Mutter „Chamant“ als Großvater 
hatte, iſt lediglich Mißgeſchick die Urſache der ſo hohen Aufzuchtkoſten, und 
dieſes Mißgeſchick wird wiederkehren. 

Jahrgang 1897 ſtarben während einer Druſeperiode drei Fohlen bei 
der Mutter. 

1898. Zwei Fohlen im erſten Winter an Bruſtentzündung, ein drittes 
ſtürzte im zweiten Winter im Laufhof und ſtarb nach 5 Stunden an 
innerer Verblutung. 

1899. Zwei Fohlen im erſten Winter. Darmentzündung, das zweite 
ging an Würmern ein.“ 

Da wir uns über die Bedeutung und Entſtehung der Remontedepots 


u . 9 Pr d 

z n . 8 
* - 7 U > N 4 N 
e 8 * 4 j 7 0 
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ſchon im geſchichtlichen Theile unterrichtet haben, bleibt uns hier nur die 
Aufgabe, eine kurze n der heute vorhandenen Inſtitute zu 
geben. Es ſind dies: 


I. In der Provinz Oſtpreußen. 

1. Jurgaitſchen, Kreis Darkehmen, Bahnſtation Sodehnen etwa 10 km, 
gelegen an einem Zufluß der Jaduppe, eines Nebenfluſſes der Pregel. 
Vorwerke: Lenkimenen und Jurgaitſchen. 

2. Neuhof-Ragnit, Kreis Ragnit (Memel). Vorwerke: Neuhof und 
Gudgallen. . 

3. Kattenau, Kreis Stallupönen (11 km). Vorwerke: Kattenau und 
Alt-Budupönen. 

4. Brakupönen, Kreis Gumbinnen (etwa 14 km). Vorwerke: Szur— 
klauken und Kalbaſſen. 

5. Preußiſch Mark, Kreis Mohrungen. 8 km weſtlich von der Bahn— 
ſtation Saalfeld. | 

6. Sperling, Kreis Angerburg. Vorwerk: Wolken. 

7. Liesken, Kreis Friedland. e Dompendehl. 

8. Weeskenhof, Kreis Pr. Holland. Vorwerk: Neukußfeld. 


II. Brandenburg. 
9. Bärenklau, Kreis Oſthavelland. 11 km von Guben. Vorwerke: 
Bärenklau und Klein-Ziethen. 
III. Pommern. 
10. Neuhof-Treptow an der Rega, Kreis Greiffenberg. Vorwerke: 
Gumminshof und Sucrowshof. 
11. Ferdinandshof, Kreis Ueckermünde. Bahn Paſewalk— Anklam. 
Vorwerk: Wilhelmsburg. 
| IV. Poſen. 
12. Wirſitz, Kreis Wirſitz. Vorwerke: Wirſitz und Flottwell. 
V. Schleſien. 
13. Wehrſe, Kreis Guhrau. 3 km von Rawitſch (Poſen). 
VI. Schleswig-Holſtein. 
14. Hardebeck bei Brockſtedt (an der Bahn Altona —Neumünſter) Kreis 
Itzehoe. 
VII. Sachſen. 
15. Arendſee am Arend-See, 25 km von Seehauſen. Kreis Oſterburg. 
Vorwerke: Arendſee und Königshorſt (Hannover). | 
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VIII. Hannover. 
16. Hunnesrück, Kreis Einbeck. Vorwerke: Hunnesrück, Erichsburg und 
Relliehauſen. | 

17. Mecklenhorſt, Kreis Neuſtadt a. Rbg. 

Die Remontedepots umfaſſen ein Areal von je 1000 bis 2000 ha und 
ſtehen in landwirthſchaftlicher Beziehung unter der Leitung eines Admini— 
ſtrators. Doch hat natürlich die Remontehaltung mit der Landwirthſchaft 
nur inſofern einen Connex, als die erzeugten Produkte, Hafer, Heu und 
Stroh, zur Ernährung der Remonten mitbenutzt werden. Niemals kommen 
Remonten zur landwirthſchaftlichen Arbeit. 

Die Aufſtellung der Remonten erfolgt in großen Stallungen derart, 
daß 15 bis 25 ſich frei in einem Raume bewegen können. In Verbindung 
mit den Stallungen ſtehen meiſt geräumige Paddocks und den örtlichen 
Verhältniſſen angepaßte Tränkvorrichtungen 

Die hygieniſche Haltung iſt durchweg eine vorzügliche und unterſteht der 
Leitung der Oberroßärzte (ein bis zwei pro Depot). Man legt beſonderen 
Werth auf eine geeignete Hufpflege, ſo daß die früher häufigen Klagen über 
ſchlechte Strahle ꝛc. jetzt ganz verſtummt find. Neben ausreichender Er— 
nährung wird hohes Gewicht auf viel Bewegung und Abhärtung gelegt. 
Bei jedem Wetter im Sommer und Winter werden die Thiere mindeſtens 
eine Stunde im Freien auf zweckmäßig eingerichteten Bahnen bewegt. 
Hierbei reiten ein bis zwei Mann vor, ebenſo ein bis zwei Pfleger hinter 
den Remonten und halten die Thiere ſo je nach Befehl im Schritt, Trab 
oder Galopp. 

Als Ration erhalten die friſch angekauften Pferde 3 Pfund Hafer, 
8 Pfund Stroh und Grünfutter, die älteren 7 Pfund Hafer, 10 Pfund 
Heu, 12 Pfund Stroh (ſeit 1891). Die Unterhaltungskoſten für den Kopf 
bis zur Abgabe an das Regiment betragen noch nicht ganz 300 M. (etwa 
270 M.) wozu noch Ankaufsunkoſten etwa 8 bis I M. und die Transport- 
unkoſten nach dem Depot kommen, die natürlich nach der Entfernung des 
Ankaufsortes bis zum Depot ſehr wechſeln. Es ſtellt ſich demgemäß die 
junge Remonte, ſo wie ſie in das Regiment geht, auf 1000 bis 1200 M. 
pro Kopf. Dieſe Preiſe ſind auch bei eventuell geſtattetem Bezug eigener 
Offizierpferde an die Depots zu zahlen. Der Geldwerth eines Chargenpferdes 
wird dagegen nur zu 660 M. angenommen. N 

Die Anforderungen, welche man im Königreich Preußen an die Re— 
monten ſtellt, ſind folgende (Remontirungs-Ordnung $. 2): 

Eine gute Remonte muß edles Blut, gute Beine und Hufe, einen trag— 
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fähigen Rücken, wobei es weniger auf Kürze, als auf Geſchloſſenheit 
und gute Nierenpartie ankommt, und regelmäßigen, ſchwunghaften Gang 
haben. 

Erwünſcht iſt ferner eine tiefe und ſchräge Schulter mit langem Quer— 
bein, ein ausgeprägter Widerrift, ein gut angeſetzter Hals, breite Bruſt, eine 
ſtarke Kruppe mit gutem Schweifanſatz, muskulöſer Vorarm mit kurzen 
Röhren und trockenen Sehnen, ſtarke Sprunggelenke und gutgeſtellte, weder 
weiche noch ſteile Feſſeln. 

Die Größe der Remonten wird mit Hülfe des Stockmaßes feſtgeſtellt 
und muß mindeſtens betragen: 

für Küraſſiere und Garde du Corps 1,53 m, 
Garde- und Linien-Ulanen, Garde-Dragoner und Leib-Garde— 
Huſaren 1,49 m, 
Linien⸗Dragoner und -Huſaren 1,46 m, 
Artillerie-Zugpferde 1,52 m, 
Artillerie-Reitpferde 1,48 m. 
Die Dienſtdauer jedes Pferdes wird berechnet mit: 
10 Jahren bei der Kavallerie, 
2 = ⸗Feldartillerie, 
7 bis 8 - dem Militär⸗-Reitinſtitut. 

Die bei Train-Bataillonen als Beſpannung für die Fußartillerie be— 
findlichen Pferde kaltblütigen Schlages werden zum zehnten Theil durch 
Ankauf volljähriger Pferde erſetzt. 


Die den Truppen alljqährlich zu überweiſenden Remonten ſind aus den | 


Remontedepots durch Kommandos der einzelnen Truppentheile (Remonte— 
kommandos) abzuholen. Die Zuführung erfolgt meiſt per Eiſenbahn. Vor 
Einführung der Bahnen war natürlich der Fußmarſch nothwendig. Nachdem 
ein ausgebreitetes Eiſenbahnnetz unſer deutſches Vaterland durchzog, benutzte 
man den Bahntransport. Verſuchsweiſe kehrte man nochmals zum Fuß— 
transport zurück, doch machte man keine günſtigen Erfahrungen damit. Faſt 
alle per Fußtransport ankommenden Remonten ſteckten ſich unterwegs mit 
der einen oder anderen Thierſeuche an, deshalb mußte man dieſe Art des 
Transportes trotz manches ſonſtigen Vorzuges wieder fallen laſſen. 

Ueber das Führen und Koppeln der Remonten während des Marſches 
enthält die Remontirungs-Ordnung genaue Vorſchriften. 

Zum Fortſchaffen der Remonten von den Märkten nach den Remonte— 
depots und aus dieſen zu den Truppentheilen wird jedes Remontepferd dem 
Kommando mit einer rindledernen haltbaren Trenſe, einer Gurt- oder Strick— 
halfter und zwei hanfenen Stricken übergeben. 
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Als Regel iſt anzunehmen, daß für drei Remonten ein Mann beſtimmt 
wird. Sie werden entweder durch einen mit einem Dienſtpferde berittenen 
Mann oder durch einen Mann zu Fuß geführt. Im erſteren Falle beſteht 
die Koppel — einſchließlich des Dienſtpferdes — aus vier Pferden. 

Um das Freſſen der Pferde an den Halfterſtricken zu verhüten, ſind 
dieſe mit Theer oder Talg einzureiben. 

Zum Bahntransport der Remonten ſind ausſchließlich gedeckte 
Güter- oder Viehwagen zu benutzen. 

Die Obliegenheiten des militäriſchen Transportführers ſind in der 
„Transportführer-Vorſchrift“ überſichtlich zuſammengeſtellt, und kann die 
Mitnahme dieſes Büchleins auf Remontekommandos bei den häufigen 
Differenzen zwiſchen dem für ſeine Pferde beſorgten Führer und dem betr. 
Bahnbeamten nicht genug empfohlen werden. 

Während die Heranſchaffung und Aufſtellung der Eiſenbahnwagen 
behufs Bahntransports der Pferde Sache der Bahnverwaltung iſt, hat das 
Militär die Einladung ſelbſt zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Zwecke wird 
im Allgemeinen folgendes Verfahren ausgeübt: 

Die Pferde werden in Koppeln je nach der Größe der Wagen auf— 
geſtellt, d. h. je ſechs reſp. bei Kaltblütern je 4 Pferde zuſammen. Die 
Thür der Wagen wird an den Ladeſeiten geöffnet, die entgegengeſetzte ge— 
ſchloſſen und hier der Vorlegebaum eingelegt. Der andere Vorlegebaum, 
eventuell Flankierbaum, die Querbäume werden handgerecht, am beſten bei 
der geſchloſſenen Thür, aufbewahrt. Dann werden die Ladebrücken von 
der Rampe nach den Wagen zu gelegt und durch die herangeſchobenen 
Thüren eingeklemmt, zweckmäßig mit Stroh beſtreut. Um beim Hinein— 
führen ein Uebertreten der Pferde, ſowie ein Verſchieben der Brücke und der 
Thürflügel zu verhüten, werden rechts und links von der Ladebrücke je ein 
Mann aufgeſtellt. Bei ſehr unruhigen Pferden kann zu beiden Seiten der 
Ladebrücke ein Schutzbrett an die Thürkante gelehnt werden. Nunmehr 
werden die Pferde gleichzeitig an möglichſt vielen Wagen eingeladen, indem 
je ein Pferd hineingeführt wird. Weigert ſich ein Pferd, den Anfang zu 
machen, ſo wird ein anderes zuerſt geführt. Eventuell wird mit Heu oder 
Hafer von vorn gelockt und von hinten, indem ſich zwei Mann über den 
Sprunggelenken die Hände reichen, nachgeſchoben. Alles laute Rufen, 
Schreien und Drauflosſchlagen iſt fehlerhaft, die Thiere werden nur ſcheu, 
während ſie aus den Depots infolge verſtändiger Behandlung als recht zu— 
trauliche Thiere übergeben werden. Im Wagen wird dann das Thier um— 
gedreht, ſo daß es mit dem Kopfe nach der Mitte des Wagens zu ſteht; 
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ebenſo folgt das zweite und dritte Thier. Letzteres kommt in die Mitte 
zwiſchen die beiden anderen, dann wird die Querſtange eingelegt und die 
Thiere angebunden. In jedem Wagen bleiben zwei Mann als Stallwache. 

Dieſes Umdrehen jedes einzelnen Thieres hat ſein Unbequemes, die 
Pferde drängen, keilen aus, und es entſteht ein allgemeiner Wirrwar, bei 
dem Menſchen und Pferde nicht ſelten verletzt werden. Bei älteren, an den 
Zügel gewöhnten Thieren geht das beſſer, bei jungen Pferden empfiehlt ſich 
das folgende, zuerſt von Schiel angegebene Verfahren. 

Es werden drei Pferde, das ruhigſte zuerſt, dicht hintereinander in den 
Wagen hineingeführt und dann mit dem Kopfe nach der Querwand des 
Wagens nebeneinander geſtellt. Sobald das dritte Thier in der vor— 
bezeichneten Stellung iſt, wird die Querſtange eingelegt, wodurch ein Rück— 
wärtstreten der Pferde unmöglich wird. Darauf erfaßt der das mittlere 
Pferd haltende Mann die Zügel aller drei Pferde ſo kurz wie möglich und 
führt, nachdem die beiden anderen Leute aus dem Wagen herausgegangen 
ſind, die drei Thiere gleichzeitig ſo im Wagen herum, daß dieſelben mit dem 
Kopfe über die Querſtange ſehen. Es iſt dies durchaus leicht auszuführen, 
wenn die Köpfe der drei Pferde dicht aneinander gehalten werden und — 
die Leute vorher richtig inſtruirt ſind. 

In der angeführten Weiſe geht einestheils das Hineinführen leichter 
und die Gefahren und das Herumzerren beſonders des dritten Pferdes fallen 
fort. Schließlich wird auch an Zeit geſpart. 

Beim Ausladen der Pferde iſt dafür zu ſorgen, daß genügend Hülfs— 
mannſchaften nach dem Bahnhöfe beordert find. Die Querbäume ſind erſt 
dann zu entfernen, wenn der Zug vollſtändig hält, die Thüren geöffnet, die 
Ladebrücken übergelegt und feſtgeklemmt und die ganze Paſſage frei iſt. 
Die Thiere ſtürmen zuweilen mit Gewalt aus dem Wagen und überſehen 
dabei alle Hinderniſſe, ſo daß ſie ſich ſchwer verletzen können. 

Im Felde könnte man ſehr wohl in die Lage kommen, ausladen zu 
müſſen, ohne Rampen zur Verfügung zu haben. Nun iſt zwar der Bau 
von Nothrampen Uebungsgegenſtand, aber in eiligen Fällen könnte man 
ihrer ſehr wohl entbehren. Beſonders Infanterie muß manchmal noch lange 
auf das Ausladen der zugehörigen Offizierpferde warten. Da ſind die Ver— 
ſuche, welche man 1890 in Oeſterreich (Armeeblatt Nr. 46) mit dem Aus— 
laden von Pferden ohne Verwendung von Rampen gemacht hat, von hohem 
Werthe. Man führte, reſp. ſchob das betreffende Pferd einfach an die Thür- 
öffnung und es ſprang von ſelbſt ins Freie. Beſchädigungen kamen bei 
keinem Pferde vor. | 

Diejenigen älteren oder untauglichen Pferde der berittenen Truppen, 
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welche nach Einjtellung der jungen Remonten in die Eskadrons überzählig 
geworden ſind, werden, ſoweit geeignet, vom Train übernommen, reſp. von 
der Gendarmerie gekauft, der Reſt in öffentlicher Auktion meiſtbietend ver— 
ſteigert. 

Der erſte Verſuch zur beſſeren Remontirung des Trains wurde 1900 
bis 1901 bei vier Trainbataillonen gemacht. Da die von der Kavallerie 
ausrangirten Pferde ſich meiſt für ſchweren Zug wenig eignen und die von 
der Artillerie ausrangirten Pferde meiſt völlig verbraucht ſind und um— 
gekehrt die Anforderungen an die Leiſtungen der Trainpferde ſtändig wachſen, 
beſonders auch die Trainfahrzeuge jetzt mit kriegsmäßiger Belaſtung in Ge— 
brauch genommen werden, trat dieſer Mangel an geeignetem Zugmaterial 
deutlich hervor. Man plant deshalb folgenden Verſuch zunächſt bei vier 
Bataillonen auf drei Jahre. 

Unter Zugrundelegung einer zwölfjährigen Dauerzeit ſollen zwei 
Bataillone je 15 Remonten aus den Depots, zwei je 15 volljährige An— 
kaufspferde erhalten, um feſtzuſtellen, welche Art des Erſatzes für den Train 
am Ka iſt. Jede Kompagnie empfängt vier Zugpferde und ein 
Reitpferd. as Offizierreitpferd, das zur Zeit jede Kompagnie jährlich aus 
dem er eines Kavallerie-Regiments erhält, wird angerechnet, ſo daß 
nur noch zu Zugpferden 12 & 4 = 48 Remonten (davon 24 volljährige) 
neu zu beſchaffen blieben. 

Da es ſehr wohl vorkommen kann, daß ein Armeekorps durch Seuchen ꝛc. 
ſehr viel Verluſte erleiden kann, iſt es nicht unweſentlich, daß ſolchen Truppen 
geſtattet werden darf, ſich aus anderen Korpsbezirken unter den aus— 
rangirten Pferden noch geeignet erſcheinendes Material auszuſuchen. 

Die bei Weitem größte Zahl aller Remonten, nicht nur Preußens, 
ſondern Geſammtdeutſchlands, ſtammt aus Oſtpreußen. Dieſe Provinz 
lieferte durchſchnittlich über 64% der preußiſchen Remonten. Das nähere 
Verhältniß ergiebt ſich aus umſtehender, den Angaben von Iſings ent— 
nommener authentiſcher Tabelle. y 

Sehen wir ſomit, daß der größte Theil aller Militärpferde aus Oſt— 
preußen ſtammt, ſo gewinnt die Frage für uns ein ganz bedeutendes Inter— 
eſſe, ob dieſe Thiere den an ſie geſtellten Anforderungen entſprechen. Wie 
die Antwort hierauf früher lauten mußte, das zeigte uns die geſchichtliche 
Entwicklung. Aber auch aus der Neuzeit und den allerletzten Tagen liegen 
ſo manche Berichte über die Leiſtungsfähigkeit dieſer Pferde vor, die zahlen— 
mäßig beweiſen, daß die oſtpreußiſche Zucht uns immer noch die beſten 
Remonten Deutſchlands liefert. 

Beginnen wir mit einer größeren Leiſtung: Der Sekondleutnant Roeder 


Tabelle I. | a Nachweiſung N 
der den Remonte— Ankaufs⸗ Kommiſſionen vorgeſtellten und von denſelben angekauften Pferde in den Jahren 1884 bis 1894, 
1896 bis 1899.5) 


1887 


1884 1894 


Provinzen und Staaten 


vorgeſtellt 
angekauft 
vorgeſtellt 
angekauft 
vorgeſtellt 
angekauft 
vorgeſtellt 
angekauft 
angekauft 
angekauft 
angekauft 
angekauft 


— 
= 
Er 
a 
— 
be] 
— 
2 
— 


vorgeſtellt 
vorgeſtellt 
vorgeſtellt 
vorgeſtellt 
angekauft 
vorgeſtellt 
angekauft 
vorgeſtellt 
angekauft 


9217 | 4721 


BIEHCEUBENR „ei... 0 a0. a 7765 | 4864 4965 | 11017 5095 | 11388 | 5174 | 13195 | 5145 | 11 518 | 5239 | 11 836 | 5598 | 11 042 | 5270 | 10789 | 5413 | 11306 5408 


Uebrige deutſche Staaten mit Aus⸗ 
ſchluß der a Renten 
und Bayern 1416 


Summe 16 654718019466 | 7192 | 20 865 | 7343 | 24 062 | 7495 | 23 559 | 7525 | 24 468 | 7948 | 22 993 | 8374 | 23 988 | 8714| 23 616 | 8343 | 25 056 | 8523 | 25 242 8706 


8 Heſtpreu ßen 799 232 1019| 287 1411| 289] 1086 | 286 1206| 303 1366 | 319 1108| 313 1013| 315] 1316| 306 1259 304 
> CCC 1384 421 1502| 402 1593 407 1588| 417 | 1579| 472 1736 482] 1562| 537 1654| 546] 1778| 543 1823 566 
5 PW ae 597 | 150 659 | 164 728 130 573 | 123 142 119 448| 90] 395 147 51401381 445 130] 460 133 
— 

S Brandenburg.... . | 1104| 352 1025| 334 1287 342] 1262| 277 [ 1008 243] 1120 405] 938 221] 643 1810 876 2591 990 | 273 
0 Pommern 8 715 229 843 260 8840 2281 765 261 886 | 289 831 | 339] 889 290| 830 333 95103181 818 307 
2 Sachſen und kleine Staaten ***) . 221 34 335 31 471 32 227 24 257 | 41 245 34 256 | 30 136 9 135 4 145 27 
— Hannover . 1320 340 1342 346 2493| 410] 2705 404] 2638| 566 2498| 643] 2667| 629] 3348| 603] 3314645 3316 754 
2 Schleswig Holſtein . 519 122 1055 169 1941] 223] 2599| 2791 1929| 3551 1815| 367 982375] 2148| 413 | 3406 5291 2927 431 
& Provinz Heſſeen 457 30 140 31 175 5 64 2 — — — — 36 209 31 116 23 59 28 
25 r 357 54] 335 55 4200 22 128 15 216 22 212 39 49 275 380 168 12] 120 22 
= Broßrerwäth. Mecklenb.⸗Schwerin 287 86 380 94 469 112 470 112 395 147 453 171 54) | 214 585 | 198 638 | 149 855 222 
2 = Strelitz. 208 134 257 151 155 86 1711 84 222] 172 239 144 196 138] 245 144 216 83] 240 119 
= x Oldenburg 105 24 169 52 397 561 366 49 3916 61 360 81] 359 88 498 | 68 440 30 281 30 
FR = o 264 37 345 43 175 5 — — — — — — 176 11 132 14 97 8 91 10 
2 2 Te 230 31 21 131 51 — I — — — — — 180 4 90 10 120 15 130 13 
8 Herzogthum Braunſchweig . — — 23 : 32 4 10 5 10 4 88 11 21 5 56 7 57 10 
=; Für am und freie Stadt Lübeck 31 2 74 18 135 24 94 8 91 17 104 10 78 22 90 21 72 15 
Elſaß⸗ Lothringen 130 16 102 61 — | — — — — — 1310 17 155 13] 105 28] 200 20 
Fürſtenth. Reuß — —_— — — — EEE) — — n 24 14 

= Schwarzb.⸗ Sondershauſ. - — dee Er 61 — — — Be, yo 3 — 

z AnbaltsDeflau . . . . 28 — — — — 5 1 _ — — = — = 
Königreich Württemberg 138 — — — — — | — — — HET We er —— 

. Preußen 15 238 A 21789 | 7957 23 294 | 8182 | 23 293 8253 


1112 1204| 417 489 1762 | 341] 1949 453 


„) Für 1895 waren die Zahlen nicht zu erhalten, ergeben ſich aber leicht aus dem Vergleich. Insgeſammt wurden in dieſem Jahre 25269 Pferde vorgeſtellt und 810, 
angekauft. 5 
f **) Berliner landwirthſchaftliche Ausſtellung. 
2 ***) Einzelne kleinere Bundesſtaaten werden wegen der unbedeutenden Anzahl ihrer Remontepferde namentlich nicht aufgeführt, 
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Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 
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vom 15. Feldartillerie-Regiment unternahm im September 1881 von Straß— 
burg aus einen Dauerritt und beſchreibt denſelben in den Beiheften des 
Militärwochenblattes recht lebendig. Roeder hatte zwei Pferde in ſeinem 
Beſitze, das eine Satanella, eine ſchwarze, kleine oſtpreußiſche Stute, zehn 
Jahre alt, als Reitpferd des begleitenden Burſchen, und eine ſechsjährige 
braune Stute von einer Trakehnerin ſtammend. Mit beiden Pferden legte 
er den Ritt von Straßburg durch Frankreich nach Granada in 53 Tagen 
zurück. Es macht dies eine Entfernung von 2100 km. Da 45 Reittage, 
der Reſt Ruhetage waren, kamen auf den Tag 47 km. Bei der langen 
Dauer, der Schwierigkeit des Weges ꝛc. iſt dies eine achtenswerte Leiſtung, 
umſomehr, als beide Pferde geſund ankamen. 

Unter den Pferden, welche an dem Diſtanzritt des Dresdener Reit— 
vereins von Leipzig nach Dresden am 12. bis 17. Mai 1884 theilnahmen, war 
das Pferd des erſten Siegers Premierleutnant v. Campe ein neunjähriger, 
engliſcher Halbblutwallach, das zweite ein elfjähriger Trakehnerwallach unter 
dem Rittmeiſter v. Carlowitz. Letzterer hatte die Strecke Leipzig —Oſchatz 
(52 km) in 3 Stunden 25 Minuten, Oſchatz — Meißen (32 km) in 1 Stunde 
40 Minuten, Meißen — Dresden (24 km) in 1 Stunde 7 Minuten geritten. 
Dazu kam noch ein Aufenthalt von 20 Minuten = 6 Stunden 27 Minuten. 
Alle Pferde, welche theilgenommen hatten, kamen in guter Condition an 
das Ziel. 

Nicht gerade außerordentlich, aber immerhin recht achtenswerth war die 
Leiſtung, welche acht Offiziere des früher in Saarburg iL. garniſonirten 
7. Ulanen-Regiments vollführten. Der Ritt begann am 12. April 1884 
und führte am erſten Tage bis Gernsbach (108 km), am zweiten bis Stutt— 
gart (92 km), am 14. war Ruhe, am 15. war Rückmarſch bis Freudenſtadt 
(83 km), am 16. bis Straßburg (72 km), am 17. bis Saarburg (64 km). 
Am nächſten Tage wurden ſämmtliche Pferde zum Dienſt geritten. 

Bei dieſen Pferden befand ſich ein Chargenpferd Remonte 1879 aus 
dem Remontedepot Ferdinandshof (Nr. 230), während die andern Vollblut 
reſp. Halbblut waren. Nicht nur, daß dieſes Dienſtpferd die Strapazen ebenſo 
gut ertrug wie die andern, es zeichnete ſich ſogar ſtändig durch beſondern 
Appetit aus. 

Als die erſte größere Probe über die wirkliche Leiſtungsfähigkeit von 
Pferden aller Schläge muß der Diſtanzritt Wien — Berlin im Oktober 1892 
angeſehen werden. Dieſer Ritt hat ja die verſchiedenartigſte Beurtheilung 
erfahren, die menſchliche Thaten nur finden können; man mag nun über 
ihn denken, wie man will, gelehrt hat er dem aufmerkſamen Beobachter 
manche Sache, von der man früher keine Ahnung hatte. Thatſache iſt doch, 
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daß man die Leiſtungsfähigkeit des Pferdes auf ſolche große Entfernungen 
hin weit unterſchätzt hatte. Ueberall in Deutſchland hatte man ausgerechnet, 
daß ein Reiter für dieſe Strecke mindeſtens vier Tage brauche. Noch im 
September 1892 gab die Reichswehr eine Anzahl Karten mit Einzeichnung 
des Weges heraus, wobei die Entfernung auf 630 km, die Zeit auf fünf 
Tage veranſchlagt wurde. Eine Beſprechung unter „C. und O.“ in der 
Sportwelt nahm als höchſte, ſchon unwahrſcheinliche Leiſtung 150 km pro 
Tag an. 

Und wie war das Reſultat: Sehen wir von Herrn v. Reitzenſtein, deſſen 
ſtaunenswerthe Leiſtung (73 Stunden 6 Minuten) noch durch den Umſtand 
erhöht wird, daß er ſich um volle ſieben Meilen verritten hatte, da er auf 
engliſchem Vollblut (Lippſpringe, eingetragen als Rotation, geb. 1882 von 
Sidorite aus der Gyration, geſtorben an Lungenentzündung nach beendigtem 
Ritt) und von Leutnant v. Thaer*) vollſtändig ab, ſo ergiebt ſich für die 
auf preußiſchen Pferden berittenen Herren ein Record von 79 Stunden 
5 Minuten 57 Sekunden (Leutnant v. Kronenfeld, Artillerie 10, auf acht— 
jährigem braunem Chargenpferde „Fritz“). Nicht weit zurück blieben Haupt— 
mann v. Förſter (Luftſchiffer-Abtheilung) auf der preußiſchen braunen Stute 
„Olga“, der hoffnungsvolle, leider ſo früh im fernen Afrika gefallene Leut— 
nant Dieſtel (5. Dragoner) auf dem preußiſchen Fuchswallach „Conrad“ des 
Herrn Oberſtleutnant v. Braun. Ihm folgten Leutnant v. Kummer 
(15. Huſaren) auf dem braunen Chargenpferd „Innocenz“ u. A. m. Man 
hatte alſo die erforderliche Zeit mindeſtens einen vollen Tag zu lang berechnet, 
— ein Umſtand, der manchen Reiter nicht wenig indirekt bei der Aufſtellung 
des Planes geſchädigt haben mag. 

Seit dieſer Zeit hat man in der Armee die Frage der Dauerritte 
niemals fallen laſſen. Die Koſten derſelben wurden aus den Mitteln für 
Gefechts- und Schießübungen im Gelände beſtritten (Kriegsminiſterial-Ver— 
fügung vom 5. September 1893). So wurden bis zum 1. Juli 1894 in 
der ganzen Armee 1473 Pferde zu Dauerritten benutzt. Entſprechend der 


*) Herr v. Thaer war beritten mit einer ſiebenjährigen Schimmelſtute, die in Krakau 
für billiges Geld von einem bäuerlichen Züchter erworben und dann auf dem Gute des 
Vaters als Ackerpferd gegangen war. Letzterer Umſtand hat wohl dazu geführt, daß in 
öſterreichiſchen Fachblättern, ſpeziell durch Herrn Profeſſor Dr. Wilkens, die Anſicht ver— 
breitet wurde, es handle ſich hier um ein kaltblütiges Pferd. Thatſächlich war es ein 
kleines galiziſches Pferd mit viel Blut, zarten Beinen und edlem Kopf und Hals, viel 
arabiſcher Einmiſchung, jedoch ohne daß es damals oder ſpäter gelungen wäre, die ſpezielle 
Abſtammung zu erfragen. Vergl. Kapitel Oeſterreich. Dieſes Pferd kommt hier nicht 
in Betracht, da wir nur die Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen im Königreich Preußen 
gezüchteten Pferde prüfen wollen. 

5* 
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Art der Remontirung waren hiervon 1026 oſtpreußiſcher Abſtammung. 
Hierbei befanden ſich Ritte wie der vom 30. Mai bis 5. Juni 1894 auf 
neunjährigem Dienſtpferde des 17. Dragoner-Regiments (Remontedepot 
Neuhof-Ragnit) über 642 km unternommene. Der Weg führte am 30. 
und 31. Mai von Parchim nach Ballenſtedt (232 km in 22 Stunden) am 
1. Juni 40 km in 9 Stunden, am 2. Juni 60 km in 10 Stunden, am 
3. Juni 50 km in 6 Stunden, am 4. Juni 60 km in 5 Stunden, am 
5. Juni 200 km in 19½ Stunden. 

Derartige Leiſtungen ſind wohl der ſchönſte Beweis für die Güte des 
Militär⸗ und ſpeziell des oſtpreußiſchen Pferdes. Man darf hierbei nicht 
vergeſſen, daß es ſich nicht lediglich um das Kilometerſammeln handelte, daß 
es ferner nicht freiwillig übernommene Strapazen waren, ſondern daß es 
ſich bei jedem dieſer Ritte um Erfüllung eines dienſtlichen Auftrages unter 
genauer Vorſchrift über Weg ꝛc. handelte. Deshalb iſt auch die wirkliche 
Verwerthung der über dieſe Dauerritte vom landwirthſchaftlichen Central— 
Verein für Litthauen und Maſuren bis Juni 1896 zuſammengeſtellten An— 
gaben nur bei genaueſter Abwägung aller Momente möglich. 

Nichts wäre verkehrter, als ſolche Ritte etwa nur nach der Kilometer— 
zahl vergleichen zu wollen. 

Am 11. Juni 1896 legte ein Pferd des Dragoner-Regiments Nr. 5 
den Weg vom Uebungsplatz Senne über Wiedenbrück, Lippſtadt, Scherfede 
nach Hofgeismar (162 ½ km) in 22 Stunden 20 Minuten zurück. Am 
27. und 28. März 1896 gingen zwei Pferde des Dragoner-Regiments Nr. 2 
von Schwedt a. O. nach Lübben d. h. 160 km in 21 Stunden. Die Ent⸗ 
fernung iſt bei beiden Ritten die gleiche, aber man betrachte nur die bergigen 
harten Wege der Gegend von Hofgeismar und die Reitwege der Mark. 
Und umgekehrt, letzterer Ritt war ein Nachtritt zu zweien, erſterer ein Tag— 
ritt allein. Dann ſpricht doch auch mit das Wetter im März reſp. Juni, 
das Gewicht der Reiter, die Vorbereitung des Pferdes und last not least 
die Art der Aufgabe. 

Ein Ritt durch faſt ganz Deutſchland iſt von einem Infanterieoffizier 
Oberleutnant v. Bagenski (Grenadier-Regiment Nr. 7) im Jahre 1897 
(veröffentlicht im Militär-Wochenblatt 1897, S. 1913) ausgeführt. Das 
Pferd war eine ſiebeneinhalbjährige, oſtpreußiſche Stute „Nora“. Der Ritt 
ſelbſt ſtellt zwar keine übermäßigen Tagesleiſtungen vor, iſt aber in mancher 
anderen Hinſicht werthvoll und lehrreich. 

Aus der neueſten Zeit ſoll hier noch der Dauerritt des Oberleutnant 
Habedank vom Grenadier-Regiment Nr. 4 im September 1898 Erwähnung 
finden. Habedank ritt die 553 km betragende Strecke von Allenſtein nach 
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Berlin auf einem achtjährigen oſtpreußiſchen Wallach in 96 Stunden. 
Reiter und Pferd kamen völlig friſch in Berlin an. 

Von größter Wichtigkeit für die Remontirung ſowohl in Friedenszeiten 
als noch mehr im Kriege iſt die ſtändige Unterhaltung einer Ueberſicht über 
den Pferdebeſtand im Lande. Zu dem Zwecke finden in der Regel von 10 
zu 10 Jahren, und zwar in den auf die Reichs-Viehzählung folgenden, auf 
jedesmalige Anordnung des Miniſteriums und des betreffenden Armeekorps 
Vormuſterungen der ſämmtlichen Pferde durch Kommiſſionen ſtatt, deren für 
jeden Kreis eine eingeſetzt wird. 

Es wird ſo die Zahl der eventuell vorhandenen Mobilmachungspferde 
feſtgeſtellt. Dieſelben ſollen mit Bandmaß gemeſſen folgende Größe haben: 

Küraſſiere 1,62 m, 

die übrigen Reitpferde 1,57, nöthigenfalls 1,55 m, 

Artillerie- und Train-Stangenpferde, ſchwere Zugpferde 1,62 m, 
Artillerie- und Train-Vorderpferde 1,57 m. 

Für Reitpferde der Fußtruppen und des Trains können äußerſten Falls 
auch ſolche von einer Größe von 1,53 m genommen werden, wenn fie ſonſt 
den Anforderungen entſprechen. 

Hengſte, tragende Stuten und Mutterſtuten, die unter drei Monate 
alte Fohlen nähren, alle mit Hauptfehlern, Krankheiten oder ſonſtigen zum 
Dienſt der Kavallerie untauglich machenden Mängeln, als z. B. Blindheit, 
Spatlähmung, ſchadhaften Hufen (als Voll- oder Zwanghuf, Steingallen, 
Hornkluft oder Hornſpalten, Strahlkrebs ꝛc.) behafteten Pferde werden nicht 
genommen, einäugige zu Wagenpferden nur, wenn der Verluſt des Auges 
von äußerer Verletzung und nicht von innerer Krankheit herrührt. 

Ueber die Reſultate der letzten Viehzählungen ſowie über die Einfuhr 
und Ausfuhr von Pferden geben die Tabellen Seite 128 ff. Auskunft. 

Nehmen wir nun in runder Summe an, für Deutſchland würden im 
Mobilmachungsfalle etwa 400 000 Pferde mehr gebraucht, als das aktive 
deutſche Heer beſitzt, ſo lehren uns dieſe Zahlen, daß der Bedarf der Zahl 
nach reichlich gedeckt iſt. Thatſächlich iſt auch bei den Mobilmachungen 
1866 und 1870 kein Mangel an Pferden bemerkbar geweſen. “) Ob aber 
in der Gegenwart für die Mobilmachung die erforderliche Anzahl von Reit— 
pferden ohne Weiteres aufzutreiben ſein wird, dürfte auf Grund der Tabelle 
über die Vertheilung von Warmblut zu Kaltblut einigermaßen bezweifelt 
werden. Selbſtredend wird zugleich mit der Mobilmachungs-Ordre ein 


*) 1898 beſaß Deutſchland 4038 485 Stück Pferde, eine Summe, die unter den 
europäiſchen Staaten nur Rußland (rund 22 Millionen) übertrifft. 
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ſtrenges Pferdeausfuhrverbot erlaſſen. Die in Liſten eingetragenen und 
nöthigenfalls alle anderen brauchbaren Pferde werden durch Kommiſſionen 
nochmals abgeſchätzt und bezahlt. Die Ueberweiſung erfolgt dann an die 
betreffenden Linien- und Reſerve-Regimenter, ſpäter an die Landwehr-, 
Erſatz- und Beſatzungstruppen nach und nach. 

Wohl durch günſtige Erfahrungen Bayerns 1870 bis 1871 veranlaßt, 
hat man bei jedem Armeekorps ein Pferdedepot gegründet. In jedem der— 
ſelben ſtehen 200 Pferde, eine Zahl, welche möglichſt durch Requiſitionen ꝛc. 
auf dieſer Stärke zu erhalten iſt. Aus dem Depot werden dann Ver— 
luſte ꝛc. der aktiven Truppen ergänzt.“) 


Offizierpferde. 

Sämmtlichen Offizieren der Kavallerie und der reitenden Artillerie, welche 
Leutnantsgehalt beziehen, wird ein Chargenpferd geſtellt. Der Werth eines 
ſolchen Thieres wird auf 660 M. veranſchlagt. Benutzt darf das Pferd 
zu allen Zwecken der Reiterei werden, nur nicht zum Reiten um Geldpreiſe. 

Der empfangsberechtigte Offizier darf ſich ſeinen „Charger“ unter allen 
Pferden des Regiments ausſuchen, welche mindeſtens zwei Jahr ausgebildet 
ſind. Das betreffende Thier wird unter dem Reiter einer Kommiſſion, be— 
ſtehend aus dem Major oder Oberſtleutnant beim Stabe, einem Rittmeiſter, 
einem Leutnant und einem Oberroßarzt — der Chargenpferd-Kommiſſion — 
vorgeſtellt. Hält dieſe das Pferd für geeignet zum Dienſt bei dem be— 
treffenden Empfänger, ſo bedarf es noch der n des Regiments— 
Kommandeurs zur Uebernahme des Pferdes. 

Während der Zeit von vier Jahren nach dem Empfang darf das 
Chargenpferd nicht veräußert werden, ſpäter iſt es freies Eigenthum des 
Offiziers. Derſelbe empfängt dann ein neues Pferd. | 

Die Berechnung der Abnutzung — bei früherem Dienſtaustritt, Kom— 
mandirung in nicht empfangsberechtigte Poſten ꝛc., Beförderung, wird als 
monatliche Abnutzungsquote 13,75 M. angeſehen. 

Für dienſtunbrauchbar gewordene oder geſtorbene Chargenpferde kann 
Erſatz geleiſtet werden, ſofern den Beſitzer keine Schuld trifft. Dasſelbe 
Verfahren darf auch Platz greifen, wenn ſich herausſtellt, daß das Chargen— 
pferd zum Offizierdienſt nicht geeignet iſt. 

Offiziere, welche ein geeignetes, eigenes Pferd für den Dienſt ſtellen, 
können ſtatt des Chargenpferdes den Werth bis zu 660 M. in Geld er— 
halten. 


) Nach Veröffentlichungen der ſchweizeriſchen Heereszeitung. 
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Für das neben dem Chargenpferde zu haltende eigene Pferd wird nur 
die Ration gewährt. Nur beim Verluſt eigener Pferde können die Offiziere 
aus den Remontedepots ſogenannte „Aushülfepferde“ empfangen. Hierzu 
werden ſolche Pferde beſtimmt, welche wegen irgend welcher Fehler nicht 
zur Ausgabe an die Regimenter gelangen. 

Die Leutnants und Hauptleute der fahrenden Artillerie werden lediglich 
auf Dienſtpferden beritten gemacht. Dasſelbe gilt für die Trainoffiziere 
und wird den Trainkompagnien aus den Beſtänden der Kavallerie hierfür 
jährlich je ein zugerittenes Pferd welches nicht über neun Jahre alt ſein 
darf, angewieſen. Die Kavallerie empfängt hierfür eine Remonte. 

Den rationsberechtigten Offizieren der Infanterie, Jäger, Fußartillerie, 
Pioniere, Eiſenbahntruppen, Ingenieurkorps, Feldjäger, der fahrenden Ar— 
tillerie und Trains vom Leutnant bis zum Regiments-Kommandeur (aus— 
ſchließlich) werden die Koſten für die Beſchaffung eines eigenen Pferdes 
erſetzt. 

Man rechnet hierbei die Dienſtdauer eines Pferdes zu acht Jahren, die 
monatliche Abnutzung zu 15,62 M. Die bei der Neuanſchaffung wirklich 
entſtandenen Koſten können bis zur Höhe von 1500 M. als Vorſchuß ge— 
zahlt werden. (Pferdegelder-Vorſchrift vom 30. März 1895.) 

Für rationsberechtigte Offiziere der Fußtruppen von drei alljährlich 
wechſelnden Armeekorps beſteht die Vergünſtigung, ſich eines der bei dem 
Militär⸗Reitinſtitut zur Ausrangirung gelangenden Pferde zu kaufen. Da 
dieſe Pferde meiſt recht gutes Material darſtellen, wird von dieſer Erlaubniß 
gern und viel Gebrauch gemacht. 

Der Umſtand, daß die Adjutanten der berittenen Truppen nicht mehr 
Chargenpferde geſtellt erhalten, als andere Frontoffiziere, zwingt die mit 
dieſem Ehrenpoſten betrauten Leutnants in den meiſten Fällen zur Haltung 
von zwei eigenen Pferden. 


b. Sachſen. 
a. Geſchichte des Militärpferdes. 

Es war im Jahre 1715, da ließ König Auguſt II. von Polen und 
Kurfürſt von Sachſen den König Friedrich Wilhelm J. von Preußen durch 
den ſächſiſchen Geſandten in Berlin, Graf v. Manteuffel, fragen, ob er ge— 
neigt ſei, ein ſächſiſches Regiment gegen Porzellan ꝛc. einzutauſchen. Da 
der König von Preußen darauf nicht einging, bot ihm Auguſt 600 Dragoner 
an und dieſe „Reuther“ acceptirte Friedrich Wilhelm. Mann pro Mann 
wurde zu 30 Rthlr. gerechnet, und billig gekauftes Porzellan dafür ab— 
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gegeben. Dieſer eine Zug mag genügen, um die Werthſchätzung der Reiterei 
und der Pferde zu jener Zeit in Sachſen zu erhellen. 


Bald nach dieſer für das Königreich trüben Zeit taucht mit einem 
Male ein jedem Hippologen wohl bekannter Mann auf: v. Lindenau. 


Thatſächlich hatte Sachſen das Glück, in dem Oberſtallmeiſter v. Lindenau, 
dem Vater des berühmten Reformators der preußiſchen Pferdezucht Graf 
v. Lindenau, einen Mann zu beſitzen, der mit ſtaunenswerther Klarheit 
einſah, auf welchem Wege es allein möglich ſei, den erforderlichen 
Remontebedarf im Inlande zu züchten. Während ſeiner Dienſtperiode 
(1760 bis 1785) hatte er mehrfach den Plan vorgetragen, der kurfürſtliche 
Marſtall ſolle eine Anzahl Hengſte hergeben, welche unentgeltlich und 
ohne jede Verpflichtung hinſichtlich der Ueberlaſſung der Nach— 
zucht an die Staatsregierung die Stuten bäuerlicher Beſitzer decken 
ſollten. Thatſächlich wurde dieſer Plan auch zur Ausführung gebracht, von 
Jahr zu Jahr ſteigerte ſich die Inanſpruchnahme der königlichen Hengſte 
und ſteigerte ſich die Zahl der Füllen — ſo wurden im Jahre 1768 auf 
28 Stationen von 34 Hengſten 1667 Landſtuten gedeckt. Aber dieſe ſegens— 
reiche Einrichtung konnte nicht beſtehen, da bereits 1770 und dann noch 
einmal 1775 die Beſtände des kurfürſtlichen Marſtalles wegen Geldmangels 
verringert werden mußten, ſo daß es ſchließlich an Hengſten fehlte und die 
ganze Einrichtung auf dem Wege der verſchiedenen geheimen Conſilia und 
Kommiſſionen verſchwand. Man nahm dann noch einen Anſatz, indem am 
23. Oktober 1777 der Kurfürſt bekannt gab, daß er die Abſicht habe, zur 
Hebung der Pferdezucht die Remonten für die ſchwere Kavallerie möglichſt 
im Inlande — aber nur zu demſelben Preiſe, wie er ſonſt an ausländiſche 
Roßkämme bezahlt werde, 65 Thaler pro Stück — anzukaufen. Nun, da 
konnte natürlich kein Sachſe konkurriren, und wo es noch Pferde gab, wurden 
ſie abgeſchafft und Ochſen als Zugvieh benutzt. 

kit dem 1785 erfolgten Tode v. Lindenaus gerieth die ganze Land— 
beſchälung in Vergeſſenheit und lebte nur noch in den geheimen Berichten 
der verſchiedenen Miniſterien fort, von wo ſie am 23. Januar 1792 eine 
ſeltſame Wiedergeburt feiern ſollte. 


Es war ſo recht ein Kind des grünen Tiſches, das der Landſtallmeiſter 
v. Swinarski da vorgelegt und der Kurfürſt Friedrich Auguſt verordnet 
hatte. Die Eigenthümer der gedeckten Stuten waren verpflichtet, die Geburt 
eines Fohlens und das Geſchlecht desſelben anzuzeigen. Ueber Stutfohlen 
ſollte ihnen die freie Verfügung bleiben, Hengſtfohlen ſollten aber, ſofern 
ſie geeignet waren, nach Ablauf eines Jahres an die kurfürſtlichen Geſtüte 
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oder Ställe zu einem Preiſe von 10 Thalern, der bei beſonderer Qualität 
auf 12 bis 15 Thaler geſteigert werden könne, abgegeben werden. 

Dieſe Verordnung krankte von vornherein an zwei Fehlern. Der Preis 
von 10 bis 15 Thalern war viel zu gering dem reellen Werthe eines ein— 
jährigen Füllens gegenüber und die mit der Benutzung kurfürſtlicher Hengſte 
für den Landmann verbundene Bevormundung und Beläſtigung viel zu groß, 
als daß dieſe Landbeſchälung Erfolg haben konnte. Thatſächlich wurden 
auf einzelnen Stationen (Sangerhauſen, Graditz) gar keine Stuten zum 
Decken vorgeführt! Erſt als dieſe beiden Fehler 1795 reſp. 1815 verbeſſert 
wurden, konnte ein Einfluß auf die Landespferdezucht ſich im günſtigen 
Sinne bemerklich machen. 

Immerhin war mit der Vorkaufsberechtigung der einjährigen Hengſt— 
füllen an die Regierung die Nothwendigkeit herangetreten, dieſe Thiere, ſei 
es zu Beſchälhengſten, ſei es zu Kavallerie-Remonten heranzuziehen. So 
wurde denn nach Swinarkis Tode 1793 der Oberkammerherr Graf Camillo 
v. Marcolini beauftragt, nach ſeinem Vorſchlage das von ihm erpachtete 
Kammergut Annaburg zu dieſem Zwecke herzurichten. 

Trotz aller Energie und Aufwendung vieler eigenen Mittel ſeitens des 
Grafen Marcolini konnte der Plan desſelben, hier eine für die Aufzucht der 
geſammten Kavallerie- und Marſtalls-Remonte genügende größere Land— 
fohlen-Erziehungsanſtalt in Verbindung mit einem Hengſtdepot zu gründen, 
zu welchem Zella, Seyda und Schweinitz gehören und deſſen Mittelpunkt 
das Schloß Glücksburg ſein ſollte, nicht glücken, da alles zur Aufzucht er— 
forderliche Rohmaterial, von der Feldfrucht angefangen bis zur menſchlichen 
Arbeitskraft, viel zu theuer war. Gegen 1800 koſtete eine hier gezüchtete 
Remonte 373 Thaler gegen 100 im Auslande. Demgemäß ging die ganze 
Schöpfung 1814 wieder ein. 

Man verſuchte nun nochmals im Jahre 1834 durch Abhalten von 
Remontemärkten direkt im Inlande Kavalleriepferde zu kaufen, fand aber 
ſchon 1837, „daß ein großer Theil der vorgeſtellten Pferde durch zu früh— 
zeitigen Gebrauch die Sicherheit auf den Beinen verloren hätte“ und ſah 
ſich 1848 genöthigt, dieſe Verſuche wieder aufzugeben. Seitdem würde der 
Remonteeinkauf der Pferdehändlerfirma Roſe und Böhme, reſp. Roſe in 
Connewitz bei Leipzig übertragen und blieb dieſer Modus bis 1890 incl. 
beſtehen. 

8. Landespferdezucht. 

Was das Königreich Sachſen in ſeiner heutigen Geſtaltung an züch— 
teriſchen Leiſtungen aufweiſt, iſt zwar nicht viel, aber doch ein gewiſſes 
Etwas, das vor allen Dingen die Grundbedingung aller gedeihlichen Zucht— 
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beſtrebungen in ſich trägt „den Fortſchritt“. Mag dieſer auch noch To 
langſam ſein, ſo iſt doch glücklicherweiſe die heikle Frage, ob in einem ſo 
induſtriereichen Gebiete die Pferdezucht überhaupt zu berückſichtigen ſei, 
glücklicherweiſe eine längſt gelöſte und mit einem kräftigen „Ja“ be— 
antwortete. 2 

Der Vater des Gedankens war der Landſtallmeiſter Graf G. zu Münſter, 
der in ſeiner Anleitung zur rationellen Pferdezucht für die Landwirthe des 
Königreichs Sachſen 1876 klipp und klar das ganze Programm entwickelte, 
nach dem eine Zucht in Sachſen überhaupt nur arbeiten kann. Sein Tod 
am 26. Februar 1890, infolge eines Sturzes aus dem Wagen auf einer 
Dienſtreiſe in Mecklenburg, war ein herber Schlag für die junge Zucht, der 
nur einigermaßen durch den Umſtand gemildert wurde, daß der Sohn ſeine 
vollen Kräfte einſetzte, um das Werk ſeines Vaters zur ferneren Entwicklung 
zu bringen. 

Auf die Thätigkeit des Grafen Münſter-Vater iſt es zurückzuführen, 
daß überhaupt — im Jahre 1877 — ein beſtimmtes Zuchtziel feſtgelegt 
wurde: die Schaffung eines ſchweren Wagenpferdes von etwa 1,60 m Größe 
mit gutem Gangwerk und regelmäßigem Körperbau, für den Dienſt im 
Wagen und Pfluge gleich geeignet, von nicht zu gemeiner Abſtammung. 

Die größte zu überwindende Schwierigkeit war die Verſchiedenartigkeit 
und Verſchiedenheit des vorhandenen Stutenmaterials. Nicht nur, daß man 
am und im Gebirge immer leichtere Stuten fand, auch im Flachlande waren 
durch Händler Importe aus aller Herren Länder gemacht worden. 

Dazu kommt, daß der kleinbäuerliche ſächſiſche Beſitzer nicht gerade ein 
züchteriſches Genie iſt, daß ihm erſt nach und nach die Prinzipien der Zucht 
beigebracht werden mußten, daß er anfänglich der Staatsbeihülfe miß— 
trauiſch gegenüberſtand und daß er leicht geneigt iſt, einmal an ſolche Hülfen 
gewöhnt, dieſe in übermäßiger Weiſe, beim Verkauf von eignen Zucht— 
produkten, in Anſpruch zu nehmen. 

Um nun eine möglichſte Ausgeglichenheit unter dem Stutenbeſtand 
herbeizuführen, wurde ein Zuchtregiſter angelegt. 

Aufnahme in das Stammzuchtregiſter fanden: 


1887 55 Stuten, 1892 36 Stuten, 1897 70 Stuten, 
1888 17 = 1893 25 = ı 1898 29 = 
1889 8 . 1894 30 - 1899 48 = 
1890 14 = 1895 43 = | 

1891 37 = 1896 42 = 


Dieſem verſchiedenen Stutenmateriale entſprechend, mußte das in 
Moritzburg gehaltene Hengſtmaterial auch verſchiedener Art ſein. Im All— 
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gemeinen kann man zwei Gruppen unterſcheiden, die ſchweren, zum Theil 
über das Zuchtziel hinausgehenden, welche für ſolche Stuten verwandt 
werden ſollen, die dem Zuchtideal ſich nähern, und die ſchwächeren Hengſte, 
welche für die vielen Stuten Verwendung finden ſollen, die kein Zucht— 
material verſprechen und zu ſchwach ſind, um ſie rationell mit den ſtärkſten 
Hengſten zu paaren. Mit der Konſolidirung der Zucht nahm natürlich die Zahl 
der letzteren ab, und da die ganze Zuchtrichtung immer mehr auf den olden— 
burger Typus hinausläuft, ſind dieſe Hengſte als Vaterpferde beſonders geſchätzt. 
Zur Zeit ſind vorhanden: 
53 Oldenburger, | 7 Oſtfrieſen, 2 Oſtpreußen, 
6 Shire, 3 Normanner, 1 engliſcher Cob, 
1 Schleswiger, 15 Hannoveraner, 4 Radantzer. 
2 Holſteiner, 2 Allſtädter, 
Zuſammen: 96 Hengſte. 
Ueber die Deckergebniſſe der letzten 10 Jahre giebt die nachſtehende 
Tabelle Auskunft: 


J. 1 III. IV. 
Deck- und Geſammtzahl f f Ä 
Abfohlungsjahr der gedeckten ee arg SER 
Stuten r 5 8 
1890 bis 1891 3135 172 2869 1427 
1891 bis 1892 3214 190 2948 1481 
1892 bis 1893 3410 195 3135 1488 
1893 bis 1894 3693 264 3357 1648 
1894 bis 1895 3509 224 3212 1513 
1895 bis 1896 3763 224 3488 1597 
1896 bis 1897 4052 224 3701 1760 
1897 bis 1898 3973 303 3622 578 
1898 bis 1899 3789 284 8440 1452 
1899 bis 1900 3500 240 Abfohlungsliſten 1900 


fehlen noch. — 


Zur Hebung des Intereſſes der Landbewohner und zur Kontrolle über 
den Pferdebeſtand werden alljährlich Stutenmuſterungen und Fohlenſchauen, 
verbunden mit Prämiirungen, abgehalten. Die Reſultate dieſer Schauen ꝛce. 
werden, zugleich mit anderen die Zucht betreffenden Nachrichten und Be— 
lehrungen den Landwirthen in unentgeltlich durch die Amtshauptmannſchaften 
vertheilten „Mittheilungen an die ſächſiſchen Pferdezüchter“ vom Königlichen 

) Als Ausländer find die Stuten im Beſitz von Preußen und Sachſen-Altenburgern 
bezeichnet. 
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Landſtallamt zu Moritzburg kundgegeben. Die letzte Mittheilung umfaßt 
das Jahr 1899 und war die zwanzigſte ihrer Vorgängerinnen. 

Die weſentlichſte Förderung erfahren die Pferdezuchtbeſtrebungen Sachſens 
durch den „ſächſiſchen Fohlenaufzuchtverein“. 

Derſelbe hatte richtig erkannt, daß die Art der Fohlenaufzucht, wie ſie 
in Sachſen üblich, d. h. im Stalle, nie zur Erzeugung eines geſunden Pferdes 
führen könne. So gründete denn der Verein Fohlenaufzuchtanſtalten, d. h. 
geſunde Weiden, auf denen die Thiere vom Ende des erſten bis zum Ende 
des dritten Jahres gegen ein Koſtgeld von 200 M. pro Jahr gehalten 
werden. Nach dem veränderten Regulativ vom 1. Juni 1889 iſt es er— 
forderlich, daß die Fohlen von königlichen Landbeſchälern ſtammen, zwölf 
Monate alt und auf einer Fohlenſchau vorgeführt und vom Landſtallamt 
durch Ausſtellung eines Zulaſſungsſcheins als brauchbar erklärt worden ſind. 

Dieſe Stationen befanden ſich urſprünglich in Elterlein (verkauft am 
29. April 1889), Eppendorf (aufgehoben 1890), Roitzſch (aufgehoben 1891), 
Heuſcheune, Oelsnitz, Tanneberg; jetzt nur noch in den drei letztgenannten. 

Um einen guten Stutenbeſtand im Lande zu ſchaffen, führt der Verein 
mit Staatsbeihülfe Stutfohlen oldenburger Zucht ein und zieht dieſe auf 
den erwähnten Anſtalten auf, um ſie dann billigſt an die Züchter ab— 
zugeben. 

Im Jahre 1890 ſuchte nun der Verein eine neue Abſatzquelle für die 
Züchter dadurch zu erſchließen, daß er in Anregung brachte, im Inlande 
wieder Remonten anzukaufen. Infolge Todes des früheren Remonteliefe— 
ranten, Pferdehändlers Roſe in Connewitz, wurde eine Aenderung der Re— 
montirung nöthig und wurden ſchon 1891 Remontemärkte abgehalten, auf 
denen von 428 vorgeführten Pferden 57 gekauft wurden. Insgeſammt 
wurden bis 1899 einſchließlich 373 Pferde für Remontezwecke gekauft, wovon 
103 vom Verein aufgezogen waren. 

Welchen hohen Grad von Intereſſe man ſeitens des Kriegsminiſteriums 
dieſer ſpeziellen Remontezucht entgegenbringt und welche Entwicklung dieſe 
Angelegenheit ſonſt genommen hat, ergiebt ſich aus dem ſpäteren Kapitel. 
Hier ſoll nur erwähnt werden, daß der ſächſiſche Züchter für die Zucht eines 
eigentlichen Remontepferdes nur ſchwer zu gewinnen iſt, daß im Gegentheil 
immer mehr die Tendenz nach Kaltblütern hervortritt. So konnte im Jahre 
1899 bei den Fohlenſchauen die vom Remonteinſpekteur zu gewährenden 
100 M. Beihülfe zur Aufzucht eines für Militärzwecke anſcheinend brauch— 
baren Fohlens nur einmal vertheilt werden. In denjenigen Bezirken, wie 
Bockelwitz u. A., wo der Verſuch gemacht wurde, zur Remontezucht geeignete 
Hengſte aufzuſtellen, wurden bald Wünſche nach ſchwereren Hengſten laut. 
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Weſentlich ſchädigend auf die ganze Zucht wirkt eine Anzahl, abſolut 
keiner Körung unterworfener, oft recht ſchlechter Privathengſte. 
Der Geſammtpferdebeſtand betrug in Sachſen: 
1873 115 792 Stück, | 
1883 126886 = 
1892 148417 — 42 Pferde auf 1000 Einwohner, 
1896 148088 - hat alſo ſeit 1892 abgenommen. 


* 


\ 


y. Remontirung. 
Das Königreich Sachſen beſaß an Dienſtpferden: 
1891 6130 Pferde, 1894 6303 Pferde, 1897 6252 Pferde, 
1892 6130 a 1895 6252 = 1898 6252 - 
1898 61309 1896 6252 


Für 1899 vergleiche die Tabelle (Preußen). 

Demnach war 1900 ein Remontebedürfniß von 780 Pferden à 830 M. 
vorhanden. Thatſächlich iſt man 1900 über dieſen etatsmäßigen Preis 
hinausgegangen und hat 900 M. pro Kopf bezahlt. Insgeſammt betrugen 
die Unkoſten hierfür 860065 M. und 375 140 M. für die Remontedepots. 

Gegenwärtig werden in Sachſen wieder ſeit 1891 Remontemärkte jähr- 
lich im Monat April abgehalten in Freiberg, Frankenberg, Chemnitz, Zwickau, 
Rochlitz, Liebertwolkwitz, Dahlen, Lommatzſch, Großenhain, Kamenz, Bautzen, 
Löbau, Großhennersdorf, Pirna. 

Es werden jährlich 30 bis 40 Remonten auf dieſen Märkten gekauft 
zum Preiſe von 600 bis 900 M. pro Stück und der Artillerie zugewieſen. 
In den Jahren 1891 bis 1899 waren dies insgeſammt 373 Köpfe. 


Der größte Theil der Remonten wird aus Oſtpreußen bezogen. Zwei 
Händler, Heintze in Dresden und Newiger in Königsberg, liefern die Re— 
monten für Durchſchnittspreiſe als dreijährige Thiere. Die Abnahme er— 
folgt in Königsberg durch die Remontirungskommiſſion, beſtehend aus drei 
Offizieren und einem Roßarzt. Von dort werden die Remonten durch Militär- 
kommandos per Bahn in die Depots gebracht. 

Für die Artillerie werden außerdem noch Neuſtädter und Holſteiner in 
derſelben Weiſe von Heintze in Dresden und Behrendt in Neuſtadt geliefert. 
Die Uebernahme erfolgt in Neuſtadt und Altona. 

Man hat wiederholt verſucht, auch für Sachſen den direkten Ankauf 
ohne Händler einzuführen — zuletzt war es 1899 der oſtpreußiſche land— 
wirthſchaftliche Centralverein, welcher das ſächſiſche Kriegsminiſterium bat, 
ſeine Remonten direkt von den Produzenten zu kaufen und in Oſtpreußen 


r * 
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einige Remontemärkte abzuhalten. Dieſes Geſuch wurde aber abſchlägig 
beſchieden. 

In die Regimenter einzuſtellen waren bis 1899 638 Pferde pro Jahr. 

Das ſchon Ende der ſiebziger Jahre aufgetauchte, aber immer wieder 
verworfene Projekt der Gründung von Remontedepots kam erſt 1892 zur 
Ausführung. 

Es beſtehen jetzt zwei Remontedepots 

1. Kalkreuth, Amtshauptmannſchaft Großenhain. Der erſte Beſatz er— 

folgte am 1. Mai 1893 mit einem Etat von 541 Remonten und 
den Vorwerken: Bieberach, Reiherhof, Mühlbach, Adelsdorf. 

2. Skaſſa, ſeit 1. April 1896 (bei Großenhain eine Stunde abwärts 

an der Röder) etatsmäßig mit 260 Remonten und dem Vorwerk 

Naundörfchen. 

Die im April von den ſächſiſchen Märkten und im Mai von Königs- 
berg, Neuſtadt und Altona gelieferten Remonten werden zunächſt auf die 
Vorwerke eingeſtellt und bleiben da bis in den Herbſt. 

Die Abgabe der in den Haupthöfen ſtehenden alten Remonten erfolgt 
Ende Juni. Während der Zeit vom Mai bis Juni haben alſo die Depots 
doppelten Beſatz. 

Die Ration in den Depots beträgt 7 Pfund Hafer, 10 Pfund Heu 
und 12 Pfund Stroh. Im erſten Sommer, während der Unterbringung 
auf den Vorwerken, erhalten die Thiere Grünfutter und zwar ſo viel ſie 
freſſen wollen, daneben dann noch 3 Pfund Hafer. Sonntags und an Regen— 
tagen wird auch dieſen Thieren die volle Ration gewährt. 


c. Bayern. 
d. Geſchichte des Militärpferdes. 

Zu einer Zeit, wo Brandenburg den erſten ſchwachen Verſuch zur 
Bildung ſtändiger Reitertruppen in den Dragonern Georg Wilhelms machte, 
gelang es Bayern bereits, eine Reiterei aufzubringen, wie ſie an Güte die 
ganze „Liga“ im dreißigjährigen Kriege ſonſt nicht aufweiſen konnte. An 
Zahl war ja die Kavallerie des Bundes ſtark genug (über 30 000 Reiter), 
aber ſie war im Allgemeinen noch werthloſer als das Fußvolk. Und was 
der Vorzug war, Maximilian I. (1597 bis 1623 als Herzog, 1623 bis 1651 
als Kurfürſt) brachte nach und nach nicht nur achtzehn Reiterregimenter auf, 
ſondern ein großer Theil derſelben ſtammte mit Mann und Pferd aus dem 
Herzogthum ſelbſt. Ein Theil derſelben allerdings war durch den Zögling 
Albas, den tapferen Johann Werner Tzerklas (Herr Klaus) Freiherr v. Tilly, 
aus walloniſchen Reitern gebildet. 
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Unter dem Kurfürſten Ferdinand Maria (1651 bis 1679) wurde die 
ſtändige Unterhaltung der Reitertruppen aus Söldnern zur Regel. Die— 
jenigen, welche bisher ein Ritterpferd zu geſtellen hatten, mußten jetzt eine 
Summe von 80 Gulden bezahlen, von welchen Beträgen u. A. die Reiterei 
unterhalten wurde. Letztere wurde ganz nach franzöſiſchem Muſter eingerichtet; 
ſo beſtand unter Maximilian II. Emanuel (1679 bis 1726) die Kavallerie 
und zwar im Jahre 1705 aus: 
Eskadron der Carabiniers die jetzigen dritten Chevaux— 
Leib-Eskadron der Grenadiers A Cheval legers, 
Prinz Philipp Carabiniers-Regiment, 1710 aufgelöſt, 
Graf Arko-Küraſſiere (jetzt erſtes Chevauxleger-Regiment), 
Baron Weickhel-Küraſſiere (jetzt dritte Chevauxlegers), 
Graf Wolframsdorff-Küraſſier-Regiment, 1719 als Prinz Ferdinand— 
Dragoner in kaiſerlichen Dienſten, 
Graf Coſta-Küraſſiere, etwa 1756 aufgelöſt. 

Unter Karl Albrechts (als Kaiſer Karl VII. 1726 bis 1745) fortwährenden 
Kaiſerkriegen konnte natürlich für die Zucht der Militärpferde nichts geſchehen. 
Mehr leiſtete ſchon die vom Freiherrn Maximilian von Berchem geleitete 
ſtaats⸗ökonomiſche Geſellſchaft in Burghauſen unter Maximilian III. Joſef 
(1745 bis 1777), doch ſollte alles dieſes gründlich zerſtört werden unter dem 
Kurfürſten Karl Theodor von der Rheinpfalz (1777 bis 1867). 50 

Der von edlem Eifer beſeelte, durch die nach ihm benannte „Suppen— 
anſtalt“ charakteriſirte General Rumford hatte die Abſicht, eine Art Militär— 
geſtüt für das Land zu gründen. Man kaufte alſo 600 Stuten in der 
Abſicht, ſie an Züchter wieder zu verkaufen, aber leider waren ſie ſchlechter 
als die im Lande vorhandenen, und kaum 66 wurde man los. Bei dem 
chroniſchen Geldmangel war die Fütterung der anderen 534 nichts An— 
genehmes. Dazu kamen drakoniſche Maßregeln, die man den betreffenden 
Züchtern auferlegen wollte — kurz, trotz eines 1792 und verſchärft 1794 
erlaſſenen Ausfuhrverbotes kam es zu keiner Remontezucht im Inlande. 

Deshalb kam das Generalkommando des in Polen ſtehenden bayeriſchen 
Armeekorps 1807 auf den Gedanken, das Pferdematerial eines dortigen 
Geſtütes anzukaufen und dieſelben auf dem Kabinetsgut Schwaiganger unter— 
zubringen. Zur Vermehrung des Stutenbeſtandes mußte das erſte (dritte) 
Chevauxlegers-Regiment einen Theil ſeiner moldauer Stuten belegen laſſen 
und die ſo erhaltenen Fohlen dann nach Schwaiganger abgeben. 

Durch den Einfall der Tyroler 1809 hatte das Geſtüt große Noth ge— 
litten, und ließ man deshalb zur Vermehrung des Beſtandes im Jahre 1811 
über 150 der beſten Stuten der Regimenter durch Hengſte aus dem königlichen 
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Marſtall belegen und die erhaltenen Fohlen nach Schwaiganger abliefern. In 
den Jahren 1815 und 1816 wurde dann durch weitere Ankäufe das Areal 
vergrößert, Raſſehengſte und Stuten angekauft, jedes der beſtehenden zwölf 
Kavallerie-Regimenter mußte 68 Stuten zur Zucht abgeben, ſo daß zeitweilig 
ein Stuten- und Fohlenbeſtand von über 2500 Thieren vorhanden war. 

Doch fand man bald, daß dieſe Art zu züchten theurer wurde als der 
Ankauf erwachſener Pferde. 

Die Remontepreiſe waren in jener Zeit: 

für ein Garde du Corps Pferd 320 fl., 


- = Kürafjier „ 8310 - 
= = Chevaurlegers 320 
= Fuhrweſen : 150 


Dagegen 1 5 die Geſtütspferde auf 1378 Gulden, waren allerdings 
dafür doppelt ſo ſchön und viel dauerhafter, als die halbverbrauchten Land— 
pferde. Doch hierauf nahm man wenig Rückſicht und ſo wurde das Geſtüt 
als ſolches 1826 aufgehoben und zum Militärfohlenhof umgewandelt. 

Anſtatt alſo ſelbſt Remonten zu züchten, wies Ludwig I. vielmehr feine 
Regimenter reſp. die Remonte-Ankaufs-Kommiſſionen an, nur noch im In⸗ 
lande zu kaufen. Bisher hatten die meiſten Regimenter ſich ſelbſt in der 
Weiſe beritten gemacht — ſoweit ſie nicht aus dem Militärgeſtüt Pferde 
erhielten — daß ſie polniſche Pferde reſp. Moldauer in ganzen Heerden 
nach München treiben ließen. Hier wurde dieſe „wilde Remonte“ einge— 
fangen und eingebrochen. 

Um nun aber der Landespferdezucht entſprechend förderlich ſein zu 
können, gründete Ludwig I. ein Stammgeſtüt zu Schwaiganger neben dem 
Militärfohlenhof. Hierzu wurden 1840 aus den beſten öſterreichiſchen Militär— 


geſtüten 2 Hengſte, 55 Mutterſtuten, 4 Hengſt- und 6 Stutfohlen für 


39 408 Gulden erſtanden. Im Jahre 1864 kam dieſes Geſtüt nach Achſel— 


ſchwang, und blieb Schwaiganger nur Remontedepot. Durch Unterſtellung 
der geſammten Inſtitution der Landbeſchälung und des Stammgeſtütes unter 
einen Militärbefehlshaber (Generalleutnant Friedrich Freiherr v. Hertling) 


ſuchte man die militäriſche Richtung der Zucht möglichſt zu fördern — aber 
trotzdem oder gerade deswegen war und blieb das gute Kavalleriepferd in 
Bayern eine ſeltene Erſcheinung. 


F. Landespferdezucht. 
Allgemeines. 
Die bayeriſche Landeszucht unterſcheidet vier Zuchtziele: 
I. leichten Reitſchlag (Chevauxlegers-Pferd), 
II. ſtarken Reit- und leichteren Wagenſchlag, ſog. Mittelſchlag, 


4 
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III. ſtarken Wagenſchlag, 

IV. ſchweren Fracht- und Fuhrmannsſchlag. 

Ueber die ſtaatlichen Deckhengſte, deren Vertheilung und Erfolge giebt 
die Tabelle eingehende Auskunft. Außer den Landgeſtütshengſten wurden 
nun im Jahre 1898 noch 369 angekörte Privatbeſchäler zur Zucht ver— 
wendet. Von dieſen gehörten 27 Stück zu den Schlägen J und II, der 
Reſt zu III und IV. Erſtere deckten 931, letztere 20 267 Stuten, jo daß 
369 Privatbeſchäler 21198 Stuten deckten, d. h. pro Hengſt 57,4. 


Es haben alſo im Ganzen 893 Hengſte 46556 Stuten gedeckt, davon 
223 (= 24,9 pCt.) Hengſte, 9827 (= 21,1 pCt.) Stuten d. Schläge I u. II, 
e, 36 729 ( 78,9 pCt.) = = „u. 

Betrachten wir dagegen dieſe Verhältniſſe im Jahre 1888, ſo ſehen wir 

435 Hengſte deckten 24578 Stuten der Schläge J und I, 
348 = sd - III und IV. 

In Worten ausgedrückt heißt das: Seit zehn Jahren iſt die Zahl der 
Deckhengſte der leichteren Schläge um 212 Stück, die Zahl der durch 
dieſe gedeckten Stuten um 14751 Stück kleiner geworden. Dagegen 
nahm die Zahl der Deckhengſte der ſchweren Schläge um 322, die der ge— 
deckten ſchweren Stuten um 18 640 Köpfe zu. 

Gegenwärtig beträgt die Zahl der durch Hengſte ſchwerer Schläge ge— 
deckten Stuten mehr als dreiviertel des Geſammtbeſtandes. Und es iſt noch 
kein Anzeichen dafür vorhanden, daß das Beſtreben der Züchter nach immer 
ſchwereren Pferden nachläßt. Das Hauptzuchtgebiet des edleren Pferdes 
findet ſich in den Donaugegenden Oberbayerns. 

(Siehe umſtehende Tabellen.) 

Sehr lehrreich iſt ein Vergleich mit den betr. Verhältniſſen im Jahre 
1888. Es deckten damals 448 Hengſte, von welchen 378 aus dem Auslande 
und 70 = 15,6 pCt. (4 Hofgeſtüts⸗, 27 Stammgeſtüts- und 39 Inländer 


Hengſte) aus Bayern ſtammten. Es find alfo jetzt 25 Hofgeſtüts-, 36 Stamm⸗ 


geſtüts⸗ und 59 im Inlande bei Bauern gezüchtete Hengſte mehr im Staats— 
dienſte — ein gewiß erfreuliches Zeichen für eine kräftige Entwicklung der 
Pferdezucht im oben geſchilderten Sinne. Im Jahre 1898 konnte für 1198 


ſolcher Stuten, welche 1897 durch Privatbeſchälhengſte gedeckt waren, das 


Abfohlungsreſultat nicht ermittelt werden. Im Uebrigen wurden feſtgeſtellt: 
aus Landbeſchälhengſten 5484 Hengſt- 6553 Stut-Fohlen = 12037 Fohlen, 

⸗Privathengſten t 10056 
22 093 Fohlen. 
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Ueberſicht 
über die Anzahl der in den einzelnen Regierungsbezirken Bayerns im Jahre 
1897 aufgeſtellten Landgeſtütshengſte, die Anzahl der von denſelben gedeckten 
Stuten unter Angabe der Ermittelungs- und Fruchtbarkeitsergebniſſe im 
Jahre 1898. 
a. Nach Regierungsbezirken: 


85 8a 

5 1897 1898 1899 

2 a Er et haare bet — 2 

— 3 * — =) 

= durch Hengſte == * = 

. Regierungs— i 55 in engite | 8 2 S |e 2 = 
vom Schlage 5 S „ 

85 bezirke 8 55 8 8 88 8 55 

2 4 1 II | uwiel|sI= 8 

— : = 3 = 

& | gedeckten Stuten e 2, |& 


24 Öbetbayern 211 630 2644 1627 5124| 44 | 5112| 2827 117 5141|110 
31 Niederbayern |148| 2261560, 4272 1012 7082 49 | 7082, 3404 1387 416140 


160 Pfalz 4941504 1007 — 3010 44 | 3010| 1613 66 3187| 69 
12) Oberpfalz 118 153 1028| — | 1299 39 | 1299| 609 34 1354| 29 
3J Oberfranken 69 22990 75 — 373 38 373 179 11] 451 10 
15, Mittelfranken 77 329 1462 — 1871 42 | 1871| 928 46 2042| 44 
3J Unterfranken — 3 405 — 408 40 408 216 9 3861 9 


19 Schwaben 1462 1040 5047 505047 2156 95 5162| 93 


123 5251975615512 355 367924 214 46,124 202 u 932 516 25 139 504 
b. Nach Landgeſtüten: 

= Zahl der 

E 1 1897 1898 1899 

2 5 = . 

= S durch Hengſte = 8 en 3 

23 D * Ra ar S 2 5 

= Landgeſtüte 2 | vom Schlage EEE 

8 Sl C 

= | ıjuluwls 28|2|88: 885 

— 2 337 = | = 2 >“ 

257 ermittelten = 38 

25 gedeckten Stuten Suden 38 


211 630 26441627 5124 44 | 5112) 2827 117 5141110 
1430 2261560 4 272 1012 7082 49 7082 3404 138 7416 140 

67 4941504 1007 — | 3010| 44 | 3010, 1613| 66 3 187 69 

330 Ansbach 980264 714 2 970 — 3951 40 | 3951| 1932 100 4233| 92 
19 Augsburg 1007801747 1462 1040 5 047 50 5047 2156 95 516293 
123 625 119756155112 355 367924 214 46,1224 202 11 932 516 25 139 504 


24 München 
31 Landshut 
16 Zweibrücken 


Achſelſchwang. 4 — | 744 64 — 38 34,50 138 62 5 1355| 4 
Miethhengſte] 2 4 —- — — 47 23,5 47 22 3 84 
53120226229 12 419 367924 399 45,9 P24 387 12 016 524 25 358 
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Die Raſſe der in Bayern 1898 verwandten Hengſte war: 


Landgeſtüte EStammgeſtüteſ 

5 le N 25 28 5 

3 3 „ 3 5 SS 8 

= — NE 3 3 SEI ME 1 

Hofgeſtütshengſte .. . .. 4 3 6 214 — — 29 
Stammgeſtütshengſte ... ie 4 613 — 63 
Irländer Hengſte 16 30 932 101 — 98 
Engliſche Vollbluthengſte . 9 1 5 3 414 3 1 24 
odeutſche Hengſte 3 88 12 46 33 3 11121 
Engliſche Hengſte ... .. 6 3 — — 11(— — 10 
Belgiſche Hengſte .. .. 3 7 — 18 — 28 
Ungariſche Hengſte .. .. 1 2 7 4 6 1 5 24 
Oſterreicher (Pinzgauer). 14 11 — 1 — | 236 
Amerikaniſche Traber . . — ＋44— - — — — 4 
111 ur 127 f 6. 91 J 8 1 5 517 


Stammgeſtüte. 

Wie ſchon in der Tabelle erwähnt, beſitzt Bayern, abgeſehen von der 
bäuerlichen Zucht, zwei Stamm- oder Hauptgeſtüte zur Produktion ſeiner 
Landbeſchäler. 

1. Achſelſchwang. * 

Das größere bayeriſche Stammgeſtüt Achſelſchwang iſt gelegen im Be— 
zirksamtsſprengel Landsberg a. Lech, in der Nähe von Türkenfeld am Ammer— 
ſee, Station der Bahn München — Lindau. 

An Vorwerken ſind vorhanden: Hübſchenried, Engenried, Weſterſchondorf, 
Stillerhof. 

Neben dem eigentlichen Zuchtbetrieb wird auf dem Stillerhof eine Fohlen— 
aufzucht getrieben. Es wurden hier im Jahre 1898 50 von bäuerlichen 
Züchtern angekaufte Fohlen (5 Hengſt- und 45 Stutfohlen) aufgezogen. 

Das Geſtüt wurde 1840 als Militärgeſtüt zu Schwaiganger gegründet, 
und ſiedelte 1864 nach ſeinem heutigen Sitz über, während Schwaiganger 
Remontedepot verblieb. 


2. Zweibrücken. 

Gelegen in der Rheinpfalz, bis 1890 Kreisanſtalt, ſeitdem der Land— 
geſtütsverwaltung unterſtellt, iſt dieſes einſtmals hochberühmte Geſtüt heute 
nur von geringer Bedeutung. 

Die Zuchtrichtung beider Stammgeſtüte iſt ein Hengſt der Klaſſe II mit 
gutem Fundament und geſundem Körper. Die Zahl der verwandten Hengſte 

6* 
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und deren Raſſen find bereits oben tabellariſch aufgeführt; ferner find vor— 
handen (1898): = 


125 Zuchtſtuten, davon 98 Stück eigener Zucht, 
125 Hengſtfohlen, 
99 Stutfohlen. 


Andere Geſtüte. 


Einen nicht unweſentlichen Einfluß auf die Landespferdezucht übt das 
der Krone gehörende Hofgeſtüt Bergſtetten aus. Dasſelbe liegt wie der 
Fohlenhof Neuhof bei Donauwörth und beſteht ſeit 1816. 

Neben der Produktion von Reit- und Wagenpferden für den königlichen 
Marſtall liefert es auch kräftige Landbeſchäler vom Typus des engliſchen Halb— 
blutes. An Zuchtmaterial ſind vorhanden 2 Vollblut- und 4 Halbbluthengſte; 
91 Stuten, und zwar 10 Voll-, 11 Halbblut, 24 Hannoveraner, 56 eigener 
Zucht. Im Jahre 1899 vermehrte ſich die Zahl der Vollbluthengſte auf 
vier, darunter Meiſterſinger I, v. Chamant a. d. Mocaſſin und Variſtas. 

Von größeren Privatgeſtüten züchtet in Oberbayern Leutſtetten, im Beſitz 
des Prinzen Ludwig von Bayern, mit zehn Vollblutſtuten in Reinzucht. 
Graf v. Drechſel, Geſtüt Kanzlerhof b. Gmund am Tegernſee mit 19 Zucht- 
ſtuten, ebenfalls Vollblut. Oberſt v. Lutz, Geſtüt Ludwigsfeld, züchtet mit 
zwei Hengſten (ein Rheinländer, ein Steiermärker) vier Stuten des rhei- 
niſchen Schlages, 8 bayeriſchen mittelſchweren ae 12 leichten 
Reitſtuten und 9 engliſchen Vollblutſtuten. 

In Niederbayern züchtet Graf v. Arco auf Valley in Adldorf mit 10 
Halbblutſtuten, wovon 6 aus dem fürſtl. Pleßſchen Geſtüt, ein gutes Re— 
montepferd; Herr Benedict Ritter v. Poſchinger, Geſtüt Frauenau, treibt 
mit 22 Stuten die Zucht von Reit- und Wagenpferden mittelſchweren 
Schlages; der Reichsrath Dr. jur. Carl v. Lang-Puchhof hauptſächlich Voll⸗ 
blut, doch auch ausnahmsweiſe Halbblut und Kaltblutzucht. Graf v. Arco- 
Zinneberg auf Schönburg b. Griesbach züchtet ſchwere Jährlinge zum Ver⸗ 
kauf, ferner Halbblut und engliſch Vollblut. Vorhanden ſind 23 Stuten, 
darunter 13 Pinzgauer, 3 ſchwere Amerikaner, 2 Halbblut und 5 engliſche 
Vollblutſtuten. Freiherr v. Schäzler, Geſtüt Vornbach, züchtet mit 2 Voll- 
blut⸗ und einer Traberhalbblutſtute. 

In Mittelfranken Graf v. Faber-Caſtell, Geſtüt Fährleinsberg, mit 3 
Vollblut, 4 Hannoveranern, 71 Holſteiner Halbblutſtuten. 

In der Oberpfalz züchtet das fürſtlich Thurn und Taxisſche Geftüt 
Höfling ein edles Halbblut. Das Geſtüt wurde durch den Fürſten Albert 
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von Thurn und Taxis, Herzog von Worth, im Jahre 1889 mit einigen Stuten 
aus dem Marſtalle gegründet. Dieſelben wurden theils durch Halb-, theils 
durch Vollbluthengſte des königlichen Landgeſtütes gedeckt. 


Das Geſtüt ſelbſt liegt etwa 7 km öſtlich von Regensburg, hat welliges 
Terrain, etwa 60 ha, mit guten, durch einen Bach bewäſſerten Wieſen. 
Neben einem Schloſſe ſind vier große Stallungen und eine kleine Reitbahn 

vorhanden. 

Mit dem 1. Januar 1894 wurden der Marſtall und das Geſtüt unter 
Oberleitung des neuen fürſtlichen Oberſtallmeiſters, Grafen v. Stauffenberg, 
geſtellt und eine bewährte Kraft, Stabsveterinär a. D. Schieſl, zum Ge— 
ſtütsdirektor berufen. 

Die Zucht war nunmehr ausgeſprochenermaßen auf ein edles, ſchweres 
Halbblutpferd, braun mit ſchwarzen Beinen ohne Abzeichen, mit möglichſt 
hohen und geräumigen Gängen, geeignet zur Benutzung im fürſtlichen Mar— 
ſtall, gerichtet. Da ein ſolches Pferd ſich im Yorkſhire vorgebildet fand, 
wurde die Reinzucht dieſer Raſſe beſchloſſen. Die meiſten Zuchtthiere wurden 
in England ſelbſt erkauft. Die Zucht hat ſich durchaus bewährt und die 
Fohlen entwickeln ſich in gewünſchter Weiſe. 

Der Beſtand des Geſtütes iſt: 


2 Original-Yorkſhirehengſte, acht— 26 Mutterſtuten, 

und vierjährig, 20 Fohlen Jahrgang 1896, 
2 Wagenpferde, 18 = - 1897, 
1 Reitpferd, | 22 = = 1898, 
2 Krümper, 22 - = 1899. 


Für die nächſte Abfohlperiode werden 21 Füllen erwartet. 

In Unterfranken findet ſich das ſchöne Geſtüt des Königl. Kämmerers 
Freiherrn v. Rotenhan „Rentweinsdorf“, deſſen Zuchthengſt „Bettelſtudent“ 
von Kisber oescse aus der Madame Angot ſtammt. Ferner find die Halb— 
bluthengſte „Banus“ und „Grenadier“ (Oſtpreuße) und 22 Zuchtſtuten, — 
4 eigener Zucht, 5 Inländer, 7 Oſtpreußen, 4 Hannoveraner, 1 engliſch 
Vollblut und 1 Belgier — endlich 105 Fohlen — 34 eigener Zucht, 
11 Inländer, 60 angekaufte Oſtpreußen vorhanden. 

In Schwaben züchtet das gräflich Moyſche Geſtüt Steppberg b. Neu— 
burg a. D. mit 2 Vollbluthengſten und 30 Stuten — 5 engliſchen Vollblut— 
und 25 Halbblutſtuten — ein mittelſchweres, edles Reitpferd. 


Pferdezahl. 
Die Zahl der im Königreich Bayern vorhandenen Pferde betrug: 


R 
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1810 294076 1863 379 337 1883 356 316 
1840 348 950 1873 353 919 1892 368 638 
d. h. 66 Pferde auf 1000 Einwohner. 


Remontezucht. 


Bei der vorwiegenden Neigung der bayeriſchen Landespferdeſch für 
ein ſchweres, kaltblütiges Pferd bedurfte die im Lande vorhandene Edelzucht 
einer beſonderen thatkräftigen Hülfe, die ihr auch ſeitens der Regierung 
ſtändig gewährt wurde. 

Unterſtützt wurden die offiziellen Maßregeln durch die Thätigkeit privater 
Vereine, von denen der Verein zur Förderung der Ae in Bayern, 
dem 1900 etwa 650 Mitglieder angehörten, in erſter Linie zu nennen iſt. 

Ihm würdig an die Seite getreten ſind der Münchener Rennverein, der Verein 
zur Hebung der Pferdezucht in Niederbayern, der Verein zur Förderung der 
Traberzucht in Landshut und die bayeriſche Campagnereitergeſellſchaft unter 
dem Protektorate Sr. Königlichen Hoheit des Prinzregenten Luitpold. 

Um eine gewiſſe Ueberſicht und Klarheit in die Remontezucht zu bringen, 
hat man in den zur Zucht geeigneten Bezirken Aufzuchtvereine, ſogenannte 
Remontezuchtbezirke, gegründet. Es ſind dies: 


Fohlen Ende 1898 Fohlen Ende 1898 

Namen 8 ER: : Namen 5 3 8 

5 G 5 G 9 

Bruck. 4 53 57 uffenheimn . . 10 16 26 
Deggendorf 18 9 27 Windsbach. 311 7338 
Nordpfalz (Göllheim) 23713 86 Ebern (Rentweinsdorf) 101,,103220 
Südpfalz (Rohrbach). | 16 6| 22 Neuburg a. D. 15 43 58 


Vorderpfalz (Haßlach)] 27 7 34 Raina, Lech. 9 29 38 
Weſt weibrüden)]| 41 4 45 5 
e 221 202423 


Dieſen Zuchtvereinen, deren thätiger Präſident Herr Reichsrath Carl 
Graf v. Arco-Valley hier nicht vergeſſen werden darf, gewährt nun die 
Militärbehörde eine ganz außerordentliche Hülfe. Es werden ihnen nämlich 
jährlich 35 Stuten, welche für die Militärpferdezucht beſonders geeignet ſind 
und für die Remontedepots möglichſt im Inlande angekauft ſind im Alter 
von drei bis fünf Jahren unter dem Ankaufspreiſe abgegeben (Verbeſſerte 
Beſtimmungen vom 11. November 1896) und zwar zum Preiſe von 400 M. 
für Stuten des leichten Reitſchlages, von 640 M. für Schlag II. Hierbei 
wird Rückſicht darauf genommen, daß die bereits in Bayern gezogenen, 
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alſo akklimatiſirten und der Zuchtrichtung homogenen Stuten, ihrem Stamm— 
vereine erhalten bleiben. 


So wurden im Jahre 1898 im ganzen 33 Zuchtſtuten, welche von der 
Militärverwaltung für 30600 M. angekauft waren, für 16320 M. ab- 
gegeben. Angekauft wurden im Jahre 1899 zu einem Preiſe von 24850 M. 
29 aus dieſen Stuten gefallene Fohlen. 


Um zu verhindern, daß die von den abgegebenen Remonten geworfenen 
Fohlen nicht ihrer Beſtimmung unbefugt entzogen werden, hat ſich die Mili— 
tärbehörde natürlich das Vorkaufsrecht für alle Fälle — auch eventuell für 
die als Remonten den Vereinen überlaſſenen Stuten ſelbſt — geſichert. 

Die Abgabe der Stuten erfolgt im Oktober im Remontedepot Fürſtenfeld. 

Um eine ſachgemäße Aufzucht der Fohlen zu ermöglichen, hat man 
Fohlenaufzuchtanſtalten gegründet, die einen unſtreitbar günſtigen Einfluß 
ſowohl auf die Militärremontirung als auch auf die Remontirung der Land— 
beſchälhengſte geäußert haben. Es ſind dies: 


Der Anſtalt Seit Von dieſem 


Gründung Beſtande abgegeben 
frequentirt —Deck— 
= 2 hengſte Remonten in 
— a = TE Bemerkungen 
3 0 8 3 
5 — 5 S S S5 
mit Fohlen !S 5 © 25 
11887 461 4610 3 8 68 
Miſchenriee . . 1883] 182 182 — — — 56 1894 aufgehoben. 
Fall b. Lenggries 1883 657 803121) 2 1341898 weideten 42, 
Ritterswörth . . 18861042 119419 — 19 2321898 weideten 100 
Geishauſerhof . . 1889] 396 181ʃ— — — | Fohlen. 
Schöffbach u. A n 1889] 444 134— — 2 2 Erſt 1898 in eine 
Haßloch . 1886] 594 259 — — 6 49 förmliche Aufzucht: 
Schwarzenbach 1s e e 19 1 
bus 1886 122 103 3 „ 
, Tall): 81012 
Bnunborf . 2 1896 144 133 — — 15 30 
Uffenheim 1888 370 403 — — 18 84 
Windsbach. . . 1888] 213 202 — — 6 52 Vor 1895 in Durren⸗ 
Lochau . 1888] 955 443 3 11 913] memgenau. 
15764 4716040 3 100 646 
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Remontirung. 
In Bayern betrug die Zahl der Dienſtpferde 
im Jahre 1888 9415 

- iss 9762 

„„ „ 1890 10881 

= „ 1891 10412 

„ „1892 10433 

71220001595 210768 | einſchl. Einjährig-Freiwillige und Krümper. 

- 1894 10776 

e ee eee 

8 189 9957 

= ke, eee 

a 1898 10 936 

Demgemäß iſt ein jährliches Remontebedürfniß von etwa 1200 Pferden 
vorhanden. 

Wie aus der Schilderung der Pferdezucht hervorgeht, iſt es nicht möglich, 
dieſen Bedarf im Inlande voll zu decken, immerhin ſtrebt man natürlich 
danach, eine möglichſt hohe Zahl Remonten im Inneren zu kaufen. 

Zu dieſem Zwecke werden Ankaufstermine in der Zeit vom März bis 
Juni an verſchiedenen Orten bekannt gegeben; ſo 1898 in Achſelſchwang, 
Bruck, Fall, Lenggries, Ritterswörth, Schrobenhauſen in Oberbayern; Adldorf, 
Aidenbach, Deggendorf, Pocking in Niederbayern; Eichelſcheiderhof, Göllheim, 
Haßloch, Rohrbach und Zweibrücken in der Pfalz; Freyſtedt in der Ober— 
pfalz; Ansbach, Dennenlohe, Uffenheim und Windsbach in Mittelfranken; 
Rentweinsdorf in Unterfranken; Lechau, Neuburg a. D., Rain a./ L. und 
Rohrenfeld in Schwaben. 

Die Zahl der vorgeführten und angekauften Pferde betrug: 


vorgeführt angekauft pCt. 
1887 487 130 26,1 


1888 479 149 31,1 | 

1889 577 147 26,3 einſchl. 3 Offizierpferde 
1890 5 160 30,0 

1891 496 167 33,6 

1892 668 196 29,8 

1893 776 147 18,9 

1894 857 257 29,9 einſchl. 15 Fohlen 


1895 676 199 29,4 = 6 - 

1896 831 230 276 = 8 u. 22 ſchwere Zugpferde 
1897 668 268 40,1 = 27 =, sd = 
1898 810 F 
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Von Vollbluthengſten gefallene Füllen wurden zum Remonteankauf 


geſtellt 

im Jahre 1893 63 Pferde, hiervon wurden 34 — 53,9 pCt. angekauft 

859 : ai l 

- 1895 128 - - - 983 64/8 = 

1896 74 . NORTON IT: - 

= 2,1927 ,120 z a - 88 69,8 2 . 

a „1898,41 = = - 60 50% = 
Unter den 1898 vorgeführten 810 Pferden waren 56 aus Remonte⸗ 


depotſtuten ſtammende, von welchen 29 angekauft wurden. Die Königlichen 
Stammgeſtüte Achſelſchwang und Zweibrücken verkauften 1898 21 Remonten 
an die Militärverwaltung (ſeit 1887 bis 1898 einſchl. 156 Remonten). 

Das Pferd kam allerdings beim Ankauf im Inlande um 50 M. theurer, 
als wenn es außerhalb Bayerns gekauft wäre. 

Der Reſt der Pferde wird durch die Remonteankaufs-Kommiſſion, be- 
ſtehend aus einem Stabsoffizier, einem Stabsveterinär und zwei Hülfs— 
offizieren in Oſtpreußen und zum Theil in Hannover gekauft. Die Preiſe 
ſchwanken zwiſchen 800 bis 1200 M. pro Stück je nach Alter und Be— 


ſtimmung. 


Es werden erworben ſowohl vier-, als drei-, als zweijährige 


Fohlen, von letzteren 15 im Inlande. Die vierjährigen kommen noch im 
Ankaufsjahr vom Depot aus zum Regimentsdienſt, die drei- bezw. zweijährigen 
bleiben ein bezw. zwei Jahr im Remontedepot. 

Die bayeriſchen Remontedepots zeichnen ſich durchweg durch ihre Lage 
und Schönheit aus. Die meiſten derſelben ſind alte Klöſter, die gelegentlich 
der Säkulariſation 1805/1806 Staatseigenthum und ſogleich zu Remonte— 
depots beſtimmt wurden. 

Das heutige Stammgeſtüt Achſelſchwang diente urſprünglich mit Hübſchen— 
ried, Engenried und Weſterſchondorf als „Militärfohlenhof (ſeit 1815), wurde 


aber 1877 von der Militärverwaltung abgegeben. 


— 


Zur Zeit beſtehen nun folgende Remontedepots: 


1. 


Fürſtenfeld⸗Bruck, Bezirksamt Bruck in Oberbayern. Dasſelbe iſt 
ſeit der Säkulariſation Eigenthum des Staates und iſt derjenige 
Ort, an dem die Vertheilung der Stuten an die Remontezüchter 
im Oktober jeden Jahres ſtattfindet. Es ſtehen dort 250 reſp. 
während der erhöhten Remonteaufſtellung 450 Pferde. 


. Benedittbeuren, Bezirksamt Tölz, Oberbayern. Ebenfalls ſeit 1805 


Depot mit 350 reſp. 600 Remonten. 


. Schwaiganger, Bezirksamt Garmiſch, Oberbayern. Beſtand 250 


reſp. 400 Remonten. 
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4. Schleißheim, Bezirksamt München, Oberbayern. Früheres König— 
liches Schloß. 1873 gegründet. Beſtand 250 reſp. 400 Remonten. 

5. Neumarkt, Bezirksamt Neumarkt, Oberpfalz. Gegründet im Juli 
1894, das einzige bayeriſche Depot, in dem alle Futtermittel ꝛc. 
gekauft werden müſſen, da es ohne Landwirthſchaftsbetrieb iſt. 
Gegenwärtig ſtehen dort bis zu 240 Remonten, doch ſoll das Depot 
erweitert werden. 

Früher beſtand noch in dem ſäkulariſirten Kloſter Steingaden, Bezirks— 
amt Schongau, Oberbayern, ein Depot, das aber 1876 verkauft wurde. 

Zur beſſeren Berittenmachung der Infanterie — Offiziere vom Oberſt 
abwärts, ſofern dieſelben ihrer Stellung nach zur Haltung eines Dienſt— 
pferdes verpflichtet ſind und für diejenigen Offiziere der übrigen Truppen 
vom Oberſt abwärts, welche keine oder nicht für die volle etatsmäßige Pferde— 
zahl Pferdegelder beziehen, — beſitzt Bayern beſondere, ſehr angenehme 
Verfügungen. Dieſen Offizieren iſt es geſtattet — den Infanteriſten alle 
fünf, den Uebrigen alle vier Jahre — ein Reitpferd aus dem Beſtande der 
Armee gegen Vergütung des vom Kriegsminiſterium jeweilig feſtzuſetzenden 
Preiſes käuflich zu erwerben und eventuell den Kaufpreis in Raten ab— 
zuzahlen. 

Ferner können ſämmtliche Offiziere der Kavallerie und Feldartillerie 
vom Oberſten abwärts Remonten, welche im Königlichen Hofgeſtüt gezogen 
und die noch nicht an die Regimenter vertheilt ſind, käuflich erwerben. 

Alljährlich im Monat Februar wird eine Liſte der vorausſichtlich im 
Hofgeſtüt Rohrenfeld zur Abgabe als Remonten kommenden vierjährigen 
Pferde ſowie der im Vorjahre als dreijährig von dem Königlichen Hof— 
geſtüt angekauften, auf den Remontedepots ſtehenden Remonten von der 
Remonteinſpektion dem Kriegsminiſterium eingereicht und von letzterem an 
die Kommandobehörden vertheilt. 

Die betreffenden Offiziere werden nach dem Datum ihrer Geſuche 
numerirt und dementſprechend zum Kauf zugelaſſen. Innerhalb der 
nächſten zwei Jahre darf das Pferd um einen den Ankaufspreis über- 
ſteigenden Preis nur an Offiziere der Armee verkauft werden. 


4. Württemberg. 


d. Geſchichte des Militärpferdes. 
Die Grafen von Württemberg, die alten Träger der Reichsſturmfahne, 
— verliehen 24. Februar 1336 an Ulrich III. — hatten von jeher danach ge— 
trachtet, eine kräftige Zucht von ſtarken Ritterpferden zu fördern, was ihnen 
auch derart gelungen war, daß der Schwäbiſche Kreis beim Römerzuge des 


5 2 
* 


Kaiſers Karl V. (1521) allein 468 Reiter, d. h. beinahe ebenſoviel als der 
öſterreichiſche Kreis mit Böhmen (600 Reiter) ſtellen mußte und konnte. Die 
württembergiſchen Ritter beſaßen eben den Vorzug, daß ſie ihre Reitpferde 
ſelbſt züchten reſp. im Kreiſe kaufen konnten. 

Dagegen war die Zucht leichterer Pferde nicht ſehr verbreitet, ſo daß 
Herzog Ulrich im Jahre 1537 darüber klagte, „daß im ganzen Lande nichts 
Taugliches an Jagdpferden zu erhalten ſei, während dieſe doch in der 
Pfalz ſo zahlreich und berühmt ſeien.“ 

Das 1562 durch Herzog Chriſtoph aufgeſtellte Landgeſtüt ließ den Be— 
ſtand ſchwerer Pferde ſo anwachſen, daß man 1566 verordnete, man ſolle 
die Zahl der Pferde nicht ſo ſehr gegen die der Ochſen vermehren. 

Der dreißigjährige Krieg hat wenigen Gegenden unſeres deutſchen 
Vaterlandes ſo böſe Wunden geſchlagen, als gerade Württemberg. Als 
Herzog Eberhard III. im Jahre 1673, wegen der aus Frankreich drohen— 
den Gefahr, neben den üblichen Landdefenſionern noch die Haltung einer 
geworbenen Truppe von 600 Reitern und 2000 Fußgängern verlangte, er— 
klärten die Landſtände eine ſo beträchtliche Leiſtung für eine „pure Un— 
möglichkeit“ und mußte er ſich mit 300 Reitern und 1000 Fußgängern 
begnügen. Für erſtere mußte Eberhard noch dazu den Hafer ſelbſt liefern, 
nur das Rauhfutter lieferte das Land. Bei dem Einzug ſeines Sohnes 
Wilhelm Ludwig und ſeiner Gemahlin Magdalena Sibylle von Heſſen, am 
12. Februar 1674 in Stuttgart mußte die ganze militäriſche Macht des 
Landes Parade ſtehen, und waren an Reiterei 340 Köpfe und drei Regimenter 
berittene Landwehr, 1760 Köpfe ſtark, vorhanden. 
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Krieg ſtark geſchwächten Beſtänden wieder aufzuhelfen, trotz des Widerſpruches 
der kurzſichtigen Landſchaft zahlreiche gute Hengſte in den Elbherzogthümern 
und in Thüringen ankaufen und wies ſie dem Lande ohne jede beſchränkende 
Beſtimmung als Beſchäler — mit dem beſten Erfolge zu. Durch Um⸗ 
wandlung der bisher beſtehenden Landdefenſioner in ein Reiter- (800 Köpfe) 
und ein Dragoner-Regiment von 200 Köpfen im Jahre 1691 hatte die 
Regierung unter Herzog Friedrich Carl das Bedürfniß, den Erſatz der 
Pferde möglichſt ſelbſtändig, d. h. aus dem Inlande, zu ermöglichen. Hierzu 
wurde von Neuem der Plan einer Landbeſchälung aufgenommen, und fand 
ſich eine geeignete Kraft zur energiſchen Durchführung aller erforderlichen 
Maßregeln im Freiherrn v. Knieſtädt, der von dem erſten Anfange 1684 
bis in das Jahr 1725 hinein dieſer Aufgabe — wenn auch mit Unter— 
brechung — ſeine Kräfte widmete. 

Man errichtete im ganzen Lande an vierzig Ortſchaften Beſchälſtationen, 
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wozu außerdem ſpäter noch die Königlichen Domänen Althauſen, Friedrichs— 
hafen und Herrenburg verwendet wurden. Daneben vertheilte man Prämien 
an die Pferdezüchter. 


Allerdings glaubte man dafür auch in ſeinem guten Rechte zu ſein, 
wenn zur Erlangung tüchtiger Pferde im Jahre 1734 (2. April) eine all- 
gemeine Pferdemuſterung angeſtellt und das, was brauchbar war, einfach 
weggenommen wurde. Um die Unmöglichkeit zu ſchaffen, die geeigneten 
Pferde außer Landes zu bringen, war ſchon am 23. Dezember 1733 ein 
Pferdeausfuhrverbot erlaſſen worden. | 

Obgleich Karl Alexander (1733 bis 1737) die Abſicht hatte, die an- 
geworbenen Pferde gut zu bezahlen, und auch dafür Entſchädigungsſummen 
anſetzen ließ, fehlte es doch am Nothwendigſten — am Gelde. 

Um nun aber doch eine ſtändige Reiterei zu behalten, griff er — nachdem 
er 1735 noch die neue Truppengattung der Huſaren eingeführt hatte — zu 
dem ſchon früher üblich geweſenen ſonderbaren Hülfsmittel, ſich eine un— 
berittene Reiterei zu halten, d. h. die Pferde der unberittenen Leute wurden 
an Beamte und Forſtknechte, welche Fourage vom Staat bezogen und an 
begüterte Unterthanen zum Feldgebrauch wieder zurückgegeben, unter der 
Bedingung, bei etwa ſich ereignender Gefahr das übernommene Pferd oder 
ein anderes zum Reiterdienſt geeignetes jeden Augenblick, wenn es ver— 
langt wurde, zu ſtellen. 

Faſt gleichzeitig wurde das Verbot der Pferdeausfuhr 1736 wieder auf— 
gehoben, da man ſich überzeugt hatte, daß genug Pferdematerial im Lande 
vorhanden war. 

Die nach dem plötzlichen Tode des Herzogs Karl Alexander (12. März 1737) 
für den neunjährigen Sohn desſelben, den ſpäteren Karl Eugen, eingeſetzte 
Regierung der Herzöge Karl Rudolph von Württemberg-Neuenſtadt und vom 
Auguſt 1738 bis 1744 Karl Friedrich von Württemberg-Oels ließ ſich von 
den knauſernden Landſtänden bewegen, die ſtändigen Truppen ſo zu ver— 
ringern, daß beim Regierungsantritt Karl Eugens (1744) derſelbe an 
Kavallerie nur eine Schwadron Garde zu Pferde und eine Schwadron Huſaren, 
zuſammen 179 Reiter, vorfand. Dazu kam allerdings noch das kaum zu 
beachtende Kreiskontingent (etwa 150 Dragoner). 


Dem Herzog Karl Eugen ſchwebten bei ſeinem Regierungsantritt die 
Erfolge Friedrichs des Großen vor und er verſuchte, ſein Heer ganz nach 
dieſem berühmten Muſter einzurichten. Friedrich ſelbſt ſchickte ihm auf ſeine 
Bitte hierzu Offiziere und Unteroffiziere, aber während man das Exterieur 
bis auf das Tüpfelchen über dem „i“ nachahmte, gelang es nicht, den Geiſt 
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der preußiſchen Reiterei einzuführen. Dazu kam, daß die Landſtände nicht 
geneigt waren, das Geld zu den ewig ſich ſteigernden Rüſtungen zum Kampfe 
gegen ihren Glaubensgenoſſen, den einſtigen Lehrer des Herzogs in mili— 
täriſcher Beziehung, Friedrich den Großen, zu gewähren; ſchließlich erlahmte 
auch das Intereſſe des Herzogs ſelbſt am Militär, und anſtatt der hoch— 
geachteten preußiſchen Reiterei ſehen wir gegen das Ende der Regierung 
Karl Eugens eine tief verachtete Soldateska. Demgemäß wurde die ſtehende 
Macht wieder ſtark reduzirt und auf die alte Einrichtung der Landmiliz 
zurückgegriffen (1794). 

Herzog Friedrich II. fand bei ſeinem Regierungsantritt bei dem ſtändigen 
Heere ganze 495 Pferde vor (1798). 

Es bedurfte einer Gründung, wie derjenigen des Rheinbundes, um zu 
zeigen, daß das Land im Stande ſei, eine größere Reitermacht zu ſtellen. 
Noch im Jahre 1812 ſtellte König Friedrich den Franzoſen 3400 Reiter zum 
Kampfe gegen Rußland, und die Geſchichte lehrt, daß ſie zu den beſten 
Truppen der Napoleoniſchen Armee zählten. 

Inzwiſchen war es dank der beſtehenden Landbeſchälung gelungen, im 
Inlande einen guten ſchwereren, zum Reitdienſt geeigneten Pferdeſchlag 
heranzuziehen. Man ſuchte denſelben von jeher möglichſt zu fördern, hatte 
allerdings bisher das Prinzip feſtgehalten, die für die Armee nöthigen Pferde 
durch Händler überall, auch im Auslande, kaufen zu laſſen. Gleichzeitig mit 
der Einführung der „Allgemeinen Kriegsdienſtordnung für die württem— 
bergiſchen Truppen“ begann man zuerſt 1821 die Remonten durch eine be— 
ſondere Kommiſſion im Lande ſelbſt an den hierzu beſtimmten, zuvor öffentlich 
bekannt gemachten Stationen und Tagen, meiſt im November und Dezember 
aufkaufen zu laſſen. Da man auch nicht engherzig einen Höchſtpreis feſt— 
ſetzte, ſondern ſelbſt dann im Inlande kaufte, wenn die Thiere etwas theurer 
als im Auslande waren, hat dieſe Maßregel viel zur Hebung der Zucht des 
ſchweren Reitpferdes beigetragen. Man zahlte hierbei Beträge bis zu 
250 Gulden. 

Die angekauften zwei- bis dreijährigen Fohlen wurden auf der Annexe 
Güterſtein des Landgeſtütes Marbach untergebracht. Hier wurden dieſelben 
(etwa 40 bis 50 pro anno) im Frühjahr zur Feldbeſtellung benutzt und im 
Herbſt als vierjährige der Artillerie überwieſen. 

Thatſache iſt, daß es auf dieſe Weiſe gelang, die württembergiſche 
Kavallerie in den vierziger Jahren vollſtändig im Inlande beritten zu 
machen. Allerdings dürfen wir nicht annehmen, daß dieſes Pferdematerial 
auch nur ein mittleres geweſen wäre; es liegt Grund genug zu der An— 
nahme vor, daß wir es, vom heutigen Standpunkt aus betrachtet, als 
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ungenügend bezeichnen würden. Die genaueren Zahlen über die im Inlande 
erkauften Pferde ergeben ſich aus der Tabelle. 

Dieſe geringe Qualität war es auch, welche vom Jahre 1851 bezw. 
1856 ab zwang, die Remonten wieder zahlreicher im Auslande zu kaufen. 

Von den ſiebziger Jahren ab wurde dann der Bedarf an Remonten 
durch Abgabe aus den preußiſchen Remontedepots Bärenklau, Ferdinandshof, 
Wehrſe, Hunnesrück gegen Zahlung eines Durchſchnittspreiſes pro Kopf 
gedeckt. 


Zahl der in Württemberg ſelbſterkauften Remonten. 


Bemerkungen 


Von 
Händlern 


Vorgeführt 
Gekauft 


rs 1001197 1121 — 

1827 | 2088 200157 30] — 

1828 | 2034 222160 — | — 

1829 | 2121 | 2061163 — | — 

1830 | 2194 | 229| 165 25 — 

1831 | 1501 | 17817143 — 

1835 | 1372 | 177171 561 — 

1836 | 1419 | 181176 |32| — 

1837 | 1148 | 181185 |56 | — 

1838 | 1403 | 181[194 |41 | — 

1839 1484 | 1781197 81 — 

1840 | 3519 | 706] 200 58] — | Der Pferbebeftanb war im Herbſte erhöht 
worden. 

1841 — — | — — — [Fand keine Remontirung ſtatt, da wegen der 
Mobilmachung im Vorjahre der Bedarf ge— 
deckt war. 

1842 | 2166 [300206 44 — 

1843 | 1673 | 202|218 10 — 

1844 | 1918 | 191|220 48 — 

1845 | 2198 | 191|213 53 — 

1846 | 1918 | 202|212 |19| — 

1847 | 1647 | 206216 45 — 

1848 | 2911 [966220 26 — Der Mobilmachung wegen waren auch Train- 
pferde angekauft, daher die größere Zahl 
der Angekauften. 

1849 er — ti — — Keine Remontirung wegen der Mobilmachung 
im Vorjahre. 

1850 | 5667 1304186 19 — 

1851 | 620 621202 16 | 19 Die letzteren 19 Pferde waren aber inländiſch. 

1852 | 2006 [139206 25 — 

1853 | 1682 | 204] 203 40 — 

1854 | 1794 | 153219 30] 9 | Diefe 9 Pferde waren aber inländiſch. 


I. Deutſchland. 95 


& [ Durd- 5 
Jahr 8 5 ee 38 Bemerkungen 
8 3 = 
fl. kr 


1855 16 0002157 unbekannt Die zur Mobilmachung nöthigen Pferde wurden 


durch Zwangsremontirung aufgebracht. 


18560 377 255 — Inländiſche Pferde. 

1857 609 259 50 

1858 781 249 9 Von den Händlern in die Garniſon geliefert 
für 248 fl. 

1859 — 28627 Mobilmachung. Unter den Händlerpferden 
befanden ſich polniſche und norddeutſche. 

1860 — — — Fiel die Remontirung aus, weil der Bedarf 
aus Verſtellpferden und durch Ankauf auf 
Märkten gedeckt wurde. 

1861 — 275 4 


1862 | 1063| 801292 12 95] Von dieſen 95 waren 57 polniſche und 38 in— 
ländiſche. 


1863 | 1225| 89295 32170] Davon 141 Stück Ungarn. 

1864 | 2617| 253318 40374 Zur Hälfte Ungarn. 

1865 | 1748| 75303 40200 Zur Hälfte Ungarn. 

1866 48 8953610309 48232 Meiſt Ungarn und Galizier. 

1867 1182 59316 45195 Davon 179 Norddeutſche, 16 Inländer. 
1868 631 294 35195 Norddeutſche. 

1869 (bern, 79282 5176 Norddeutſche. * 
1870 8915| 317 33 [417] Zwangs-Remontirung. 
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8. Landespferdezucht. 

Die württembergiſche Pferdezucht hat ſtändig mit zwei einander entgegen— 
arbeitenden klimatiſchen Verhältniſſen zu rechnen. Die vielen das Land 
durchſetzenden Höhenzüge, die oft außerordentlich ſteil bergauf und bergab 
führenden Straßen laſſen nur ſolche Thiere verwendbar erſcheinen, welche 
unbedingt ſicher auf den Beinen ſind und Kraft genug beſitzen, auch ſchwere 
Laſten flott bewegen zu können. Der Umſtand, daß oft weite Strecken zu 
Pferd oder zu Wagen zurückgelegt werden müſſen, erfordert für dieſes Pferd 
eine geräumige Lunge, ein Umſtand, dem das geſunde, wenn auch oft 
rauhe Klima nur Vorſchub leiſtet. Durch den einfachen Kampf ums Daſein 
wird alſo Württemberg zur Zucht eines idealen Artillerie-Stangenpferdes 
angehalten, welches Ziel auch in den Staatsgeſtüten klar zum Ausdruck 
kommt. 


) In den Jahren 1856 bis 1858 wurden jährlich noch von den Geſtütsfohlenhöfen 
etwa 20 Stück an das Militär abgeliefert, welche als Fohlen im Lande angekauft und auf 
den Fohlenhöfen aufgezogen worden waren. 
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Aber das wohl gehaltreiche, doch oft wenig reichliche Futter der Höhen 


läßt dieſe Thiere vielfach an der nöthigen Größe und Maſſe verlieren ohne 


ihnen dafür beſonderen Adel zu geben. 

Mehr als anderswo muß in Württemberg die Zucht nach Leiſtungen 
Platz greifen, erſt in zweiter Linie kann die Form kommen — ſo lange eben 
noch nicht überall die volle Leiſtung erzielt worden iſt. 

Für die Staatsgeſtüte darf die Schaffung einer ſolchen konformen 
Raſſe nahezu als gelöſt betrachtet werden. So entlockte der gelegentlich 
eines Beſuches Seiner Majeſtät des Königs von Württemberg in Marbach 
zuſammengeſtellte und gefahrene Viererzug durch ſeine Ausdauer und flotte 
Gangart dem König wie jedem Zuſchauer die unbedingte Anerkennung. 

Auch ſeitens der Artillerie iſt man einig im Lobe. Daß dagegen im 
Lande dieſer Schlag noch nicht überall durchgedrungen iſt — ganz abgeſehen 
von den Oberämtern, die bewußte Kaltblutzucht treiben wollen — iſt ſelbſt— 
redend; auch in Preußen ſieht man nicht überall Trakehner. Und dann 
fehlt dem Württemberger doch vielfach jene dem Preußen angeborene Liebe 
zum Pferde. 

Da wir die in Württemberg der Vollblutzucht dienenden Geſtüte, vor 
Allem das Königliche Privatgeſtüt Weil, bereits bei dem Kapitel „Vollblut“ 
erledigt haben, bleibt uns hier zunächſt die Aufgabe geſtellt, eine Be— 
trachtung der Landespferdezucht-Anſtalten vorzunehmen. 

Das Königreich beſitzt zur Zeit drei Landespferdezucht-Anſtalten, zu 
Marbach, Offenhauſen, St. Johann. Wir gebrauchen abſichtlich nicht die 
in Preußen üblichen Namen Haupt- reſp. Landgeſtüte; denn wie wir im 
Folgenden ſehen werden, decken ſich dieſe Begriffe reſp. die Einrichtungen 
dieſer Anſtalten nicht ganz. 

Der Grund und Boden, auf dem dieſe Anſtalten betrieben werden, 
gehört dem Staate als Domänen, ſeit der Abtrennung des Königlichen 
Hofgeſtütes Weil. Früher hatten dieſe Anſtalten auch das Recht, den um— 
liegenden, meiſt ſehr ſchönen Wald zu beweiden, ſeit 1840 wurde jedoch eine 
genauere Abgrenzung des Areals vorgenommen, und hatte die Landgeſtüt— 
Kommiſſion an die Forſt- und Domänen-Direktion eine Pachtſumme zu 
zahlen. Seit eben dieſer Zeit wird auch neben der Zucht — jedoch ohne 
dieſe zu beeinträchtigen — auf dem betreffenden Gebiete Landwirthſchaft be— 
trieben. Hierdurch war und iſt es in zweckmäßiger Weiſe ermöglicht, die 
jungen Beſchäler in zuträglicher Arbeit zu erhalten. 

Diejenige Anſtalt, welche heute die bedeutſamſte für die Zucht, iſt das Geſtüt 
Marbach — nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Städtchen — es liegt 
etwa 5 km weſtlich der Oberamtsſtadt Münſingen, an der Bahn Reut⸗ 
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lingen — Münſingen, im romantiſchen, von Burgen und Ruinen reichen 
Lauterthal, auf der rauhen Alb, 657 m über dem Meere. Ihm gegenüber 
liegt auf maleriſcher Höhe das alte Stammſchloß der Grafen von Grafeneck, 
jetzige Oberförſterei. 

Urſprünglich wildes Geſtüt, wurde es unter Herzog Ludwig 1575 Hof— 
geſtüt, im Dreißigjährigen Kriege faſt völlig vernichtet, 1674 durch Herzog 
Wilhelm Ludwig neu erbaut. 

Solange Marbach Hofgeſtüt war, mußte es der jeweiligen Geſchmacks— 
richtung entſprechend Thiere vom kleinen Araber oder Berber bis zum großen 
Holſteiner, Normänner züchten. Als es im Jahre 1817 zum Staatsgeſtüt 
beſtimmt wurde, beſaß es einen Stutenſtamm von 11 Marbachern, ferner 
Mecklenburger, Ungarn, Siebenbürger, Normänner ꝛc. c. Dazu kamen 
1818 Normännerſtuten, 1819 Halbblut und Orlofftraber, ſpäter Donſche 
Koſakenpferde — kurz ein Wirrwarr ſonder Gleichen. In den übermäßig 
warmen Stallungen und dem rauhen Klima war der Grund zu zahlreichen 
Erkrankungen gegeben, die Zucht konnte zu keinen Erfolgen gelangen, ſo daß 
man ſchon 1839 an eine völlige Auflöſung des Geſtütes dachte. Glücklicher— 
weiſe verſtand es die einberufene Kommiſſion (Freiherr v. Gemmingen, 
Hofgeſtütsdirektor, Excellenz Freiherr v. Reiſchach, Königlicher Stallmeiſter, 
Regierungsrath Autenrieth, Ober-Medizinalrath Haußmann und Brofefjor 
an der Thierarzneiſchule Hering), die gemachten Fehler aufzudecken und 
wenigſtens einen gewiſſen Plan in die Zucht zu bringen. Immerhin behielt 
man noch drei getrennte Schläge bei, einen großen ſchweren Wagenſchlag 
von ungariſcher Zucht, zweitens die ziemlich ſtarken Kladruber, drittens die 
minder ſtarken Wagenpferde ſehr edler Art: Sanspareil-Raſſe. 

Letztere Raſſe, welche im Geſtüt und weit über die Grenzen Württem— 
bergs hinaus einen guten Ruf als flotte mittelſchwere Wagenpferde erlangt 
hat, ſtammt von dem berühmten Goldfuchshengſt Sanspareil (al. Prätender) 
vom Driginal-Araber Bayan aus der engliſchen Vollblutſtute Eleonore. Er 
war geboren 1802 im Königlich Preußiſchen Hauptgeſtüt Neuſtadt a. D. 
und deckte in Marbach von 1817 bis 1829; er lieferte 105 Fohlen. 

Seit den vierziger Jahren begann Marbach nun in mehr aus— 
geſprochener Weiſe die Zucht eines ſtarken aber edlen Landbeſchälers für 
die Hauptdepots Württembergs zu treiben. Der erſte diesbezügliche Schritt 
geſchah 1840 durch Einführung engliſcher Halbbluthengſte (Yorkſhire und 
Norfolks) unter denen der dunkelbraune Volunteer einen vorzüglichen Erfolg 
hatte. 1841 gelangte auch das erſte Vollblut von ſtarker, den Zucht— 
verhältniſſen entſprechender Form zur Einführung: Sovereign, ein Dunkel— 
brauner mit Schußſtern und Schnibbe, beide Hinterfeſſel weiß, 1885 geboren, 
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17 Fauſt hoch, von Champion-Mervinia. Er deckte 1841 bis 1853 454 
Stuten und lieferte 275 Fohlen. 

Nahezu ebenſo zahlreich waren die von dem oben genannten Volunteer, 
geſt. 1854, ſtammenden Füllen, 225, ſo daß man getroſt behaupten darf, 
dieſe beiden Hengſte haben der Zucht Marbachs zu jenem vorzüglichen 
Stand, vor Allem zu jener Konformität verholfen, durch welche ſich das 
Geſtüt in den Jahren um 1850 herum auszeichnete. Stammten doch beim 
Tode dieſer Thiere nicht weniger als 74 Landbeſchäler, d. h. 60 pCt. der 
geſammten ſtaatlichen Landbeſchälhengſte, von ihnen ab. Ferner waren noch 
21 Hengſtfohlen vorhanden, welche Sovereign- oder Volunteer-Kinder waren, 
und deren Aufnahme in das Landgeſtüt nur eine Frage des Alters war. 

Man rühmt den damaligen Marbacher Pferden nach, daß ſie Blut, 
edle Formen, Tiefe des Körpers und Stärke des Gliederbaues, verbunden 
mit Kraft und Ausdauer, beſaßen. Es waren vorzügliche Zugpferde, ebenſo 
den Zwecken der Landwirthſchaft, wie auch als Kutſchpferde dienend, nicht 
minder auch zu ſchweren Reitpferden geeignet. 

Es war die Blüthezeit der württembergiſchen Pferdezucht; denn ein ſo 
vorzüglicher Geſtütsbeſtand mußte natürlich auf das ganze Land ſeinen 
günſtigen Einfluß ausüben. Die Zahl der Pferde ſtieg rapid: 

1816 zählte man 86 912 Pferde, 242 pro Quadratmeile, 


180 97 98%/üͥ - 
1840) 1,2% 99.0985 mem - 
1844 104349 
1850 103838 3 


Der Export des Landes hob ſich ungemein, die Militärremonten konnten 
faſt ganz im Inlande gekauft werden. 

Im Geſtüte ſelbſt aber gelang es nicht, den erreichten hohen Beſtand 
feſtzuhalten, als einmal die beiden Erzeuger Volunteer und Sovereign ab— 
treten mußten. Vor Allem gelang es nicht, einen wirklich geeigneten Erſatz 
zu finden. Der Vollbluthengſt Maſter Chriſtopher, geb. 1847 im Geſtüt des 
Baron Keudell-Goölgadyſchken (Oſtpreußen) von Maſter Chriſtopher — 
Rebekka deckte neben einigen bei früheren Ankäufen erworbenen Halbblut— 
hengſten engliſcher Zucht bis 1858, nicht gerade zum Vortheile des 
Geſtüts, da ſeine Nachkommen alle zu leicht waren und meiſt fehlerhafte 
Stellungen der Vorderbeine zeigten. 


Immer windiger wurden die eingeführten Engländer, und als man in 
den ſechziger Jahren nun gar noch zur Einführung der damals hochbeinig 
genug gewordenen Mecklenburger ſchritt, da trat im Lande ſelbſt die Reaktion 


ein — die Landwirthe, welche auf der internationalen Thierausſtellung in 


5 


| 
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Hamburg 1863 zahlreiche gute Kaltblüter geſehen hatten, wünſchten die Ein— 
führung ſchwerer engliſcher Hengſte, und die Regierung mußte dieſem Drängen 
nachgeben. Man konnte ſich der Erkenntniß nicht verſchließen, daß thatſäch— 
lich jene Zucht, welche man in einer Generation geſchaffen, in ihren 
Nachkommen und in ihrer Ausbreitung auf das Land bedeutend verloren 
hatte, daß die Thiere vor Allem an dem immer wiederkehrenden Mangel der 
württembergiſchen Zucht litten, daß ſie zu weich wurden. 

So führte man denn 1863 2 engliſche Halbblut, 8 Suffolks und Karren— 
pferde, 1864 und 1865 11 norddeutſche Hengſte aus Oldenburg und Hannover, 
ferner 32 oldenburgiſche Hengſtfohlen ein. Zunächſt waren dieſe Ankäufe für 
das Landgeſtüt berechnet, aber auch das Hauptgeſtüt wurde bald in der 
gleichen Weiſe verändert. So finden wir hier in den ſechziger Jahren einen 
arabiſchen Vollbluthengſt, vier engliſche Halbblutbeſchäler aus Mecklenburg, 
einen aus England, drei engliſche Karrenpferde, einen Oldenburger. 

Durch dieſe Aenderungen im Hengſtbeſtande war natürlich nicht nur die 
alte, wohlgeformte Zuchtrichtung aufgegeben worden, ſondern überhaupt 
jede Richtung verloren gegangen. In dieſem Zuſtande des vollſtändigſten 
Wirrwars trat an die Spitze der Landespferdezucht ein Mann, deſſen Thätig— 
keit Württemberg es verdankt, daß es ſich heute einer feſtgeſicherten Pferderaſſe 
erfreuen darf. it es ſchon an und für ſich ſtets ein Segen für eine Pfeide— 
zucht, ſei ſie ſtaatlicher oder privater Art, wenn an ihrer Spitze lange Jahre 
hindurch ein und derſelbe Mann ſteht, ſo war dies bei dem Land-Oberſtall— 
meiſter Hofacker um ſo mehr der Fall, als ſich bei ihm mit der Dauer der 
Arbeit ernſte Kenntniß des Pferdes paarte. 

Bei ſeinem Dienſtantritt 1867 befand ſich nicht nur das Zuchtmaterial 
Marbachs in dem ſchon oben geſchilderten wilden Durcheinander, ſondern 
auch die Quantität nahm rapide ab, theils durch die ſonderbaren Kreu— 
zungen, theils durch das Auftreten der Influenza, die ſeit 1866 herrſchte. 
Letztere verurſachte nicht nur einen Verluſt von vierzig Stuten, ſondern 
vernichtete auch faſt die geſammte Füllenproduktion. So wurden 1867 von 
64 gedeckten Stuten überhaupt nur zwei Fohlen geboren. 

Die erſte Maßregel Hofackers war, daß er das geſammte Stammgeſtüt— 
material von Marbach wegverlegte und erſt nach einem Jahr dorthin zurück— 
kehrte. Heute will uns dieſe Maßregel, welche der verheerenden Seuche ein 
Ende bereitete, ſehr natürlich erſcheinen; aber in jenen Jahren, wo maß— 
gebende Autoren, wie Hertwig und Hering, erſterer Profeſſor der Thierheil— 
kunde in Berlin, letzterer in Stuttgart, dieſe Pferdekrankheit für nicht 
anſteckend erklärten, war dieſes Vorgehen ſo einfach gar nicht. 


Im Jahre 1869 war der Stutenbeſtand Marbachs 41 Köpfe ſtark, 
1: 
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worunter 11 Anglonormanner (1867 angekauft), 2 im Land gekaufte, wobei 
1 Suffolk, 16 ſog. engliſche Halbblutſtuten (wahrſcheinlich Oldenburger), 
12 ſchwere Engländer. 

Naturgemäß hatte durch dieſen Rückgang in der Zucht des Stammgeſtüts 
auch der Landbeſchälerſtall arg mitgelitten, und man war ſich darüber klar, daß 
eine ernſte Einführung guten Hengſtmaterials nöthig ſei. In den Feld— 
zügen 1870/71 hatte man den Werth der Anglonormänner ſchätzen gelernt, 
und kamen im Stammgeſtüt von 1873 bis 1877 nur ſolche zur Verwendung, 
neben einem ſelbſtgezüchteten Hengſte Vigor. 

Auch im Lande hatte man dieſe Hengſte zahlreich aufgeſtellt, ſo wurden 
1872 und 1873 für 124 992 M. 28 Landbeſchäler aus der anglonormanniſchen 
Zucht erworben, und verdankt das Land dieſer Maßregel unzweifelhaft eine 
Förderung der Zucht. 

Bei dem verſchiedenartigen Stutenſtamm des Stammgeſtüts konnten die 
eingeführten Hengſte aber keinen rechten Erfolg erzielen. Deshalb wurde 
auf der Pferdezuchtkonferenz 1877 der Gedanke angeregt, durch gutgezogene 
preußiſche Stuten und Hengſte mehr Einheitlichkeit in die Zucht zu bringen. 
Man dachte ſich die Sache ſo, daß der Anglonormanner Mac Mahon, der 
als Landbeſchäler ſehr gute Erfolge aufzuweiſen hatte, für die oſtpreußiſchen 
Stuten benutzt werden und die preußiſchen Hengſte für die noch vorhandenen 
ſchweren Stuten dienen ſollten. 

Hiermit trat Marbach von Neuem in eine Zuchtrichtung ein, die es 
ſchon einmal zur Blüthe gebracht hatte: die Zucht eines edlen, aber ſtarken 
Halbblutes. Beſonders auf die Stärke wurde das nöthige Gewicht 
gelegt, und deshalb reichliches Futter und viel Bewegung in freier 
Luft angewandt. Und man konnte reichlich füttern, da unter Hofackers 
Leitung der landwirthſchaftliche Ertrag des Geſtütes ſich jo hob, daß Mar- 
bach eines der billigſt arbeitenden Geſtüte Europas wurde. 

Leider ſtürzte der ſchönſte der 1877 in Oſtpreußen erkauften Hengſte 
(Potzblitz) ſehr bald; ein zweiter (Anton) blieb zu hochbeinig und zu leicht, 
ſo daß nur ein dritter (Sultan) zur Thätigkeit kam. 

Zur ſchnelleren Erreichung des angedeuteten Zieles wurden 1878 aus 
litthauiſchen Remontedepots 17 Stuten für 21552 M. erworben und drei 
Hengſtfüllen ebenda (Weedern) gekauft. 

Da der Anglonormanne Mac-Mahon aber zu roaren anfing, galt es 
für denſelben einen geeigneten Erſatz einzuführen. Wie es ſcheint durch eine 
Gegenſtrömung gegen die Tendenzen v. Hofaders*) — Zucht des Artillerie- 
Stangenpferdes — welche ſeit dem ſogen. Roßparlament am 27. Juli 1868 


*) Derſelbe beſaß den perſönlichen Adel. 


— 
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feſtgeſetzt worden war, gelangten zwei weitere, offenbar rennfähige, aber 
viel zu leichte Vollbluthengſte, Germanicus und Prinz, in das Stammgeſtüt. 
Zum Glück für die Zucht entfernte Hofacker dieſelben ſchon nach einem Jahre 
und griff zu ſelbſtgezogenen Hengſten aus anglonormänner Blut, vor 
Allem zu Komet, deſſen Vater Commis, Großvater Schah (beide Anglo— 
normänner) war. | 

War es jo — in aller Stille — im Landgeſtüt gelungen, wieder einen 
feſten Typus, das württembergiſche Artillerie-Stangenpferd, wenn auch in 
kleiner Zahl, heranzuzüchten, jo kam nun der ſchwierigere Theil, — die Con— 
ſolidirung der Zucht. 

Dieſer Typus war nur in ſeinen äußeren Umriſſen mit ſehr verſchiede— 
ner Qualität erreicht; jetzt hieß es, ihn zu modelliren, d. h. verbeſſern und 
feſtzuhalten. Und dies gelang im vollſten Maße durch die oben ſchon ge— 
ſchilderte Verwendung ſelbſtgezüchteter Hengſte, zu denen im Jahre 1888 
noch drei Anglonormänner aus der Gegend von Caön kamen: Lueifer, 

Fauſt und Mephiſtopheles. 
In richtiger Erkennung der Thatſache, daß oſtpreußiſche Stuten ſich 
wegen der härteren Aufzuchtsweiſe von vornherein am beſten für Marbach 
qualifiziren mußten, und da die Erfahrung gelehrt hatte, daß ſich dieſe 
Thiere leicht und gut akklimatiſirten, wurde die Einfuhr dieſer Stuten fort⸗ 
geſetzt. Doch wurde dieſer Stutenerſatz immer weniger nöthig, der Typus 
immer feſter. Gerade dadurch trat aber die Gefahr hervor, zu nahe ver— 
wandte Thiere zu paaren, und erklärt es ſich, daß Komet, der in der Form 
ſo gut durchgeſchlagen hatte, immer mehr zurücktreten und die Führerrolle an 
Fauſt abtreten mußte. Im Jahre 1892 waren im Stammgeſtüt von 67 

Stuten nur 3 Oſtpreußen. 


Man ſuchte nun neues Blut durch Einführung zweier dreijähriger 
Noniushengſte aus Oeſterreich (1894) zu ſchaffen, doch ging der beſſere bald 
ein. Im Jahre 1896 wollte man ebendaher einen weiteren Hengſt ein⸗ 
führen, doch weigerte ſich die ungariſche Regierung, einen bewährten Hengſt 
abzugeben; daher knüpfte man Verhandlungen mit anglonormanniſchen 
Züchtern an. Doch ſollte dieſer Plan nicht zur Ausführung gelangen, — 
am 27. Mai 1896 ſtarb der Schöpfer des heutigen Marbachs, der Land— 
Oberſtallmeiſter von Hofacker. 

Bei ſeinem Tode hinterließ dieſer bedeutende Züchter ein feſt conſoli— 
dirtes Geſtüt, in dem Hengſte wie Stuten größtentheils aus eigener Zucht 
ſtammten. Auf andere Erfolge dieſes Mannes werden wir weiter unten 
noch zurückkommen müſſen. Hier fügen wir nur noch hinzu, daß in den 
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letzten Jahren der Zucht ein beſonderes Gewicht — nach Erreichung der 
gewünſchten Form — auf die Leiſtung gelegt wurde, ja daß ſogar dies— 
bezügliche Prüfungen geplant waren. 

Es war ein ſchweres Halbblutpferd, was Marbach züchtete, und dem 
neuernannten Land-Oberſtallmeiſter v. Scholl mochten als früheren Kavallerie— 
offizier wohl die Formen desſelben in der erſten Zeit nicht edel genug er— 
ſcheinen. So gelangten denn zwei Vollbluthengſte und ein holſteiner Hengſt 
zur Einſtellung. 

Auch von den Stuten begann man einige der für Remontezwecke in 
Holſtein gekauften jüngeren Stuten für das Geſtüt zu übernehmen. Ob 
dieſe Niederungspferde in den Stamm, gezüchtet auf etwa 700 bis 800 m 
Höhe, hineinpaſſen, muß die Zukunft erſt lehren. Jedenfalls hat man in 
letzter Zeit immer weniger Gebrauch von Holſteinern gemacht, 1899 wurde 
nur noch eine Stute dieſes Schlages eingeſtellt, und ſelbſt dieſe erſcheint dem 
Stammmaterial gegenüber als ein Eindringling. 

Im Lande ſelbſt hat man ſich allerdings, das ſoll hier hervorgehoben 
werden, vielfach für die Einführung von holſteiner Stuten entſchieden. So hat 
der württembergiſche Pferdezuchtverein, von deſſen Thätigkeit wir weiter. 
unten noch berichten werden, am 8. Juli 1899 zwanzig dreijährige holſteiner 
Stuten verſteigert. Bei dieſer Gelegenheit erklärte der Präſident des Vereins, 
daß die Holſteiner dem Zuchtziele des Vereins ganz beſonders entſprächen. 
Es komme jetzt nur darauf an, wie ſie ſich mit den inländiſchen Hengſten 
im württembergiſchen Klima und auf württembergiſchen Boden vererben. 
Gelänge der Verſuch — als ſolcher ſei der Import zunächſt zu betrachten — 
ſo habe der Verein den Vogel abgeſchoſſen. Die Thiere wurden übrigens 
zu 960 bis 1620 M. alle verkauft. 

Zur Zeit (1899) beſteht nun das Zuchtmaterial Marbachs aus: 

1. Ben Gough, engliſcher Vollbluthengſt. 
2. Hindo v. Verneuil-Duches of Albany. 
3. Anglonormanne Fauſt. 

4. Ein Holſteiner. 

Das Stutenmaterial beſteht aus: 

50 Stuten des Landſchlages, 1 ungariſchen Stute (Nonius), 

16 holſteiniſchen Stuten, | 3 oſtpreußiſchen Stuten. 

Die Gebäude Marbachs ſind größtentheils aus Seeburger Tuffſtein, 
einem widerſtandsfähigen, aber ſtark poröſen, reichliche Ventilation garan— 
tirenden Material aufgeführt. Die Sommerſtälle ſind in einfachſter Weiſe 
nur mit Bretterwänden verſehen. 
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In Marbach ſelbſt bleiben nun nur die Saugfüllen, zur Zeit 34 Köpfe, 
ſobald ſie entwöhnt ſind, kommen ſie nach Offenhauſen reſp. St. Johann. 

Außer dem eigentlichen Zuchtbetrieb hat Marbach noch die Rolle des 
Landgeſtütes. Es ſteht hier ein Theil der Landbeſchäler in zwei großen 
Stallungen, ſofern dieſelben nicht auf Beſchälſtationen vertheilt ſind. 

Württemberg beſitzt an Landbeſchälern: 
122 Hengſte des Landſchlages, 2 Original-Anglonormanner, 

1 ungariſchen Hengſt (Furioſo), 1 engliſchen Halbbluthengſt. 

Soweit dieſe Hengſte nicht in Marbach Platz finden kommen ſie nach 
Offenhauſen. Dieſes Geſtüt liegt an der Quelle der Lauter, 655 m über 
dem Meere, 3,72 km von Marbach, und war urſprünglich Dominikaner— 
Frauenkloſter. Früher ſelbſt berühmte Zucht treibend, auch Maulthiere 
wurden hier gezogen, dient es heute neben den oben angeführten Zwecken 
nur zur Aufzucht der im Inlande und eventuell im Auslande erkauften 
jüngeren, zur Landbeſchälung beſtimmten Hengſte bis zur Deckreife. Zur 
Zeit ſtehen dort 27 Jährlinge und 19 Zweijährige. Diejenigen jungen 
Hengſte, welche in ihrer Entwicklung nicht halten, was man von ihnen er— 
wartet, werden kaſtrirt und ausrangirt, meiſt vom Militär als Remonten 
erworben. 
Die dritte der württembergiſchen Staats-Pferdezucht-Anſtalten führt 

ihren Namen „Rauh St. Johann“ nicht mit Unrecht. Zwiſchen Urach und 

Reutlingen, hart am Nordabhange der rauhen Alb auf einem Plateau von 
684 m über dem Meere gelegen, zeigt die Gegend ein wohl kräftig rauhes, 
aber kerngeſundes Klima. Urſprünglich eine Mönchsklauſe, wurde 
ſie ſpäter ein Jagdhaus, und ſeit dem 17. Jahrhundert fing man an, 
daſelbſt Fohlenhöfe zu bauen. Im Jahre 1720 wurde der eine gute halbe 
Stunde entfernt liegende ſogenannte „vordere Fohlenhof“ erbaut. 

In St. Johann ſtehen nun die Stutfohlen, und zwar zur Zeit (1899) 
29 einjährige, davon 10 eigener Zucht, 28 zweijährige, davon 10 eigener 
Zucht, der Reſt im Lande gekauft. Ferner ſtehen hier 42 Landbeſchäler. 

Lange Jahre hindurch war der eigentliche Sitz des Landbeſchäler-Depots 
in Güterſtein geweſen. Urſprünglich vom Herzog Ludwig nach Einrichtung 
des Hofgeſtütes zu Marbach 1575 nebſt Grafeneck zur Fohlenaufzuchtsſtätte 
beſtimmt, wurde im Jahre 1849 das Landgeſtüt-Depot hierher verlegt, 
welches ſich früher in Stuttgart ſelbſt und zwar im Marſtallgebäude (König— 
ſtraße) befunden hatte. 

Vor etwa 20 Jahren gab Hofacker die Aufſtellung von Landbeſchälern 
infolge der dort herrſchenden heimtückiſchen Pferdekrankheiten dauernd auf 
und benutzte es nur noch als Quarantäneſtation. 


*. 
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In allerletzter Zeit verſuchte man es noch einmal, dort Hengſte auf— 
zuſtellen, doch muß dieſer Verſuch negativ ausgefallen ſein; denn ſeit zwei 
Jahren hat Güterſtein mit der Zucht ſelbſt nichts mehr zu thun, ſondern 
beherbergt nur eine Zeit lang die für das Remontedepot beſtimmten, bereits 
kaſtrirten Hengſtfohlen und die ausrangirten zweijährigen Stutfohlen, etwa 
50 bis 60, ſoweit dieſe ebenfalls für die Remonte beſtimmt ſind. 

Trotzdem alſo in Württemberg Landgeſtüt und Hauptgeſtüt innig mitein— 
ander verknüpft ſind, hat erſteres jene oben geſchilderte Periode des Niederganges 
nie ſo intenſiv empfunden. Einmal wirkten die in der Blütheperiode des 
Geſtütes Marbach aus den vierziger Jahren gefallenen Hengſte hier noch 
lange nach, und dann hatte Hofacker einen Weg gezeigt, wie das Landgeſtüt 
ohne große Unkoſten aus dem Lande ſelbſt ſeinen Beſtand erneuern konnte. 
Bei der Berathung des Landgeſtütsetats 1870/72 wurde eine Maßregel an— 
geregt, die von 1874 ab zur Ausführung kam und die darin beſtand, all— 
jährlich eine Anzahl von Abſatzfohlen im Lande anzukaufen und mit den 
Geſtütsfohlen aufzuziehen. Die meiſten dieſer Fohlen ſtammten aus der 
Umgegend von Marbach. Gekauft wurden nur Fohlen, deren Abſtammung 
genau bekannt war, in den meiſten Fällen waren die Väter die beſten Land— 
beſchäler, zum Theil auch Hauptbeſchäler. 

Die Mehrzahl dieſer jungen Fohlen konnte in den Landbeſchälerſtall 
ſpäter eingereiht werden; die nicht geeigneten wurden dreijährig als Remonten 
verkauft. 

Durch dieſe Einrichtung war es möglich geweſen, dem Landbeſchäler— 
ſtall immer die nöthige Anzahl gut akklimatiſirter Hengſte zu ſichern. 

Auch heute noch wird dieſer Modus des Ankaufs ausgeübt, allerdings 
mit der Aenderung, daß man nicht mehr für das Geſtüt und für das 
Militär ſtreng getrennt kauft, ſondern daß man die endgültige Beſtimmung 
des Fohlens — ob Beſchäler oder Remonte — frei läßt. Erleichtert werden 
dieſe Ankäufe durch die Thätigkeit des Pferdezuchtvereins, der ſich unter 
Hofackers Aegide gebildet hatte. Der Verein, hauptſächlich aus den gebildeten 
Landwirthen beſtehend, unter dem Vorſitze des Grafen Rechberg-Rothenlöwen, 
kauft im Auslande Stutfohlen und giebt ſie zu ermäßigten Preiſen an die Land— 
wirthe ab. Die betreffende Ankaufskommiſſion beſteht zur Zeit aus den Herren 
Graf Rechberg-Rothenlöwen, Profeſſor Dr. Gmelin, Pferdezucht-Inſpektor 
in Stuttgart, und Kreisthierarzt Eiſele-Leutkirch. Natürlich erhält der Verein 
einen angemeſſenen Staatsbeitrag. Den weſentlichſten Beitrag gewährt aber 
der Staat den Züchtern dadurch, daß er ihnen ihre Füllen recht früh abkauft 
und dieſelben, wie wir oben ſahen, in den Geſtüten mit großzieht. Dadurch 
überhebt man den Züchter der Gefahr, werthvolles Kapital zu verlieren 
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und durch fehlerhafte Aufzucht die jungen Thiere zu verderben. Andererſeits 
löſt der Landwirth auf dem Fohlenmarkte zu Aulendorf, wo der Haupthandel 
erfolgt, für ein fünf bis ſechs Monate altes Fohlen ſchon 220 bis 230 M. 

Die oben angeführten Landbeſchäler werden im Sommer auf 46 Be— 
ſchälplatten vertheilt, davon 8 Wechſelplatten. Auf denſelben wurden von 
122 Hengſten 6269 Stuten gedeckt (pro Hengſt 51,3 Stuten). Hiervon 
wurden 47 pCt. trächtig (1899) gegen 47,8 pCt. im Jahre 1898. 

An Privatbeſchälern wurden im Jahre 1898 angemeldet 41; davon 
wurden 29 patentirt, und wirklich zur Zucht verwendet 28. Von dieſem 
gehörten dem Landſchlage an 7, dem kaltblütigen Schlage (in den Ober— 
ämtern Heidenheim, Blaubeuren, Geislingen, Münſingen und Ulur auf— 
geſtellt) 20 und dem arabiſchen Vollblut 1 an. 

Von den patentirten Hengſten wurden 1325 Stuten gedeckt, 346 vom 
Landſchlage und 976 vom kaltblütigen Schlage. Auf 1 Hengſt kamen durch— 
ſchnittlich 47,3 Stuten. 

1897 waren 27 Privatbeſchäler aufgeſtellt, welche 1253 Stuten deckten. 
Von dieſen wurden trächtig 47,1 pCt. 


y. Remontirung. 
Die Zahl der Dienſtpferde in Württemberg betrug: 


1887 3731 1889 3788 1891 4058 ir 
1888 3768 1890 4058 1892 4058 


1893 bis 1898 4190. 

Für 1899 vergl. die Tabelle bei Preußen. 

Demgemäß hatte Württemberg 1900 ein Remontebedürfniß einſchließlich 
der Offizierchargenpferde von 460 Pferden. Von dieſen Pferden ſollten 

271 Remonten im Alter von 4 bis 6 Jahren und im Preiſe 
à 1160 M., 
189 Remonten im Alter von 3 bis 4 Jahren à 830 M. 
gekauft werden. — 

Die Geſammtkoſten betrugen 578914 M. und 90010 M. für ein 
Remontedepot. 

Seit dem Jahre 1897 hat man in Württemberg eine der bayeriſchen 
ähnliche Art der Remontirung eingeführt. Grundbedingung hierzu war die 
Schaffung eines Remontedepots. Dieſes wurde im Jahre 1897/98 zu 
Breithülen, Oberamt Münſingen (Poſt Ennabeuren) erbaut und am 1. April 
1898 übernommen. In den Monaten Juni und Juli wurde das Depot 
mit 180 Remonten belegt. Die erſteingelieferten Pferde (41 Stück) wurden 
im Lande aufgekauft und zwar auf den Märkten Ravensburg (11 Stück), 
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Waldſee (10 Stück), Saulgau (11 Stück), Breithülen (2 Stück) und von 
dem Königlichen Geſtüt St. Johann (Marbach) 7 Stück. Sämmtliche Thiere 
waren dreijährig. Zu gleicher Zeit wurden von St. Johann 24 Stück vier- 
jährige Remontepferde für die beiden Artillerie-Regimenter übernommen und 
dorthin abgeliefert. 

Die übrigen 139 Pferde wurden durch den Pferdehändler Löbſtein in 
Holſtein aufgekauft und in Tiebenſee durch eine von Württemberg abgeſandte 
Kommiſſion abgenommen; Vorſtand der Kommiſſion war Herr Major 
v. Pentz. 

Sehr eingehend wurde zu dieſem Vorgehen beim Reichshaushaltsetat 
1899, Anlage V (Etat für die Verwaltung des Reichsheeres) Württemberg 
Kap. 32, Tit. 1 (Beſoldungen für einen penſionirten Offizier für das Re— 
montirungsweſen) erläutert: 

„Württemberg hat bis 1898 ſeine Remonten volljährig aus preußiſchen 
Depots bezogen. Im Jahre 1898 wurde mit Einrichtung des Remonte— 
depots Breithülen dazu übergegangen, minderjährige Remonten anzukaufen. 
Ein zweckmäßig und wirthſchaftlich vortheilhafter Ankauf von Remonte— 
pferden kann, wie in Preußen, nur durch einen ſtändig mit der Leitung 
desſelben beauftragten Offizier erreicht werden, nicht aber durch wechſelnde 
Kommandirung von Offizieren aus der Front. 

Die Errichtung des Remontedepots hat ferner einen erfreulichen An— 
ſtoß zur Hebung und Belebung der württembergiſchen Pferdezucht gegeben. 
Es hat ſich ein Pferdezuchtverein gebildet, welcher bereits über tauſend Mit— 
glieder zählt und der ſich als Ziel ſeiner Beſtrebungen die Züchtung eines 
brauchbaren Militärpferdes geſteckt hat. Dieſe Beſtrebungen, welche für die 
Wehrkraft des Reiches, für die Schlagfähigkeit und raſche Mobilmachung der 
Armee von großer Bedeutung ſind und die gleichzeitig auch den volkswirth— 
ſchaftlichen Intereſſen dienen — weshalb das württembergiſche Miniſterium 
des Innern jährlich namhafte Geldmittel zur Verfügung ſtellt — ſollten 
auch militäriſcherſeits ſo weit als möglich gefördert werden. Dies läßt ſich 
nur dadurch wirkſam erreichen, daß eine Perſönlichkeit, welche gründliche 


Pferdekenntniß und Verſtändniß für die Pferdezucht beſitzt, mit der Pferde- 


zucht des Landes dauernd in Fühlung bleibt, die Remonteankäufe eine 


längere Reihe von Jahren leitet und dabei durch Belehrung und Rathſchläge, 


im direkten Verkehr mit den Züchtern, der Züchtung in Württemberg eine 
geeignete und beſtimmte Richtung zur Erzeugung eines brauchbaren Militär— 
pferdes giebt. 

Um dieſen Offizier eine möglichſt lange Reihe von Jahren verwenden 


zu können und Schwierigkeiten in den Anciennitätsverhältniſſen zu vermeiden, 
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die ſich durch ſeine nothwendige Unterſtellung unter einen Abtheilungschef 
des Kriegsminiſteriums ergeben könnten, ſoll derſelbe dem inaktiven Stande 
entnommen werden. 


Mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Vorſtandes des Remontedepots 
iſt der Roßarzt beauftragt worden. Die Leitung der Aufzucht und die 
Heranbildung der Remonten zu brauchbaren Truppenpferden durch tägliche 
geordnete Bewegung der Thiere, wie ſie in neuerer Zeit mit Erfolg an— 
geſtrebt wird, erfordert Sachkenntniß und praktiſche Erfahrung. Solchen 
Aufgaben — wie auch den Aufgaben der Verwaltung — iſt ein Roßarzt, 
dem hierzu die entſprechende Vorbildung fehlt,“) nicht durchaus gewachſen. 
Aus dieſen Gründen erſcheint es geboten, einen erfahrenen Offizier mit der 
Oberaufſicht des Remontedepots zu beauftragen, und würde hierzu zweck— 
mäßig der den Ankauf leitende Offizier zu verwenden ſein, der wohl im 
Stande iſt, neben dem Ankaufsgeſchäfte dieſe Oberaufſicht wirkſam zu 
führen.“ 

Von 1899 ab erfolgte der Ankauf der nicht im Lande aufzutreibenden 
Remonten wieder in Holſtein, aber nicht durch Händler, ſondern durch die 
Remontekommiſſion ſelbſt. 

Der Rationsſatz im Depot Breithülen beſteht aus 7 Pfund Hafer, 
10 Pfund Heu und 9 Pfund Stroh pro Tag und Kopf. Doch ſoll das 
Stroh und Heu um je ein Pfund erhöht werden. Etatsmäßig vorgeſehen 
ſind 1900 189 Remonten. 


e. Die anderen deutſchen Staaten. 
a. Remontirung. 

Die ſämmtlichen bisher nicht aufgeführten deutſchen Staaten beziehen 
ihre Remonten aus den preußiſchen Depots gegen entſprechende Geld— 
vergütung. > 

6. Landespferdezucht. 
Baden. 

In Baden hat ſich im Laufe der letzten Jahre eine ziemlich ſcharfe 
Trennung in zwei ganz verſchiedene Zuchtrichtungen vollzogen. 

Im ganzen badiſchen Unterlande, d. h. in den Bezirken Wertheim, 
Tauberbiſchofsheim, Adelsheim, Buchen, Eberbach, Mosbach, Sinsheim, 


) Vergl. hierzu den Lehrplan der thierärztlichen Hochſchule. 
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Eppingen, Heidelberg, Weinheim, Bruchſal, Pforzheim und zum Theil in 
Durlach züchtet man belgiſches Kaltblut. Dieſe Zucht beſteht erſt ſeit 
ungefähr zehn Jahren, kann aber ſchon auf ſchöne Erfolge zurückblicken. 


In den übrigen Amtsbezirken des Landes, namentlich in der ganzen 
Rheinebene, in der Baar und im ſogenannten Höhgau züchtet man ein 
Halbblutpferd. Während früher dieſe Zucht ſich mehr im Rahmen des Anglo— 
Normännertypus hielt, verlangt man jetzt auch hier mehr ſchwere und 
kräftigere Formen, ſo daß man im Hengſtmaterial immer mehr auf Olden— 
burger, ſogar auf die leichteren Belgier zurückgriff. 


Die beſten Halbblutpferde giebt es in der Gegend von ar bei 
Mannheim, in dem Hanauerlande (Bezirk Kehl u. Lahr), in der Baar (Amt 
Donaueſchingen und Engen) und im Höhgau (Bezirk Engen, Pfullendorf 
und Meßkirch). 

Landgeſtüte im eigentlichen Sinne beſtehen in Baden nicht. Die 
Hengſte werden von der Regierung gekauft und den Privathengſthaltern 
für die Hälfte des Ankaufspreiſes überlaſſen. Beträgt dieſe Hälfte mehr 
als 4000 M., ſo bezahlt dieſes Mehr auch die Regierung. Außerdem be— 
kommt der Hengſthalter noch das Sprunggeld von 8 bis 20 M. und für 
die ſtaatlich ſubventionirten Hengſte ein Futtergeld von jährlich 300 bis 
450 M. 

Ueber die nähere Vertheilung der ſtaatlich ſubventionirten Hengſte und 
deren Erfolge giebt die nebenſtehende Tabelle die beſte Auskunft. Im Jahre 
1899 hatte ſich die Zahl derſelben auf 93 Stück erhöht, wovon 41 Kalt- 
blüter (Belgier) und 52 Halbblüter. 

Eine gut geleitete größere Hengſthalterei beſteht zu Karlsruhe unter 
dem Hauptmann Fiſcher. 

Insgeſammt verwendete der Staat im Jahre 1899 für die Hebung 
der Pferdezucht 117000 M., davon 13000 Mk. für Hufbeſchlagſchulen, und 
an Prämien 35000 M. 

Wenn auch im Allgemeinen die Stallhaltung vorherrſchend iſt, ſo iſt 
doch dank einer ſtets fortſchreitenden Aufklärung unter den Züchtern — dem 
Hauptſtreben der Regierung — die Zahl der Füllen im ſteten Zunehmen, 
welche auf den Fohlenweiden aufgezogen werden. Noch im Jahre 1890 
waren es nur 168, 1895 ſchon 172 und 1899 ſogar 400 Stück, für welche 
die Regierung einen Zuſchuß von 20000 M. zahlte. Eingerichtet find die 
Fohlenweiden zu Lichtenegg, Amt Pfullendorf, Tannenbaum, Amt Meßkirch, 
auf dem Giſiboden in Raſtatt, auf dem Eichhof, Amt un in Mann⸗ 
heim, Steinenſtadt, Amt Müllheim. 
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Die Vertheilung der ſubventionirten Hengſte auf die Kreife des 
Landes am Schluſſe des Jahres 1895. 


Die Hengſte ſtammen aus 
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Die 1890 bis 1895 von ſubventionirten Hengſten gedeckten 
Stuten und die jeweils davon gefallenen Fohlen. 
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Helfen. 

Nach dem Eingange des großherzoglichen Hofgeſtüts zu Ulrichſtein beſitzt 
Heſſen nur noch ein Landgeſtüt zu Darmſtadt, deſſen Beſtand zur Zeit (1899) 
58 Hengſte ſind. Da die weite Vertheilung des Großherzogthums die Be— 
rückſichtigung vieler verſchiedener Wünſche erfordert, muß der Hengſtbeſtand 
ein ziemlich bunter ſein. Es ſind 20 Belgier (darunter 1 Ardenner), 
18 Oldenburger, 14 Anglo-Normannen reſp. Normanner, 2 Oſtfrieſen, 
1 Voll- und 1 Dreiviertelblut, 2 Belgier inländiſcher Zucht vorhanden. 

Da auch in Heſſen das Verlangen nach Zucht ſchwerer Pferde ſich 
immer deutlicher bemerkbar macht, hat man in den letzten Jahren die Zahl der 
belgiſchen Hengſte bedeutend vermehrt — von 11 im Jahre 1896 auf 20. 

Ueber die Erfolge der Zucht giebt die Tabelle die beſte Auskunft. 
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10 2653013671192 164 13 
kecklenburg-Schwerin. 

Wenige Länder haben die Nachtheile, zu welchen die Einführung ſchlechten 
Hengſtmaterials führen kann, ſo weitgehend empfinden müſſen, wie Mecklen— 
burg. Einſt die Zuchtquelle eines edlen ſtämmigen Halbblutes, welches weit 
über Deutſchlands Grenzen hinaus als Ideal eines Campagne-Pferdes be— 
rühmt war, gelang es durch Einführung engliſcher Vollbluthengſte in windigſter 
Form den guten Stamm von Grund aus zu vernichten. Wunderbar, jenes 
Land, aus deſſen Zucht einſt Hannover den Grund zu einer gedeihlichen 
Weiterarbeit entnommen hatte, war ſeit der Mitte dieſes Jahrhunderts ge— 
zwungen, ebendaher ſein Hengſtmaterial zu beziehen, um nur einigermaßen 
wieder emporzukommen. Nicht als ob die Zahl der gezüchteten Pferde je 
weſentlich zurückgegangen wäre, davor behütete Mecklenburg der echt hippo— 
logiſche Sinn ſeiner Bewohner und die Liebe zum Pferde, aber die 
Qualität ſeiner Pferde ſank; der Carl wurde zum Kerl — „mecklenburger 
Zucht“, welches Attribut einſt allein den Werth des Pferdes gehoben hatte, 
ſetzte das Thier jetzt im Preiſe herab. 

Von England hatte man ſich abgewandt, da drohte eine neue Gefahr 
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durch die eingeführten hannöverſchen Hengſte. Auch Hannover huldigte der 
Anglomanie, in der ſchlechteſten Bedeutung des Wortes gemeint. Immer 
weiter ging es rückwärts, ſelbſt der Staat gab das Hauptgeſtüt Redefin 1847 
auf, ebenſo die Krone das bekannte Rabenſteinfeld — man ſtand ſo ziemlich 
dem Nichts gegenüber. 

Wollte man den alten Stamm wieder ſchaffen, ſo konnte dies nur durch 
Erzielung ſtärkerer Nachzucht geſchehen. Darüber war man ſich klar, aber 
man vergriff ſich in dem Mittel, als man zur Einführung von Clydesdalern 
und Suffolk-Hengſten ſchritt. 


So fand man ſich denn — abgeſehen von der eigentlichen Vollblut— 
zucht — Ende der achtziger Jahre im Lande einem reinen Nichts gegen— 


über, und hatte der nach Mecklenburg berufene frühere Leiter von Neu— 
ſtadt an der Doſſe und ſpäter von Celle, Herr v. Stenglin, die Aufgabe, 
ſich nicht weniger als Alles zu ſchaffen. Beſonders ſchwer mußte es er— 
ſcheinen, ein auch nur einigermaßen brauchbares Stutenmaterial heran— 
zuziehen, denn es gab wohl däniſche, ruſſiſche, belgiſche, ungariſche, engliſche 
Stuten, aber faſt keine Mecklenburgerin des alten Schlages. 

Der erſte Schritt vorwärts geſchah durch Erlaß einer muſtergiltigen 
„Verordnung zur Beförderung der Landes-Pferdezucht“ vom 23. Januar 1895 
mit der Zuſatz-Verordnung vom 4. April 1899. In derſelben wurde zunächſt. 
als Zuchtziel „ein erbfehlerfreies, zur Zucht geeignetes, homogen gezogenes, 
dem Typus eines edlen, ſtarken Reit- und Wagenpferdes zeigendes, mit hohen, 
räumenden Gängen verſehenes Thier“ aufgeſtellt, ſodann wurde für dieſe 
Pferde, und zwar ſowohl für die vorhandenen Stammſtuten und die ent— 
ſprechende Nachzucht als für die Hengſte, ein „Geſtütbuch für edle Pferde 
im Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin“ begonnen. 

In dieſem Buche fanden Aufnahme: 

im Jahre 1895 220 Stuten, im Jahre 1898 57 Stuten, 

1896 124 3 n e 
n | Summe: 542 Stuten. 

Um das Intereſſe an der Haltung guter Zuchtſtuten zu heben, wurden 
Prämien bis zu 300 M. für dieſelben ausgeworfen. Für dieſe Zwecke 
werden jährlich 10000 M. gewährt, von denen ein Theil auch zur Be— 
ſchaffung von geeigneten Stutfüllen dient. Letztere werden dann an kleinere 
Züchter (Erbpächter oder Bauern) zu halben Preiſen abgegeben. 

Sehr weſentlich war zugleich die Schaffung einer ſtrengen, aber gerechten 
Körordnung für Privathengſte, die bis dahin eigentlich ganz ohne jede Kon— 
trolle waren. So wurden für das Jahr 1900 angekört 1 engliſches Voll— 
blut (Chamiſſo), 1 arabiſches Vollblut (Siwas, Beſitzer Dr. Schröder— 
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Poggelow), 36 Halbblüter, darunter 3 Traber, 10 im Holſteiniſchen 
Geſtütbuch eingetragene Hengſte. 

Mühevoll, aber jetzt nahezu gelöſt, war die Schaffung eines guten, ein— 
heitlichen Hengſtſtammes für das in Redefin, 12 km von Hagenow beſtehende 
Landgeſtüt. Es iſt nicht das kleinſte Verdienſt des Ober-Landſtallmeiſters 
Freiherrn v. Stenglin, daß er bei den Ankäufen ſehr wähleriſch war. Ein be— 
ſonderes Gewicht legt er hierbei nicht nur auf gute Abſtammung, ſondern 
entſprechend der Zuchtrichtung des Landes auf ſtarke Knochen. So kommt 
es, daß unter dem 142 Hengſte betragenden Beſtande ſich nur drei engliſche 


Vollblutpferde befinden (Markus, Werther und Programme). Der Neft - 


beſteht faſt nur aus Hannoveranern. Die jetzt noch vorhandenen 20 Oldenburger 
ſollen nach und nach ausrangirt werden, Neuankäufe von Oldenburgern 
finden nicht ſtatt. Die Hengſte gehen vom 1. März bis 1. Juli auf 
38 Stationen, von denen die größte 8, die kleinſte 2 Hengſte erhält. Auf 
Veranlaſſung mehrerer landwirthſchaftlicher Körperſchaften wurden die Hengſte 
verſuchsweiſe im Jahre 1900 ſchon vom 15. Februar ab weggeſchickt. 

Die Deckreſultate ſind durchaus günſtige. Nach uns zugegangenen 
amtlichen Berichten deckten im Jahre 1898/99 eine Zahl von 142 Staats⸗ 
hengſten insgeſammt 5736 Stuten. Davon blieben 1896 güſt, 134 ſtarben 
reſp. wurden verkauft, ehe ein Erfolg feſtſtellbar war, bei 4 Stuten war 
keine Auskunft zu erhalten. Von den tragend gewordenen Stuten ſtarben 
110, verfohlten 349, das Füllen krepirte bei 157, lebende Füllen wurden 
3091 (einſchließlich 5 Zwillingen) erzeugt. 


Eine weſentliche Förderung erfährt die mecklenburgiſche Pferdezucht 
durch verſchiedene Vereine, denen der Staat dementſprechende Beihülfen 


gewährt. So erhält der Doberaner Rennverein ſeit einer Reihe von Jahren 
20000 M. jährliche Beihülfe zur Ausſetzung von Rennpreiſen, ferner der 
erſte landwirthſchaftliche Zentralverein des Großherzogthums, der Mecklen— 
burgiſche patriotiſche Verein 7000 M. zu Thierſchauen. Auch dem Renn⸗ 
verein Wittenburg werden jetzt jährlich 2000 M. für ſeine Zwecke gewährt. 


Mit welchem Erfolge man an der Hebung der Zucht arbeitet, das 
ergab jo recht die 13. Wanderausſtellung der deutſchen Landwirthſchafts-⸗ 


geſellſchaft im Juni 1899 zu Frankfurt am Main. Dieſelbe wurde beſchickt 
mit 1 Hengſt, 16 Geſtütbuchſtuten und 18 entſprechenden Füllen. Dieſen 
Thieren wurden nicht weniger als 1 Ehrenpreis, 8 erſte, 4 zweite, 2 dritte, 
2 vierte Preiſe und 9 Anerkennungen zuertheilt. 

Auch in der Zahl der angekörten Privathengſte ſchwindet das Kaltblut 
langſam aber ſicher. Für 1899 waren angekört 1 engliſches Vollblut, 
19 Halbbluthengſte, 17 Kaltblüter. Für 1900 kam noch ein anderes Voll- 
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blut, ein Araber, hinzu — wohl hauptſächlich für Spezialzwecke des Herrn 
Dr. Schröder-Poggelow, der arabiſche Zucht zu treiben beabſichtigt. Ein 
großer Theil dieſer Halbblüter beſteht aus eingetragenen holſteiner Hengſten; 
pro 1900 ſind es 10 Hengſte, die ſich meiſt in Beſitz von Mitgliedern des 
Pferdezuchtvereins Gnoien, ſpeziell des Herrn Dr. Schröder, befinden. 

Unter den Privatgeſtüten nennen wir noch „Mierendorf“ bei Plaaz, 
im Beſitz des Herrn Max Breem mit 14 eingetragenen Zuchtſtuten, und 
„Reez“, 8 km von Roſtock, Poſt Kavelſtorf, mit 7 Zuchtſtuten. Letzteres 
Geſtüt treibt ſpeziell Remontezucht — Küraſſier- und Artillerie-Stangenpferd. 
Neben 6 eigenen Füllen werden jährlich etwa 15 in Hannover erkaufte 
Abſatzfohlen aufgezogen. Die Erfolge ſind derart, daß z. B. 1897 die 
Ankaufskommiſſion von 20 vorgeſtellten Dreijährigen nicht weniger als 18 
kaufte. Endlich wäre noch anzuführen das Geſtüt des Herrn Domänenraths 

Pgaetow zu Lalendorf. 
Mecklenburg-Strelitz. 

Das Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz hält ein Landgeſtüt zu Neu— 
ſtrelitz, in welchem 25 Hengſte, beſonders hannöverſcher Abkunft ſtehen. Pro 
Jahr werden etwa 835 Stuten gedeckt, von denen durchſchnittlich 65 pCt. 
tragend werden. — Sehr groß iſt die Zahl der Privathengſte, doch beſtehen 
keine Körordnungen. 

Das Zuchtziel iſt „ein edles ſtarkes Halbblutpferd, möglichſt hannöverſcher 
Abſtammung, ſonſt nach dem Typus der holſteiner Marſchen“. Die Zucht 
des Dänen iſt ganz zurückgetreten und werden vom Staate keine Dänen 
mehr eingeführt. 
| An Zuchtvereinen beſteht nur eine Pferdezuchthenoſſenſchaft für Kaltblut 
in Fürſtenberg. — Eine Unterſtützung des Staates für die Zucht beſteht bis 
jetzt nicht, iſt aber in Ausſicht genommen. 

Dagegen beſtehen zahlreiche edle Halbblutgeſtüte, von denen die Zucht des 
Majoratsherrn A. v. Michael auf Schönhauſen und Ganzkow in weiteren 
Kreiſen bekannt iſt. Derſelbe züchtet mit 4 Hengſten, 40 Zuchtſtuten etwa 
100 Füllen (1900) im Schlage einer ſtarken Kavallerieremonte. 


Oldenburg. 

Ob der von dem Pferdehändler Stäve 1820 in England erkaufte Hengſt 
unbekannter Abkunft ein Cleveland oder Yorkſhire war, iſt nie feſtzuſtellen 
geweſen. Thatſache iſt, daß dieſer Hengſt im Verein mit einer geſunden 
Körordnung den Grund zu der heutigen blühenden Zucht des edlen olden— 
burger Kutſchpferdes legte. 

Wenngleich man den günſtigen Weiden- und Wieſenverhältniſſen Olden- 
burgs einen großen Einfluß auf das Gedeihen der Zucht 190 abſtreiten 


Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 
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kann, ſo iſt doch der hohe Stand der Zucht, die ſeltene Ausgeglichenheit der 
Thiere eine Errungenſchaft des ländlichen Züchters, dem der Staat ohne 
große Geldmittel durch eine vorzügliche . nur den Weg zu 
weiſen brauchte. 

Auch heute beſchränkt ſich die Thätigkeit des Staates hauptſächlich auf 
die Direktive. Daß dieſe aber ſachgemäß und energiſch iſt, davon legt das 
Geſetz über die Neuorganiſation der Landespferdezucht vom 9. April 1897 
(Pferdezuchtgeſetz) ein glänzendes Zeugniß ab. 

Durch dieſes Geſetz wird das Land in zwei Zuchtbezirke getheilt, einen 
nördlichen und einen ſüdlichen. Zum nördlichen gehören die Amtsbezirke 
Butjadingen, Brake, Elsfleth, Weſterſtede, Varel und Jever, ſodann die 
Gemeinden Ohmſtede, Everſten, Wieſelſtede und Raſtede des Amtes Olden— 
burg, ein Theil der Gemeinde Oſternburg, des Amtes Delmenhorſt und der 
Gemeinde Hude, ferner die Stadtgemeinden Oldenburg, Varel und Jever. 

Zum ſübdlichen Zuchtgebiet gehören alle übrigen Theile des Herzogthums. 

Jedes Zuchtgebiet hat ſein Stutbuch. In dasjenige des nördlichen 
Zuchtgebietes werden ſolche Zuchtpferde eingetragen, welche dem eleganten, 
ſchweren Schlage des oldenburger Kutſchpferdes angehören; in dasjenige des 
ſüdlichen Zuchtgebietes werden die Thiere des mittelſchweren Gebrauchs— 
und Wagenpferdes eingetragen. Die Bezeichnungen der beiden Stutbücher 
find „Oldenburger Stutbuch“ und „Stutbuch der Münſterländiſch— - Dlven- 
burgiſchen Geeſt“. 

Die pekuniären Staatsbeihülfen erſtrecken ſich der Hauptſache nach auf 
Prämiirung der beſſeren Zuchtthiere. Hierfür wurden aufgewandt in den 
Jahren 1897 bis 1899: 

im nördlichen Zuchtgebiet 57013 M., 
- jüdlichen = 14583 = 
zuſammen: 71596 M. 

Legen die oben dargelegten Verhältniſſe ein glänzendes Zeugniß ab von 
der ſteigenden Qualität in der Zucht, ſo ſprechen die folgenden Zahlen beredter 
als Worte von der lebhaften Mehrung in der quantitativen Zuchtleiſtung. 
Nicht zum mindeſten kommt dieſe auf die oft ganz außerordentliche Frucht— 
barkeit und Leiſtungsfähigkeit der Deckhengſte. Hengſte, die im Jahre über 
100 Stuten erfolgreich (70 bis 76 pCt. tragend) deckten, ſind nicht ſelten, 
allen voran ſteht der fünfundzwanzigjährige Hengſt Emigrant. Natürlich 
gehören zu ſolchen Erfolgen auch geſunde Stuten, und trotzdem iſt nicht zu 
leugnen, daß die Inanſpruchnahme — beſonders der billigeren Hengſte — 
zuweilen zu weit geht. 
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Ueberſicht 
über die Pferdezucht im Herzogthum Oldenburg 1898 
bezw. 1897 bis 1893. 


Zuchthengſte ae 


Anzahl der von denſelben gedeckten Stuten 
(incl. Prämienhengſte) 


Zuchtſtuten des betr. 
Bezirks (darunter 
Prämienſtuten) 


darunter Prämien⸗ 


Bezirke überhaupt 


Anzahl der Hengſte 
(darunter Prämienhengſte) 


* ſtalnn! 
er | 2 nn —.— 
8 5 8 
sa 
Stadtg. 
Oldenburg., — | — — — — — — — — 5 2 2 1 
Amt 4 442 287 126 29 8 6 2571 370159 42 
Oldenburg (2) | (260) | (175) (65) (20) (8) (6) (2) — (18) (15) (3) — 
Amt 340 198 88 54 3 3 1715960 17167 764 17 
Weſterſtedet — | — — — — — — — — | (4 — — 
Stadt Varel | — — — — — — — 1 22 — 19 — 3 
It intel 5 669 498 137 34 24 21 211 688 494 | 165 29 
mt Varel | (3) | (491) (369) (98) (24) (23) (20) (2) (1)] (19) (14) () (]) 
5 5 9) 
Stadt Jever © ab 2 9 2 5 Er 5 5 00 09 he a) 
9 674 461 148 65 7 5 2 — 819 | 588 160 71 
Amt Jever (5) (5260 (872 (100 (500 ) c m 2 — 
Amt 15 | 1392 904379 109 25 20 3 2 11370 | 875 382 11 
Butjadingen! — | — = — — — — —— 64) (27) 66) (2) 
Amt Brake 131056 128 269 59 91 67 | 19 51090 776 | 260 54 
(5) | (471) | (294) (153) | (24) | (64) | (46) (15) () (3) (7) (17 | &) 
14 | 1355 l 52 17 57 19 11137 | 810 | 288 39 
Amt Elsfleth. (9) | (968) | (715) (217) 686) (59) (45) (is) (i)] (66) (40 | (18) | (W 
Amt 3 266 183 42 41 11 10 1 !— | 404 290 83 | 3l 
Delmenhorſtſ (1) (83) (60) (16) DI (6) (6) — —[ 6) 6) — — 
Amt 2 242 129 91 22 4 2 111 180 93 7215 
Wildeshauſen -—| — | — — - | — — — — G) 6) 6) 0) 
4 297 n 42 2 1 1 — | 332 150 | 138 44 
Amt 
Amt Vechta (5) (123) (59) (56) (0 G (h e e a - 
Amt 6 526 298 187 41 6 2 4 — 400 234 | 134 32 
Cloppenburgſ (1) (133) (68) (57) (8) G) ) ) — () — (5) — 
Amt 
Frieſoythef 1 86 44 34 8 — 1.2201 125 76 42 7 


Total 1893 | 81 7609 | 5015 5 581 120 197 55 117428 190 1966 
27) (8055) (2112) (766) (177 (172) (130) (7) (5) | (263) (97) (55) 
1897 79 | 7341 4924 1814 585 29 127141 4880 1784 477 
1896 76 | 7119 | 4738 1716 | 665 | 163 119 37 76800 4662 1696 442 
1895 83 | 6133 | 4306 11438 | 439 | 151 | 115 | 28 | 8|6035 4300 1433 302 
1894 | 83 | 5783 | 4058 1252 | 473 | 185 | 149 | 31 | 5|5627 4055 1247 325 
1893 88 | 6404 | 4354 1566 484 | 205 150 48 76215 4348 1553 314 
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Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Während früher die Hengſthalterei vollſtändig der Privat-Initiative 
überlaſſen blieb, wurde mit dem 16. Dezember 1886 eine Hengſtkörordnung 
eingeführt. Gewiſſermaßen als Aequivalent für die geſtörte Freiheit wurde 
den Hengſthaltern ſeit dieſer Zeit ein Zuſchuß bis zur halben Höhe des 
Anſchaffungspreiſes gewährt. Die Zahl der ſo gehaltenen Beſchäler bewegt 
ſich zwiſchen 18 und 22 bis 24 pro Jahr. 

An Deckerfolgen haben dieſelben 3 


N ahl der e⸗ lebens ähige ahl der ge- lebensfähige 
Jahr betten er ge Fohl is g Jahr becken ichen Fohl 11 : 

1889,90 818 344 1894/95 545 2862 

1890 91 785 326 1895/96 975 350 

1891/92 819 341 1896/97 929 | 384 

1892/93 129 341 1897/98 911 | 339 

1893/94 605 | 250 (Futter-] 1898/99 1029 | 389 

noth) | | 


Der weimarer Kreis züchtet das belgiſch— rheiniſche Pferd. Im eiſenacher 
Kreis hat man jüngſt ebenfalls ein ſchweres Pferd als Zuchtziel angenommen. 
Dagegen züchtet der neuſtädter Kreis noch einen unbeſtimmt edlen Schlag. 

Das großherzogliche Geſtüt Allſtädt hat mit der Landespferdezucht ſtreng— 
genommen nichts zu thun, da es ausſchließlich Pferde für den Marſtall züchtet. 

Puſch (I. c.) ſchreibt über dasſelbe: Allſtädt liegt in der ſachſen-weima— 
riſchen Enklave des preuß. Regierungsbezirks Merſeburg und iſt eins der 
älteſten fürſtlichen Geſtüte Deutſchlands, das ſchon im Jahre 1134 erwähnt 
wird. Allſtädt züchtet Rappen und edle Iſabellen, die bereits im vorigen 
Jahrhundert mit Beberbeck und Herrenhauſen ausgetauſcht wurden, aus Spanien 
ſtammen und trotz der unvermeidlichen Verwandtſchaftszucht noch recht gut 
erhalten ſind. Die Rappen im Trakehner Typus gefielen auf der Berliner 
Pferdeausſtellung namentlich wegen ihres vornehmen Exterieurs und der 
tiefſchwarzen Farbe. Oberkörper und Beinſtellung ließen nichts zu wünſchen 
übrig, nur waren einige noch etwas fein in den Gliedern. 

Augenblicklich beſitzt das Geſtüt 3 Hauptbeſchäler, 51 Stuten und 59 
Fohlen und junge Pferde. Von den Hengſten ſind 2 Rappen des Trakehner 
Schlages und einer ein edler Iſabellhengſt. 


Braunſchweig. 

Abgeſehen von dem bereits an anderer Stelle erwähnten Vollblutgeſtüt 
Harzburg, im Beſitz der Krone Braunſchweig, liegt im Lande der Schwer— 
punkt auf dem kaltblütigen ſchweren Arbeitspferde, da die intenſive Zucker— 
fabrikation dies erfordert. | 
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Anhalt. 

Im Herzogthum Anhalt werden nach Maßgabe des Bodens, der wirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſe und des vorhandenen Stutenſtammes zwei Zucht— 
richtungen verfolgt. In den drei weſtlichen Kreiſen des Herzogthums, 
woſelbſt Rübenbau an erſter Stelle betrieben wird, iſt das Zuchtziel ein 
bewegliches, nicht allzugrobes, ſein Futter gut verwerthendes Kaltblut mit 
möglichſt viel Ausdruck in den Beinen. 

In dem deſſauer und zerbſter Kreiſe mit leichterem Boden ſoll ein 
ſtarkes, aber gängiges landwirthſchaftliches Arbeitspferd mit etwas Blut 
gezogen werden, deſſen beſſere Produkte als Artillerieſtangenpferd oder als 
kräftiges Luxuswagenpferd auf den Markt gebracht werden können. 

Die Reinzucht nach dieſen Zielen in ſcharf begrenzten Gebieten und 
eine einheitliche Beſetzung der Stationen des herzoglichen Landgeſtütes in 
Cöthen konnte allerdings bis jetzt im Ballenſtedter und Zerbſter Zuchtgebiet 
noch nicht ſtreng durchgeführt werden. 

Dem doppelten Zuchtziel und der verhältnißmäßig geringeren Betheili— 
gung an der Kaltblutzucht im Weſten Anhalts entſprechend, ſetzt ſich zur Zeit 
der Hengſtbeſtand des Landgeſtütes aus 11 Hengſten des edlen Halbblutes 
und 5 Kaltbluthengſten zuſammen und zwar 2 Oldenburger, 1 Oſtfrieſe, 
4 Hannoveraner, 4 Holſteiner; ferner 1 Lincolnſhire, 1 Rheinländer, 3 Belgier. 

Aus dieſem Beſtande werden in abſehbarer Zeit die Oldenburger und 
das engliſche Kaltblut ausſcheiden, ſo daß in Zukunft nur noch holſteiner 
und hannoverſche Vaterthiere reſp. Hengſte belgiſcher Form mit nachgewieſener 
Abkunft in Anhalt zur Zucht benutzt werden. 

Ueber die Thätigkeit und die Deckerfolge der Landgeſtüthengſte giebt die 
beigefügte Tabelle die beſte Auskunft. 

Man ſieht, es herrſcht ein reges züchteriſches Treiben in Anhalt, deſſen 
gute Erfolge nicht zum mindeſten dem Land-Stallmeiſter v. Schimpff und 
dem Landes-Thierarzt Pirl verdankt werden. 5 

Deckergebniſſe in Anhalt 1898,1899. 


0 

— dvon den gedeckten von den 1899 tragenden 

nn Stuten waren 1899 Stuten 

2 

S DE RETTET ZT 
= 50 brachten Fohlen 
Hengſt ba 8 1 Bemerkungen 

— — & Yes 
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Edelbluthengſte] 511 
Kaltbluthengſte | 247 


Summe | 758 


268 233 
113 | 123 


381 | 356 | 


4 32 | 197 145 | 342 
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Zahl der 1897 bis 1899 von anhaltiſchen Landgeſtütshengſten 
gedeckten Stuten. 


| 1897 
3] & 
Zudtgebit | ı SIE | 8 8 Bemerkungen 
. = 
8 = [= = 
, 9 
Stuten | Stuten 
Zerbſt. . . 249 6255246 9255265 3268 
Coswig .. 84 15 99] 89 12101] 95 10105 


Tornau . 144 46 190135 37 172136 53179 
Moſigkau . 80 4 84101] 7108] 830 11 94 


Wörlitz 38 2 40 46 19T 651 467 21 67 
Cöthen . . 74 20 94] 67 16 83] 34 8 42 
Amesdorf .| 20 2 22] 12 — 12 — — 1899 nicht beſetzt 
Bernburg .| — | — — | — | — — 71 3 74|1899erftmaligmit 


Hengſt beſetzt 


—1 


| 121 74 721 10 82 
758112 |870|802| 119821 


Ballenſtedt 61 10 71 62 
750 105 855 
| | 


Summe 


Sachſen- Meiningen. 

Das Herzogthum Sachſen-Meiningen beſaß früher ein berühmtes Geſtüt 
zu Altenſtein, das aber ſeit 1848 eingegangen iſt. Gegenwärtig ſtehen nur 
im Marſtall zu Meiningen 2 Hengſte als Landbeſchäler, ein achtzehnjähriger 
Oſtpreuße und ein ſechsjähriger, als engliſch Halbblut bezeichneter Hengſt. 

Die Thiere decken pro Jahr etwa 60 Stuten, und erfolgen ungefähr 40 
bis 45 Geburten. Man züchtet keinen einheitlichen Typus, ſondern ein 
mittelſchweres Landpferd, ein Mädchen für Alles. 


Herzogthum Sachſen-Altenburg. 
Das Herzogthum Sachſen-Altenburg hat ſeit einigen Jahren einen ganz 
intenſiven Aufſchwung in der Zucht genommen. 
Das Zuchtziel iſt ein tiefes, mittelſchweres bis ſchweres Arbeitspferd. 
Erreicht ſoll dies Ziel werden durch Peng der vorhandenen Stuten mit 
Shirehengſten. 


Fürſtenthum Lippe-Detmold. 
Wer die Geſchichte des einſt hochberühmten Sennegeſtütes je geleſen 
hat, dürfte leicht geneigt ſein, ſich von dem heutigen Stande der Zucht in 
Lippe ein ganz fal ge Bild au aan Das trockene, ausdauernde Ge⸗ 
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birgspferd der Senne iſt überhaupt nicht mehr vorhanden; wenn man mit 
Gewalt will, können die im fürſtlichen Geſtüt zu Lopshorn gehaltenen Stuten, 
8 an der Zahl, als Abkömmlinge desſelben aufgefaßt werden. 

Zur Bedeckung dieſer Stuten und, falls gewünſcht, der Landſtuten wird 
ein Trakehner Hengſt Archibald benutzt. Zwei von den Stuten gehen jedoch 
zu dem Vollbluthengſt Le Butard in Beberbeck. 

Im Lande ſelbſt ſind Geſtüte nicht weiter vorhanden. Zum Decken 
werden ſeit 10 Jahren Hengſte benutzt, welche in Oldenburg erkauft werden, 
und für die der Landespferdezucht-Verein Beihülfen zum Kauf gewährt. 

Die Zuchtrichtung des Landes ſpricht ſich in den Hengſten aus — 
entweder Oldenburger oder Belgier. 


Schwarzburg-Sondershauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Schaum— 
burg-Lippe, Waldeck, Sachſen-Coburg-Gotha, beide Reuß 
ſind in züchteriſcher Beziehung ohne jede Bedeutung. 


Elſaß-Lothringen. | 
2 Das elſaß⸗lothringiſche Landgeſtüt zu Straßburg in Elſaß beſaß 1898 
73 Hengſte, 2 engliſches Vollblut, 1 Norfolk, 34 Anglonormanner, 22 Perche— 
rons, 7 Belgier, dieſelben deckten 1898 (1897): 4460 (4196) Stuten. 
Hiervon wurden 2150 Stuten tragend und brachten 1930 lebende Füllen 
zur Welt. Die Vertheilung der Hengſte erfolgte auf 20 Stationen des 
Unter⸗Elſaß, 3 des Ober-Elſaß, 6 Lothringens. 

Ferner deckten im Jahre 1898: 169 (früher 158) approbirte Hengſte 
9567 (8713) Stuten. Davon wurden 4702 tragend und brachten 4183 
(3996) lebende Fohlen. 

Im Jahre 1899 nahm das Deckgeſchäft einen weiteren Aufſchwung, es 
wurden 4440 Stuten von Staatshengſten gedeckt, ferner deckten 180 appro— 
birte Hengſte 9777 Stuten. 

Wie im ganzen Weſten Deutſchlands, ſo macht ſich auch in Elſaß⸗ 
Lothringen von Jahr zu Jahr mehr das Streben nach der Zucht eines 
ſchweren Ackerpferdes geltend. Aber man vergißt gerade hier, daß zur 
Erzeugung eines ſchweren Pferdes nicht allein der Vater ſchwer ſein, 
ſondern auch die Mutter eine gewiſſe Maſſe mitbringen muß. So werden 
denn häufig verhältnißmäßig leichte Landſtuten von zu ſchweren Hengſten 
gedeckt und geben dann ſolche Geſtalten, von denen man ſagt: „Die Vererbung 
iſt nicht bis nach hinten gedrungen“. | 

Ein weiterer großer Fehler iſt die Stallauffucht der jungen Thiere. 
Trotzdem der Bauer ſein Pferd und ſein Füllen liebt, gern pflegt und meiſt 
auch gut füttert, begreift er nur ſchwer, daß auch Luft und Licht zur Auf— 
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zucht gehört. Selbſt die vom rührigen Pferdezuchtverein für Elſaß-Lothringen 
geſchaffene Fohlenaufzuchtſtation wird nur wenig benutzt. 

Prächtige Thiere des ſchweren Schlages finden ſich beſonders in Loth— 
ringen bei Chateau-Salins z. B. bei dem jüngeren Thiriet zu Hampont; bei 
Herrn Dieudonné zu Salival. 

Keineswegs iſt nun aber, wie vielfach angenommen wird, die Zucht des 
warmblütigen Pferdes ganz zurückgedrängt. Dieſelbe blüht vielmehr nach 
wie vor in einzelnen Oaſen, ſo in der Gegend von Brumath, Hochfelden, 
Sulz ꝛc. Namentlich auf den neuerdings ſo beliebt gewordenen Bauern— 
pferderennen kann man vielfach ſchöne, an den Anglonormänner erinnernde 
Pferde ſehen. 

Wenn die Remonte-Ankaufskommiſſion auch nur 15, in letzter Zeit 
ſogar nur 6 Pferde pro Jahr kaufen konnte, ſo liegt dies daran, daß eines— 
theils den Züchtern meiſt nicht recht bekannt iſt, welche Anforderungen man 
an Militärpferde ſtellt und andererſeits das wirklich edle Material gerade hier 
an der franzöſiſchen und ſchweizer Grenze von den Händlern ſchon zweijährig 
theurer gekauft wird, als dies die Remonte-Ankaufskommiſſion thun kann. 

Es liegt darin überhaupt einer der größten Fehler, der die Pferdezucht 
hier immer wieder aufhält; die guten Stutfohlen werden zweijährig expor— 
tirt, und dafür kauft der Bauer billige, meiſt recht minderwerthige franzöſiſche 
Pferde. Ob die neuerdings geplante Schaffung eines lothringiſchen Pferde— 
ſtammbuches überhaupt zu Stande kommt, iſt bei dem Mißtrauen ſpeziell des 
Lothringers gegen alles Schriftliche ſehr fraglich, wenigſtens waren in den 
erſten zwei Monaten nur ſieben Anmeldungen erfolgt. 


f. Deutſche Kolonien. 
Ueber die Pferdezucht in den deutſchen Kolonien reſp. Schutzgebieten 
liegen bisher nur wenige, recht zerſtreute Nachrichten vor. 


a. Togo. 

Die gerade in dieſer Kolonie ungemein großen Verluſte durch ſeuchen— 
hafte Pferdekrankheiten laſſen eine eigentliche Zucht nicht aufkommen. Dazu 
kommt die gänzliche Theilnahmloſigkeit der Eingeborenen für Alles, was mit 
der Wartung und Pflege der Thiere zuſammenhängt, ſo daß die deutſche 
Regierung definitiv die früher verſuchte Einfuhr von Salaga- reſp. Lagos⸗ 
pferden ſpeziell zu Dienſtpferden aufgegeben hat. In den Bezirken von 
Sanſanne-Mangu und von Sokodé ſoll zwar eine gewiſſe Pferdezucht be— 
ſtehen, doch ſind die Thiere außerordentlich klein. Die aus dem Innern 
des Landes eingeführten, recht ſeltenen größeren Thiere erlagen meiſt ſchon 
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nach wenigen Monaten dem Klima, d. h. wohl der ungewohnten und ſcharfen 
Seebriſe. Nur in Privatbeſitz finden ſich einige derartige Pferde, mit denen 
man auch Wettrennnen, z. B. in Lome, veranſtaltet hat. 

Dieſe Pferdeliebhaberei der Europäer iſt in den tropiſchen Gegenden 
keineswegs ein Luxus, ſondern der geſunde Reitſport iſt direkt hygieniſches 
Bedürfniß. Auch haben die Rennen mit den verbundenen Feſtlichkeiten 
einen ungemein anfreundenden Einfluß auf die Eingeborenen in ihrer kind— 
lichen Natürlichkeit. 


6. Kamerun. 

Durch den Umſtand, daß den eingewanderten Europäern das Reiten 
als eine hygieniſche Maßregel Bedürfniß geworden iſt, hat die Zahl der 
Pferde in den letzten Jahren ſich etwas gehoben. Die meiſten Thiere ſtammen 
aus Lagos. Dieſelben bleiben trotz der ſchlechten Pflege der Schwarzen 
recht geſund und kräftig. Von einer eigentlichen Zucht iſt aber keine Rede. 


7. Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Landespferdezucht. 

Bis zur Ankunft der Europäer waren Pferde in Südweſtafrika völlig 
unbekannt. Speziell in Deutſch-Südweſtafrika mögen dieſelben ſeit etwa 
achtzig Jahren eingeführt ſein. Die Sprachen der Eingeborenen weiſen keine 
eigenen Bezeichnungen für dieſe Thiere auf, in Koelles „Polyglotta africana“ 
ſind höchſtens bei einigen Bantuſprachen die echt romaniſchen Ausdrücke 
Kabalu oder Kawalu angeführt. Sogar die Suaheli in Zanzibar haben ihr 
Pferd „farasi!“ ſicher vom arabiſchen „farasun“ entnommen. Es ſcheint 
alſo, als ob auch im Alterthum die tropiſche Hitze eine ſcharfe Grenze in 
hippologiſcher Beziehung für die pferdereichen Gegenden Nordafrikas dar— 
geſtellt hat. Die Hereros bezeichnen ihre Pferde jetzt entweder einfach nach 
der Farbe oder nach der Hartebeeſt-Antilope oka-kambe, auch nach dem 
Zebra ongora. 4 
Auch heute noch erfolgt der Hauptverkehr, ſoweit er durch Zugthiere 
bewerkſtelligt wird, meiſt mittels Ochſenwagen. So paſſirten vom 1. Juli 
1896 bis 1. Mai 1897 durch Windhoek 1126 Wagen, 63 Karren, beſpannt mit 
25 497 Zugochſen, 670 Pferden. Aehnlich iſt das Verhältniß in Otjimbingwe. 

Mit Rückſicht auf die Rinderpeſtgefahr wurden 1896 als Transportmittel 
zahlreiche Maulthiere — von der Regierung allein 560, von der Siedlungs— 
geſellſchaft und einer Privatfirma je 50 — importirt. 1897 importirte die 
Regierung 200 Pferde aus Argentinien, der Reſt kam aus der Kapkolonie. 
Im Allgemeinen ſchätzt man die Zahl der Pferde auf 3600 bis 4000 
Stück. Immerhin iſt der Weſten und Süden des Landes zur Pferdezucht 
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klimatiſch ſehr wohl geeignet, da hier die Sterbe wenig oder gar nicht auf- 
tritt. Die Regierung hat auch bereits die nöthigen Schritte eingeleitet und 
den Vorſtand des Regierungs-Pferdedepots mit dem Ankauf von Hengſten 
in der Kapkolonie beauftragt. Ein Hengſt ſoll in Windhoek, der andere in 
dem Geſtüt Nauchas aufgeſtellt und den Pferdezüchtern und Koloniſten gegen 
geringes Entgelt zum Decken freigeſtellt werden. Ebenſo hat die deutſche 
Kolonialgeſellſchaft ſowie ein Anſiedler mehrere Hengſte, Erſtere aus Kapſtadt, 
Letzterer aus Argentinien, importirt. Letzterer hat zugleich 100 Stuten ein- 
geführt. Kurz, es iſt Alles auf dem beſten Wege, eine gute Zucht zu erzielen. 

Der im Allgemeinen gezüchtete Pferdetypus iſt das Burenpferd, ein 
widerſtandsfähiges, trockenes Reitpferd mit ſtählernen Sehnen, geſunden 
Athmungs- und Verdauungswerkzeugen, abgehärtet und genügſam, todtſicher 
auf jedem Boden, dem häufigen Steingeröll, ein vorzüglicher Kletterer — 
aber ſteil in der Schulter, ſchwach in der Nachhand, mit wenig Bruſt und 
wenig Maſſe, daher ſchnell abgenutzt. 

Gute Zuchtſtuten ſind wohl vorhanden, aber Hengſte fehlen. Man wollte 
deshalb Trakehner einführen, doch von zweien ſtarb einer auf der Seereiſe, 
der andere iſt im Geſtüt. Letzterer hat ſich ſehr gut entwickelt, und waren 
Ende 1898 etwa 30 Füllen von ihm zu erwarten. 

Neuerdings tritt ein „Animo“ gezeichneter hippologiſcher Artikel im 
Windhoeker Anzeiger lebhaft für die Verwendung billiger engliſcher Voll— 
bluthengſte zur Zucht ein, eine Anſicht, die wenigſtens in dieſer Form, 
d. h. bei Verwendung geringwerthiger Hengſte, nie zum Ziele führen kann. 
Dagegen dürften die 1900 in Deutſchland effektuirten Ankäufe guter engliſcher 
Vollbluthengſte — ſo Magiſter v. Fulmen — nicht ohne günſtige Folgen ſein. 

Die Art der Aufzucht wird folgendermaßen geſchildert (Sport, Beilage 
des Berliner Tageblattes, 24. September 1899): ! 

„Ställe giebt es nicht. Die Pferde weiden frei im Lande; fie halten 
ſich auf der betreffenden Farm, da ſie meiſt auf Meilen Entfernung kein 
Waſſer finden. Trotzdem kommt es vor, daß welche 100 bis 200 km weit 
nach ihrem Geburtsorte entlaufen. Wer ſich ſehr um ſeine Pferde kümmert, läßt 
wenigſtens in der Abfohlzeit die hochtragenden Stuten und die mit ganz jungen 
Fohlen für die Nacht in eine Umfriedigung in der Nähe der Wohnung treiben; 
denn für Tiger und Hyänen ſind kleine Fohlen ein Leckerbiſſen. Aber kaum 
vier Wochen alt, bleibt das Kleine auch nachts im Felde und muß ſich da 
ſeiner Haut ſelbſt wehren, während ihm höchſtens als Masquotte eine lärm— 
machende Klingel um den Hals gehängt wird. Klettern lernt das Fohlen 
ſchon am erſten Tage, wo es das Licht der Welt erblickt hat; denn die 
Mutter ſucht ihr Futter an den meiſt mit loſem Geröll bedeckten Berg— 
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abhängen. Dort wählt das beſte, nicht in den Niederungen. Für dieſe 
Zumuthungen an ihr Kind revanchirt ſich dann auch die Mutter mit einer 
quantitativ und qualitativ vorzüglichen Milch. Ueberhaupt kommt ein Milch— 
mangel, ebenſo wie Schwergeburten und Verfohlen, bei dieſer ſozuſagen 
„primitiven“ Raſſe höchſt ſelten vor, im Allgemeinen nur, wenn die Stuten 
bis zum letzten Augenblick ſehr anſtrengend geritten worden ſind. 

Die Fohlen bleiben ſo lange bei der Mutter, bis — nach elf Monaten — 
der Bruder oder die Schweſter erſcheint, ſonſt noch länger, ſo lange, wie es 
dann Mama beliebt. Es bringen nun das ſtarke kalk- und phosphorhaltige 
Gras und der ſalzreiche „Brakbuſch“ feſte Knochen und Sehnen, der ſteinige 
Boden kleine eiſerne Hufe, — die brennende Sonne am Tage, der Froſt in 
den Winternächten, die Güſſe der Regenzeit und die Stürme des Frühjahrs 
und Herbſtes ſorgen für Abhärtung gegen jede Witterung. 

Das Einbrechen erfolgt ſpäter ſehr einfach. Man fängt das Thier mit 
der Schlinge, legt ihm Zaum und Sattel auf; während dann mehrere Leute 
halten, ſitzt der Reiter auf — die Leute laſſen los — ein unfreiwilliger 
Galopp über alle möglichen Terrainhinderniſſe, und — das Pferd iſt zugeritten! 

Die Eingeborenen und Boeren beſorgen dies meiſt ſchon, wenn die 
Pferde zweijährig ſind. Dann folgen ſofort einige Reiſen von mindeſtens 
50 Kilometer pro Tag und zwar die größte Strecke im ſogenannten Hunde— 
galopp. Wenn man nun berechnet, daß dieſe L 
und Hereros — mit ihren Rieſenfiguren und ſchweren Sätteln oft weit über 
200 Pfund wiegen, ſo muß man ſtaunen, wenn man die Thatſache ſieht, daß 
im ganzen Lande Sehnenkrankheiten ſo gut wie unbekannt ſind. Dieſe zwei— 
jährig ſchon derart angeſtrengten Thiere verbrauchen ſich naturgemäß ſchnell, 
zumal ein anderes Futter als die Weide nicht gereicht wird, ſo daß ein 
ſolches Pferd ſiebenjährig als »fertig« betrachtet werden kann. 

Daß aber überhaupt Pferde, die nur mit dem auf der Scholle wild 
gewachſenen Futter herangezogen ſind, in dem Alter derartige Leiſtungen 
vollbringen können, ohne gleich in Stücke zu gehen, beweiſt, wie die Zeitung 
»Der Sport« hervorhebt, wie ſehr ſich das Land zur Zucht eines zähen 
Reitpferdes eignet.“ 

Im Jahre 1898 hielt man zu Windhoek eine landwirthſchaftliche Aus— 
ſtellung ab, bei der allerdings wegen der weiten Entfernungen ꝛc. nur ein 
Theil des Schutzgebietes theilnehmen konnte. Es wurden am 2. und 3. Juni 
43 Pferde von ſieben Ausſtellern vorgeführt. Die Ausſtellung wurde mit 
einem Pferderennen beſchloſſen. 

Zur Hebung der Pferde- und Viehzucht hat die Reichsregierung fahrt 
eine Forderung von 40000 Mark in den Etat eingeſtellt. 
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Genauere Zahlen über Einfuhr und Ausfuhr von Pferden ſind leider 
nicht vorhanden, ſondern dieſe Thiere ſind unter den Allgemeinbegriff „leben— 
des Vieh“ einbegriffen und zwar eingeführt 1898: 839 Stück = 11778 M., 
davon 806 über deutſche Häfen; die Hälfte aus Deutſchland, der Reſt 


aus Kapland. 
Eſel und Mauleſel. 


Während Mauleſel bisher ſtets noch aus Argentinien, ſpeziell da als 
leichte Zugpferde eingeführt wurden, wo es darauf ankam, ſchneller zu fahren, 
als dies im Ochſenwagen möglich iſt, iſt die Zucht der Eſel ſchon allgemein 
eingebürgert. 

Das Maulthier dient im Allgemeinen zur ſchnelleren Fahrt — für die 
Artillerie faſt allgemein. Dagegen iſt der mehr langſame und auch ſchwächere 
Eſel hauptſächlich im inneren Dienſt der Farmer — zum Waſſerpumpen, 
Holzholen ꝛc. — verwendbar. 

Remontirung. 

Der Beſtand der deutſchen Schutztruppe an Thieren war 1899: 

1162 Pferde, 220 Fohlen, 350 Mauleſel, 1050 Zug- und Reitochſen. 

Dieſelbe beſitzt ein Pferdedepot und einen Sterbeplatz, d. h. einen Platz, 
wohin die Pferde geſchickt werden, um nicht an der bösartigen Seuche der 
Pferdeſterbe zu erkranken — in Nauchas im Gebiete der Rehobother Baſtards. 
Früher war zu dieſem Zwecke eine Zeit lang Tinkas benutzt worden, bewährte 
ſich aber nicht und wurde wieder aufgegeben. 

Dieſe Anſtalt Nauchas gliedert ſich in ein Hauptgeſtüt, ein Pferdedepot 
und eine Station. 

Das Hauptgeſtüt beſteht aus dem Zuchtmaterial, wozu der Nachwuchs 
bis zum vollendeten dritten Jahr gerechnet wird. Eine Heranziehung zu 
Kriegszwecken iſt ſowohl hinſichtlich des Zuchtmaterials als des noch nicht 
dreijährigen Nachwuchſes ausgeſchloſſen. 

Das Depot enthält die für den Gebrauch beſtimmten Pferde, aus noch 
anzureitenden Stuten und Wallachen beſtehend. 

Der Station fallen die allgemeinen polizeilichen Funktionen zu. Dieſelbe 
hat ihre beſonderen Stationspferde. Die Geſchäfte des Stationschefs werden 
von dem Vorſteher des Pferdedepots mit wahrgenommen. 

Während der Abfohlperiode 1898/99 wurden 47 Hengſt- und 42 Stut⸗ 
fohlen geboren. Das Depot konnte etwa 70 kriegsbrauchbare Pferde in 
dieſer Zeit an die Truppe abgeben. 

Namentlich in den nördlichen Diſtrikten Gobabis, Grootfontein und 
Outjo verlor die Truppe viel Thiere an der Sterbe — ſo 1896/97 112 Stück 
(ferner 5 an Kolik; 11 wurden wegen Unbrauchbarkeit erſchoſſen). 
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Die Mauleſel wurden größtentheils aus Argentinien eingeführt. Die 
Reitochſen ſind erforderlich, da es in der Regenzeit unmöglich iſt, den Dienſt 
auf nichtdurchgeſeuchten, „ungeſalzenen“ Pferden zu verſehen. 


9. Deutſch⸗Oſtafrika. 

Die häufig auftretende Heuſchreckenplage vernichtet oftmals die nöthigſten 
Vorbedingungen für eine gedeihliche Pferde-, wie überhaupt Viehzucht. Da— 
gegen dürfte in normalen Jahren bei der anerkannten Fruchtbarkeit des Landes 
die Möglichkeit zur Pferdezucht nicht zu bezweifeln ſein. Thatſächlich halten 
ſich die Pferde auch an der Küſte ganz gut, und haben die Engländer in 
Uganda beſonders mit Somali-Ponies Erfolge erzielt (1899). 

Immerhin werden heute Pferde eigentlich nur inſoweit gehalten, als 
ſie zur Erzeugung von Maulthieren erforderlich find. Die Haupttransport- 
mittel ſind der Eſel, das Maulthier und der Ochſe. 

Für den Eſel ſind die Hauptzuchtgebiete die Landſchaften zwiſchen 
Unjamweſi, Unguru und Kilimandjaro. Die Regierung hat ferner zur 
Erzielung der für die Expeditionen nöthigen Reitthiere eine Eſelzucht in Dar-es— 
Salam gegründet. Man hat zu dieſem Zwecke die ſehr dauerhafte und klima— 
feſte Kreuzung der edlen weißen Maskateſel aus Egypten (vergl. dieſes) mit 
den einheimiſchen Mnjamweſi- oder Maſſai-Eſeln gewählt und gute Eſel— 
hengſte reſp. Stuten der Maskatraſſe importirt. Die Zahl der eingeborenen 
Stuten betrug 1898/99 rund 100 Köpfe. 

Eine größere Zahl der Thiere wird dann durch die Schutztruppe auch 
eingefahren. 

1897/98 beſaß man in Darses-Saläm zwei Ställe, in deren einem 
12 Maskathengſte und Stuten ſowie 1 Pferd, in deren anderem 44 Maſſai⸗ 
ſtuten untergebracht waren. Weitere 32 Maſſaiſtuten und 1 Maskathengſt 
befinden ſich auf der Viehſtation Pugu, wohin im Jahre 1898/99 der ganze 
Zuchtbeſtand verlegt wurde, da das Klima und Futter hier den Thieren 
beſſer zuſagte. Die Halbbluteſel eignen ſich vorzüglich zum Tragen — ſie 
ſchleppen bis 200 Pfund, wenn ſie durch Sattel vor Druck geſchützt find. 

Aehnlich wie Dar-es⸗Saläm hat ſeit 1898 eine Reihe anderer Stationen 
die Eſelzucht begonnen. Es ſind dies beſonders Kilwa, Tabora und Kili— 
matinde. In letzterer Station wurde auch ein Maskateſelhengſt aufgeſtellt. 

Wenngleich ſo der Eſel heute die größte Rolle ſpielt, dürfte doch der 
Vorſchlag Hindorfs (Deutſche Kolonialzeitung, 1892, S. 67) die unter ähn— 
lichen klimatiſchen Verhältniſſen lebenden Javaponies, die vorzüglichen Sandel— 
worth und Macaſſaren (s. Niederländiſch-Indien) zur Zucht zu benutzen, 
ſehr wohl zu beachten ſein. Allerdings erſcheinen die für Thierzüchtungs— 
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verſuche im Kolonialetat ausgeworfenen Mittel, einſchließlich der Koſten für 
Verſuchsplantagen und Garten 120000 M., kaum ausreichend. 


s. Stille Ocean⸗Gebiet. 
Auf den Marſchallinſeln beſchränkt ſich der Viehſtand ausſchließlich 
auf Schweine. Aehnlich liegen die Verhältniſſe auf den Karolinen-, Marianen- 
und Palao-Inſeln und im Bismard-Archipel. 


Kaiſer-Wilhelmsland. 

Die Inſel Neu-Guinea iſt an einheimiſchen Vierfüßlern noch ärmer als 
das eigentliche Auſtralien. Trotzdem finden ſich gerade hier klimatiſche Ver— 
hältniſſe, welche der Thierzucht durchaus günſtig ſind, wie nunmehr dreizehn— 
jährige Erfahrung mit jeder Thiergattung — außer dem Pferde — zeigt. 

Allerdings muß die Wieſe erſt in einer etwas ſonderbaren, aber nicht 
gerade ſchwierigen Art gewonnen werden. Das 12 bis 15 Fuß hohe, harte 
Gras (Balang) wird vor Beginn der Regenzeit abgebrannt und ſoviel Vieh 
auf eine abgegrenzte Stelle geſetzt, daß die Thiere immer nur das ſaftige, 
friſchgewachſene Balang freſſen und dieſes kurz halten können. Es gedeihen 
dann auch andere, bisher zurückgedrängte Futterkräuter. 

In den achtziger Jahren verſuchte man, infolge der urſprünglichen 
Verbindung mit Auſtralien von dorther Pferde einzuführen. Auf der un— 
günſtigen Seefahrt von Auſtralien nach der Nordküſte Neu-Guineas gingen 
aber die meiſten der zum Import beſtimmten Hengſte ein. 

Es blieb ſomit nur übrig, im Mutterleibe zu importiren, doch erwies 
ſich hierbei kein rechter Erfolg. Mochte man nicht geeignete Raſſen gewählt 
haben, oder ſagte den Auſtraliern das Futter nicht zu — alle dieſe Pferde 
erwieſen ſich für Gebrauchszwecke zu ſchlapp und weichlich. 

Man griff deshalb zu den kleinen zähen Raſſen des oſtindiſchen Archi— 
pels; aber man importirte nur für den direkten Gebrauch, ohne an Nach— 
zucht zu denken. Dazu kam, daß die angeführten Pferde im Handel nur 
Hengſte ſind und die Stuten faſt ausſchließlich zur Zucht zurückbehalten 
werden. Neuerdings importirte man nun von der vielleicht ſchneidigſten, 
aber auch kleinſten indiſchen Raſſe der Battaks (f. niederländiſch Indien) 
zwei Stuten. Leider ſcheinen beide unfruchtbar zu ſein. 

Daß dieſer Umſtand aber ein rein zufälliger ſein muß, beweiſen zwei 
in den achtziger Jahren eingeführte Stuten, die ſehr gut abfohlten. 

Zuweilen hat man zu einer ganz widerſinnigen Paarung gegriffen — 
die kleinen indiſchen Hengſte mit großen auſtraliſchen Stuten agen BT 
und hat ſo Krüppel zur Welt gebracht. 
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Dagegen iſt der Beweis geliefert, daß die eingeführten Indier ſich 
dauernd in ihrer neuen Heimath wohl fühlen, und dürfte es nur an äußeren 
Umſtänden liegen, wenn bisher eine gedeihliche Pferdezucht — trotz guter 
anderer Viehzucht — nicht zu Stande kam. 


5. Oſtaſien. 


Remontirung. 

Die berittenen Truppen beſtanden bisher aus: 
fern 6 Pferde — Maäulthiere 
rc RETTEN En — = 
BEBSSLOTHAIETE A a en 2 — = 
eee RT 72 = 
ie a 6 - 
Meldereiter der e ne n — = 
für Beamte, Grenz- und Garniſondienſt 6 = 14 = 


69 Pferde 92 Maulthiere 
— 161 Zug- und Reitthiere. 
Daneben waren 47 Offiziere, Aerzte ꝛc. zur Pferdehaltung verpflichtet. 
Die Ration beſteht aus: 
Pferde: 4 kg Gerſte, 3 kg Kleie, 8 kg Stroh, 
Maulthiere: 3,5 = - 7 - 
Bei der Mobilmachung gegen China 1900 wurde ein oſtaſiatiſches 
Reiter⸗Regiment und ein Feldartillerie-Regiment aufgeſtellt, für welche die 
Pferde theils in Amerika, theils in Auſtralien angekauft wurden. Die für 
das Reiter-Regiment erforderlichen rund 3000 Pferde wurden von San 
Francisco aus mit drei Dampfern nach Taku verſandt, womit Deutſchland 
zum erſten Male einen größeren überſeeiſchen Pferdetransport im Staats⸗ 
intereſſe vornahm. 
Eine Schilderung des in Betracht kommenden Materials erfolgt bei dem 
Abſchnitt „Südamerika.“ 


0 


Pferdezucht. 
Bezüglich der hippologiſchen Verhältniſſe in dem Pachtgebiete Oſtaſiens 
verweiſen wir auf den Artikel „China“. 


. Der Bismarck-Archipel und die Salomonsinſeln 
ſind zwar zur Viehzucht klimatiſch nicht ungeeignet, doch hat man bisher 
noch keine rechte Zucht getrieben, da die eingeführten Thiere durch mit— 
gebrachte Seuchen viele Verluſte erlitten. Die Gazellenhalbinſel beſitzt etwa 
40 Pferde. | 
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Ein beſonderes Intereſſe verdient der Export Deutſchlands an Zuchtpferden. Wenngleich derſelbe nicht ſehr 
groß iſt, betrifft er doch hauptſächlich das beſte Reitmaterial, die oſtpreußiſchen Pferde, die nach öſtlichen und nördlichen 
Ländern gehen, ſowie auch die holſteiniſch-mecklenburgiſchen Pferde, die nach überſeeiſchen Ländern gehen. Rußland kauft 
vorwiegend dreijährige Hengſte, ſpeziell für die Oſtſeeprovinzen, Schweden Stutfohlen, beide durch die Landwirthsſchafts— 
kammer zu Inſterburg. Spezieller beträgt die Ausfuhr von Zuchtmaterial nach Feſtſtellungen der deutſchen Landwirth— 


ſchafts-Geſellſchaft: 
Pferde. 
er Ver. 
Däne⸗ Deiterr.: . Süd: I, Staat. v. Auſtra⸗ 
Jahr mark Holland Ungarn Rußland [Schweden Schweiz afrika Kanada Nord⸗ Ren Suden 
Amerika 
m f f . | w. m. | W. m. 
1890 — ͤ fe e 4 92 
1891 id —— 50 — [1180 — AH — 1 — — 1 9 | — 48 — — — 200 
1892 T 50 IE BORD. I 3 72 Bag 179 
1893 1 4— — 50 — 141 801 — — — 1 12 — — — 163 
1894 — —— —— — 50 — 13 80 1.— — 4 — — — — — — — 172 
15 | 
1895 ee FE 60T — 1 12 I 80 — — 41 Fe 12 — — 178 
1896 — 2 565 — 13 80 — 71 8 — —4— 84 — 4 — 177 
1897 | TR rn A DR El u a Fe 183 
1898 
1899 
Summe | 
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Weſentlich überſichtlicher wird unſere ganze Betrachtung, wenn wir eine 
Gruppirung des in Deutſchland vorhandenen Pferdebeſtandes nach den 
Haupttypen: Warm-, Kaltblut und Ponies vornehmen. Es iſt das Verdienſt 
der deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, in ihrer Arbeit 49 uns das 
diesbezügliche Material geliefert zu haben. Hierbei ſind als Ponies verſtanden: 
Ponies, Doppel-Ponies und Ruſſen. Zur kaltblütigen Zucht werden ganz 
beſtimmte Schläge gerechnet, die ſich verhältnißmäßig gut umgrenzen laſſen, und 
zwar: Schleswiger, Rheiniſches Kaltblut, Belgier, Ardenner, Percherons, 
Boulonnais, Clydesdaler, Shires, Dänen, Pinzgauer und Kreuzungen dieſer 
Art, welche den kaltblütigen Typus bewahrt hatten. Alles Uebrige wurde 
als Warmblut angeſehen, wobei es ſich allerdings nicht vermeiden ließ, die 
Pinzgauer Kreuzungen größtentheils als Warmblut anzuſehen, wodurch 
Bayern mit 87 pCt. Warmblut nicht ganz richtig dargeſtellt erſcheint. 


Verhältniß von Warm- zu Kaltblut in Deutſchland. 


Warmblut Kaltblut 
on 3,30 Ci. 1:00,03 
i e n 
ee r 1:00,05 
4. Oldenburg mit Bremen 84,89 8,79 = = 1:10 
5. Schleswig-Holſtein mit Hamburg . . 85,20 11,07 = = 120,13 
I en ya, 81338 12ER ei r0,8 
Pommern nene 19,19 
8. Mecklenburg mit Lübeck rie ? 1: 0,28 
Beanbenbitrge 2 we 17155 24,81 2 110,34 

eien I 0,40 
11. Hannover mit . ie 120,2 
12. Württemberg mit Hohenzollern .. 57,93 42,07 = = 10,72 
13. Weſtfalen mit Lippe . . . . 54,86 41,04 - — 170,74 
14. Thüringen n 0,74 
15. Heſſen-Naſſau mit Waldeck r e , e 
16. Heſſen (Großherzog thun). .. 49,28 49,78 = 1: 1,00 
öden ʒj . e 
18. Provinz Sachſen mit Anhalt nnn 11,87 
19. Königreich Sachen . . 28,82 69,81 = 12,42 
is Lothringen 20,25 79,20 = = 1: 3,90 
robin ngz 135,45 81,38 - = 1: 5,26 
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Die öffentlichen Maßnahmen zur Förderung der Pferde— 


Hof-, m z 7 
Haupt, Land⸗ Se Angekörte Nicht Hengſte 
8 geſtüt Kirche Rt angekörte im 

amm⸗ engſte Is * Hengſte Ganzen 

geſtüte hengſte Hengſte Hengf zen 

Land bezw. Provinz 720 2 >= ri ER J 
2 2 12 2 — 2 + = — 

S s S r s | s$ 

.S. Geck. 8 |s|s S SS SS S 8 

Sr SB, 


Stück Stück] Stüd |Stüd|St.| St.] Stück Stück Stüg Stück Stück Stück 


1. Königreich Preußen: N 
1. Oſtpreußen 71 550 638 ——— 65 66 68 | 34 | 842 | 100 

2. Weſtpreußen — — 236 — —— 138 43 3 — 377 43 

3. Brandenburg 2 30 219 ——— 47 49 16 25284 74 

4. Pommern — — 1158 6 — — 86 55 1811 262 72 

5. Poſen 13859 [IId 43 

6. Schleſien — 246 54 - — 34 4 STE R2S  E 

7. Sachſen . 12 159] 13 106 — — 21 136 4 4 50 | 246 

8. Schleswig⸗ Holſtin — | — 1111 71 ——1 216 216 — | — | 327 | 225 

9. Hannover — —1 254 —— 1 119 21 — — 373 21 

10. Weſtfalen — 4 — 1 64 45 — - 37. 32 216 103 92 

11. Heſſen-Naſſau 8 103] 69 5] —|—| — 4— 4 77 73 

12. Rheinland — — 9 110 —— f 14 138 1-2 

13. Hohenzollern B ů ü 8 114 — — 8 112 

2. Königreich Bayern . 18 213 446 | 78 —|—| 69| 293 — | — | 533 371 
3. Königreich Sachſen ti e eee 20 
4. Königreich Württemberg. 4 70 113 — — — 9 18 — — 126 18 
5. Großherzogthum Baden . | — | — | — | — 5039 3 5 — — 5 44 
6. Großherzogthum Heſſen.— — | 37 20ʃ— — 2 — I— | — | 39 20 
7. Großh. Medlend.- Schwerin [— — 140 - I-|-| 55 39 — | 3 | 19 42 
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9. Großh. Medlend.-Strelig. | — — | 24 2/—— — — [31 27 3 
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11. Herzogthum Braunſchweig]— — | 19 19— — — 24—1— 1 19 21 
12. Herzogt. Sachi.-Meiningen | — | — 3 eh Eu TR AT 6 13 
13. Serzogtd.Sadhf. Altenburg | — | — | — —— 2 1 8 — — 1 10 
14. Herz. Sachſ.⸗Coburg⸗-Gotha | — — 1 6 — 5 — | — — — 1 11 
15. Herzogthum Anhalt E 1 —| 11 6|—-|- 2 4419 BE 10 
16. Fürſtenthum Schwarzburg— 
Sondershauſen f — — 11—(— — — — — — 1 43 

17. Fürſtenthum Schwarzburg⸗ 

Rudolſtadt - ET a De EB 3 

18. Fürſtenthum Waldeck 1 1%, Fe , 
79 1 1 8 Reuß ä. 8 — — — ——— —4— — — — 
20. Fürſtenthum Reuß j L. [— —— —[—— — — [13 1 3 
21. Fürſtenth Lippe⸗Detmold f 
Schaumburg - - 1 —| 2 2|]-|-| 4 — — — 6 1 
22. Freie u. Hanſaſtadt Lübeck. — — 24 ——— — — ( — — 2 
23. Freie u. Hanſaſtadt Bremen | — | — | — | — ( — 2 —— — 2 — 
24. Fr. u. Hanſaſtadt 5 — — — — — 9 — — 9 
25. Elſaß⸗ Lothringen — 2137 3811/1551 4 109 —— | 52 | 38 


Summe 312 1 168|3 3060 58561 20111630 1375 145 123] 4758 | 2284 
0,15% 0,06% 
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ucht in Deutſchland nach dem Stande von 1898. 
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In Fohlenauf⸗ 


| In den Stutbüdhern Von Hengſthaltungs— zuchtsanſtalt. 
SER 8 1 und Pferdezucht— genoſſenſchaften und Fohlen: 

Privatſtuten vereinen eingetragen aufgeſtellt weiden 

| aufgeſtellt 
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S [E58 S e Ei e e see 

33 5 8 5 e ee S — go Ziel En 875 3 |& 
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g 
4 46023 — — — 50 6821 — — 8339 21 1399 — — 
— 12061 8326 — —— 1125 — — 20 961 6 352 — — 
— 9289 4525 — —— 493 — — 15 819 44 2252 — 52 
— 6768 3948 — — — — — — 6 [265 18 863“ — | — 
— 195577 — — —— 2096 — 22 7 37046 2530] — — 
— 17515 3701 — — — — 7 100] 2 108 6] 300. — — 
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Das! Verſtändniß der folgenden Betrachtungen wird außerordentlich er— 
leichtert und die Veranlaſſung zu Wiederholungen vermieden, wenn wir 
uns die Mühe geben, die am Schluß des Werkes beigefügten ſtatiſtiſchen 
Tabellen etwas genauer zu betrachten. Dieſelben enthalten Angaben über 
den Pferdebeſtand nach den letzten offiziellen Zählungen und Ausweiſe über 
den Import und Export der Länder, nach Jahren geordnet. Wenn 
wir uns die nicht geringe Mühe nicht haben verdrießen laſſen, auch die 
außereuropäiſchen Länder in den Kreis unſerer Betrachtungen zu ziehen, ſo 
geſchieht dies nicht nur der litterariſchen Vollſtändigkeit halber. Der ſteigende 
Pferdereichthum der überſeeiſchen Gebiete und der von Jahr zu Jahr ſtei— 
gende Export legen es denjenigen europäiſchen Staaten, welche zu ihrer 
Remontirung auf Ankäufe im Auslande angewieſen ſind, nahe genug, aus 
den erwähnten Gebieten ſich Pferde zu beſchaffen, und iſt dies ja gelegentlich 
kriegeriſcher Verwicklungen zahlreicher europäiſcher Staaten bereits geſchehen. 
Sodann ſpielen jene außereuropäiſchen Staaten heute in der Weltgeſchichte 
eine ganz andere Rolle als noch vor wenigen Jahren, und verdient das, 
was dort „drüben“ vorgeht, gar wohl von dem n Hippologen ge— 
würdigt zu werden. 

Schließlich kann auch jeder Staat — ſelbſt Deutſchland — gelegentlich 
kolonialer Kämpfe in die Lage kommen, ſich in außereuropäiſchen Gebieten 
mit Pferden verſehen zu müſſen. n) Und da iſt es doch von Wichtigkeit, zu 
wiſſen, wo akklimatiſirte Pferde vorhanden, welcher Art dieſelben ſind 2c. 
Ja, es kommt in wärmeren Gegenden dazu, daß größere Fußmärſche der 
Infanterie unmöglich ſind und nur eine berittene Infanterie Erfolg hat, 
wie dies Deutſchland in Damaraland bemerken mußte. Darin beſtand auch 
die große Ueberlegenheit der Boeren in Transvaal den Engländern gegen— 
über, daß dieſe über zahlreiche, an das Klima gewöhnte Pferde verfügten, 
während England fein Pferdematerial (reſp. Maulthiere) mühſam — ſo 
in Texas, Spanien, Ungarn und anderen Gebieten — aufkaufen mußte 
(ſ. England). 

Einen ganz bedeutenden praktiſchen Werth hat auch die Kenntniß der 
außereuropäiſchen Pferderaſſen für die Zucht dieſer Thiere in den Kolonien, 


) Dieſer Fall iſt inzwiſchen gelegentlich der chineſiſchen Wirren eingetreten. 
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und haben wir bei Beſprechung der deutſchen Kolonien bereits auf einzelne 
dieſer Raſſen hinweiſen müſſen. 

Es iſt das mit der Statiſtik ſo eine eigene Sache — wer ſie nicht rich— 
tig anwendet, den kann fie gar leicht irreführen. Daher mag es auch 
wohl kommen, daß ſonſt ganz gebildete Leute mit der Zahl nichts anfangen 
können und dieſelbe für etwas ganz Ueberflüſſiges halten. Dem iſt aber 
doch nicht ſo, man muß nur nicht mit der todten Zahl arbeiten, ſondern 
man muß ſie lebendig machen, d. h. die Verhältniſſe betrachten. 

Nehmen wir ein Beiſpiel. Rußland iſt, das weiß jedes Kind, das 
pferdereichſte Land Europas. Thatſächlich zeigt uns die ſtatiſtiſche Tabelle 
Spalte 11, daß im europäiſchen Rußland über 21 Millionen Pferde vor— 
handen ſind. Ebenſo beſitzt es nach Spalte 22 die weitaus größte Ein— 
wohnerzahl aller europäiſchen Staaten. Alſo muß es vorzüglich dort mit 
der Verſorgung des Heeres an Menſchen und Pferden ſtehen, könnte man 
denken. Doch da vergißt man einen weſentlichen Faktor, die Flächenaus— 
dehnung des Landes. Und berechnet man nun, wieviel Pferde auf den 
Quadratkilometer kommen, und vergleicht damit die Leiſtungsfähigkeit der 
anderen Länder (Spalte 25), jo gewinnt die Sache ein ganz anderes Ausſehen. 

Achten wir alſo im Folgenden ſtets auf die Spalten 21 bis 25. 

Vielfach kommen bei der Kriegführung einzelner Länder, beſonders für 
die Fortſchaffung des Trains, andere Thiere als Pferde, ſo Maulthiere, 
Eſel, ſelbſt Kameele ꝛc. in Betracht. Wir geben deshalb für die ſolche 
Thiere züchtenden Länder eine tabellariſche Ueberſicht über den betreffenden 
Beſtand. 


a. Belgien. 


Landespferdezucht. | 
Im Allgemeinen züchtet Belgien den wohlbekannten Typus des ſchweren 
Laſtpferdes in ſeiner ſchwerſten Form als „Flamänder“ in den tiefgelegenen 
Ebenen, etwas leichter als „Ardenner“, das Pferd des Gebirges, bezeichnet. 
Daneben aber hat ſich noch eine ganz achtenswerthe Zucht von Edel— 
pferden herausgebildet. Während noch in den ſiebziger Jahren höchſtens 
ein Zehntel des Remontebedarfes für die Kavallerie im Inlande beſchafft 
werden konnte und der Reſt meiſt aus Irland angekauft wurde, hat ſich 
jetzt die Zucht der Reitpferde ſo gehoben, daß 1895 von 825 erforderlichen 
Reitpferden 426 (344 für Kavallerie, 82 für Artillerie) im Inlande und 
nur 399 (322 Kavallerie, 77 Artillerie) im Auslande gekauft wurden. 
Der praktiſche belgiſche Pferdezüchter und Händler hatte bald berechnet, daß 
die Zucht der Reitpferde ein ganz rentables Unternehmen für ihn ſei. Während 
Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 10 
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der Staat für ein ſchweres Zugpferd nur 850 Francs ausgeworfen hatte 


und der Händler noch weniger zahlte, waren für die Reitpferde Preiſe von 
1000 bis 1190 Francs feftgefegt.*) Ferner gab der Staat bekannt, daß er 
beim Ankauf von Reitpferden im Inlande pro Kopf 50 Francs mehr zahlen 
wolle, als im Auslande. Weitere Unterſtützung der Zucht hatte der Staat 
dadurch ermöglicht, daß unter den auszurangirenden Kavalleriepferden die zur 
Zucht noch geeigneten Stuten, jährlich etwa 50 bis 70, vor dem Verkauf 
gedeckt wurden. Dieſe, wie die meiſten auf Hebung der Reitpferdezucht in 
Belgien gerichteten Beſtrebungen waren ausgegangen von einer Geſellſchaft 
„Königlicher Reitklub“ (le royal cercle équestre). 

Seit 1891 veranſtaltet die Société Royale hippique de Belgique jähr- 
lich einmal im Mai Ausſtellungen von Halbblutpferden; ferner führt ſie 
jedes Jahr ein Lot edelgezogener Hackneyſtuten ein, ſodann vertheilt ſie auf 
dem Concours hippique international de Bruxelles zwei beſondere Preiſe für 
Wagen- und Reitpferde, beſtimmt für Füllen, die aus den eingeführten 
Stuten ſtammen und die im Inlande geboren und erzogen ſind. 

Bei der erſten Ausſtellung wurden nur 92 Pferde gezeigt, bei der neunten 
1899 ſchon 135 Thiere, von denen 15 geradezu als Muſter-Hackneys gelten 
konnten. Der Reſt gehörte der iriſchen und der anglonormanniſchen 
Raſſe an. 

Einen weſentlichen Fortſchritt in dieſer Zahl bedeutete die Herausgabe 
des Stud-books „le Livre d’Origine du cheval demi-sang en Belgique,“ 
von dem der zweite Band 461 Köpfe aufweiſt. 


Die belgiſche Vollblutzucht hat zwar durch „Talion“ einen guten Ruf 


erlangt, iſt aber im Uebrigen recht beſcheidener Art. Im Jahre 1899 dienten 
derſelben 28 Hengſte. 


Remontirung. 

Das Land beſaß 1899 8 Regimenter Kavallerie, (2 Regimenter 
Guiden, 2 Regimenter Jäger, 4 Regimenter Lanciers) insgeſammt mit 40 
Eskadrons, 8 Depots und 5536 Pferden, 4 Feld-Artillerieregimenter. Die 
Geſammtzahl der Dienſtpferde betrug im Jahre 1899: 


bei der Kavallerie 5528 bei dem Genie 39 

„„ Infanterie 254 - ⸗Geeneralſtab 309 
= Artillerie 2 582 - der Gendarmerie 1815 
dem Train 381 


zuſammen 10858 


*) Man zahlt für die Pferde der Lanciers und Chaſſeurs nach dem Etat 1100 Frau 
für die der Guiden, Ark eteeed 1150 Franes. 
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Der Bedarf an Remonten wird in der Weiſe feſtgeſetzt, daß für die 
Artilleriepferde eine Dienſtdauer von ungefähr acht Jahren, für die Kavallerie 
neuerdings eine ſolche von neun Jahren angenommen wird. Demgemäß 
wurden eingeſtellt: 

1893 1011 Pferde | 1896 934 Pferde 
1894 994 = | Ba ee 
1895 1057 - | 

Die Größe der Reitpferde ſoll fein: für die Jäger zu Pferde 152 bis 
154, Lanciers 154 bis 156, Guiden 156 bis 160, Artillerie 153 bis 155, 
Zugpferde 148 bis 155. 

Die Remontirung der Zugpferde für die Artillerie ꝛc. erfolgt beinahe 
gänzlich im Inlande. Die Thiere ſtammen meiſt aus den Ardennen und 
der Landſchaft Condroz und werden auf den Märkten von Neufchäteau und 
Ciney im November mit Vorliebe gekauft. Die Zahl derſelben betrug 1893 
und 1894 je 141 Stück, 1895 dagegen 213 Stück. Der Preis ſchwankt 
um 850 Francs herum (1893 827, 1895 890 Francs), die Thiere ſind alſo 
ſehr billig, trotzdem der ganze Verkehr durch Vermittelung von Händlern geht. 

Obgleich dieſe Pferde unter dem Namen „Ardenner“ oder „Eingeborene“ 
gehen, wäre es mehr als naiv, zu glauben, daß alle Produkte der Ardennen 
wären. Im Gegentheil, dieſe Thiere ſind der verſchiedenſten Herkunft, und 
wird der Händler durch die beim Transport gewährten Erleichterungen zu 
dieſen Manipulationen geradezu verführt. 

Nur für einige beſonders ſtarke und gängige, in Irland erkaufte Zug— 
pferde für die Hinterbeſpannung der großen Geſchütze (1895 an Zahl 19) 
werden 1100 bis 1200 Francs bezahlt. 

Die Art der Remontirung beſtand vor 35 Jahren darin, daß die 
Lieferung der Pferde durch einen Unternehmer nach Brüſſel erfolgte, wo die 
Thiere von einer ſtaatlichen Kommiſſion abgenommen und ſofort an die 
Regimenter vertheilt wurden. Dieſes Syſtem führte aber zu zahlreichen 
Klagen, da die Regimenter die Qualität der Pferde nicht gut genug erhalten 
konnten. Neuerdings werden die Pferde für die Kavallerie, die Sattelpferde 
der Artillerie und die Zugpferde der vier reitenden Batterien in der Weiſe 
beſchafft, daß jedes Regiment für ſich kauft und zu dieſem Zwecke eine 
Kommiſſion bildet, beſtehend aus dem Kommandeur, zwei Offizieren und 
einem Veterinär. 

Der „Moniteur officiel“ und andere Brüſſeler Journale melden jedes 
Jahr die Dauer der Remontirungszeit, die Art, wo die anzukaufenden Pferde 


vorgeſtellt werden müſſen, und die Ankaufsbedingungen ſowie die erforder— 
10* 
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liche Beſchaffenheit der Thiere. Da jeder Händler Pferde vorſtellen kann, 
iſt ſtets große Auswahl an Zahl und Raſſen vorhanden. 

Die Zugpferde der fahrenden Batterien werden durch eine aus Offizieren 
verſchiedener Regimenter zuſammengeſetzte Kommiſſion gekauft; dieſelbe be— 
giebt ſich auf die Märkte der belgiſchen Ardennen. 

Der Train wird mit ausrangirten Artilleriepferden remontirt. 

Remontedepots ſind nicht vorhanden. Jedes Regiment beſchäftigt ſich 
ſelbſt mit der Akklimatiſation, Ausbildung und Erziehung der von ihm an— 
gekauften Remonten. Klagen über ſchlechte Beſchaffenheit der Dienſtpferde 
ſind dadurch natürlich unmöglich gemacht. ö 

An Rationen wird gewährt für ſchwere Pferde (Artillerie, Train, Guiden) 

5 kg Hafer, 3 kg Heu, 2 kg Stroh, 
leichte Pferde (Jäger, Lanciers) 5 kg Hafer, 2½ kg Heu, 4 kg Stroh, 
im Manöver 6 kg Hafer, 2½ kg Heu, 3 kg Stroh, 
im Felde 6 kg Hafer, 2 kg Heu, 4 kg Stroh. 

Der in Brüſſel urſprünglich gehaltene Reitkurſus wurde 1847 nach 
pres verlegt, 1853 aufgehoben, 1860 als „Ecole d'équitation“ neu errichtet. 
Dem hier ausgebildeten Offizier wird beim Regiment meiſt die Ausbildung 
der Remonten übertragen. Zu ſeiner Verfügung hat derſelbe Unteroffiziere, 
die nach ihrem Reitkurſus als Eleven noch in pres einen Spezialkurſus 
in der Dreſſur durchgemacht haben. 

Den Offizieren iſt geſtattet, ihre Pferde zu beſchaffen, wo ſie wollen; 
ſie ſind berechtigt, dieſelben aus der Zahl der Regimentspferde auszuwählen. 
In dieſem Falle dürfen ſie die Pferde nicht vor vier Jahren verkaufen, 
ſofern dieſelben nicht früher dienſtunbrauchbar geworden ſind. Früher 
mußten ſie hierfür den Ankaufspreis bezahlen, jetzt wird dieſer Preis pro⸗ 
portionell der Zahl der geleiſteten Dienſtjahre und nach einem Tarif ver- 
mindert. 
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b. Bulgarien. 
Landespferdezucht. 


Das bulgariſche Pferd gehört zu den Steppenraſſen, wenn es auch 
reichlich mit arabiſchem und Berberblut gekreuzt iſt. Die Thiere ſind klein, 
im Mittel 1,35 m hoch, ſehr ſelten nur größer. 

In der Regel zeigen die Thiere einen halben Ramskopf, kurzen, ſteilen 
Hals, kräftige Kruppe, aber ſchwache Vorhand, ſteile Feſſeln. Dabei ſind 
die Thierchen ſehr mäßig, ausdauernd und ſicher auf den Beinen. Ihr 
Hauptfehler bleibt alſo die Kleinheit. 

Man ſchätzt neuerdings den ganzen Pferdebeſtand auf 350000 Köpfe. 
Der Mangel an guten Pferden für jeden Dienſt iſt ſo groß, daß der Staat 
wie die Privaten gezwungen ſind, ſich ihre Pferde von außerhalb kommen 
zu laſſen. 

Beſonders zur Hebung der Zucht im Intereſſe der Armee begann die 
bulgariſche Regierung ſeit 1894 mit der Schaffung von Geſtüten und natio— 
nalen Hengſtdepots. Gegenwärtig ſind fünf ſolcher Hengſtdepots vorhanden 
(zu Schoumla, Plevna, Plovdive, Stara-Zagora und Jamboli) mit 300 
Hengſten und ein Geſtüt zu Kaabujuk mit 75 Stuten und 200 Füllen ver— 
ſchiedenen Alters. * 

Zur Verbeſſerung der Raſſen iſt arabiſch und engliſch Vollblut ſowie 
engliſch Halbblut beſtimmt. Zur Schaffung leichter Zugpferde ſind Orloff— 


traber (Voll- und Halbblut) erwählt. 


Ein Dutzend Percherons und Ardenner ſollen die für die Landwirthſchaft 
nöthigen ſchweren Pferde erzeugen. 

Dieſe Staatshengſte werden aber nur zum Decken beſonders gekörter 
Stuten hergegeben. Die anderen Stuten werden von Privathengſten der 
Landraſſen gedeckt, die aber ebenfalls einer ſtrengen Körung unterlegen 
haben. . 

Um die Verbeſſerung möglichſt zu beſchleunigen, werden in jedem Früh— 
jahr ſowohl die Staatshengſte als die Privathengſte durch eine ſpezielle 
Kommiſſion gemuſtert und diejenigen, welche nicht den Vorſchriften ent— 
ſprechen (gutes Exterieur, minimale Größe von 1,40 m), werden unweiger— 
lich kaſtrirt. 

Die Staatshengſte gehen vom 1. März bis 1. Juli auf die Stationen. 

Als indirekte Aufmunterungsmittel für die Zucht und deren Verbeſſerung 
dienen die jährlichen Pferdeausſtellungen, Vertheilung von Medaillen und 
„Civilverdienſtkreuzen.“ 

Die Geſtütsdirektion unterſteht dem Miniſterium des Handels und der 
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Landwirthſchaft; die Direktionen der Hengſtdepots und des Geſtütes von 
Kaabajuk ſind ausſchließlich den Veterinären und Landwirthen anvertraut. 

Ein Erfolg könnte bei dieſen guten Intentionen nicht ausbleiben, wenn 
nicht finanzielle Schwierigkeiten immer wieder hindernd dazwiſchen träten. 
Trotzdem gelingt es, in den letzten Jahren eine bedeutend größere Anzahl 
Remonten im Inlande zu kaufen als früher. 


Remontirung. 
Bulgarien beſaß 1899: 
5 Regimenter Kavallerie mit 23 Eskadrons, 
6 . Feldartillerie à 9 Batterien, 
1 Regiment Gebirgsartillerie a 9 Batterien. 

An Pferden waren vorhanden — nach der effektiven Stärke am 13. 
Auguſt 1899: 

Infanterie 663 Artillerie 2102, 
Kavallerie 2371 | Genie 26. 

Im Kriege ſoll die Zahl der Militärpferde auf 31484 gebracht werden; 
da Ende 1897 etwa 7000 Friedensbeſtand war, ſo müßte eine Zahl von 
24500 Pferden aufgebracht werden, was im Inlande feine Schwierigkeiten 
haben dürfte. Im Kriege mit Serbien 1885 waren die Landesfuhrwerke 
faſt alle mit Ochſen beſpannt; inzwiſchen hat ſich die Zahl der im Lande 
vorhandenen Pferde auf 350000 (1899) vermehrt, aber davon ſind höchſtens 
15 000 kriegsbrauchbar. 

Der Ankauf von Remonten im Inlande wird nach Möglichkeit be— 
günſtigt und zahlt man für Offizierpferde 1200 Francs, für Artillerie und 
Kavallerie 700 Francs, für Gebirgsartillerie 500 Francs, für Trainpferde 
450 Francs. Aber man kann nur wenig im Inlande erhalten. Von 
5595 Militärpferden, welche Bulgarien im Jahre 1896 beſaß, waren nur 
1357 einheimiſche, der Reſt Ausländer, und zwar 620 Ruſſen, 3476 Ungarn, 
142 aus anderen Ländern. g 

Den Offizieren, welche früher eigene Pferde beſaßen, wurden dieſelben F 
ſonderbarerweiſe vom Staate abgekauft. Es fehlt deshalb den Offizieren 
und auch den Mannſchaften die Liebe zum Pferde vollſtändig. 

Es beſteht ein Remontedepot zu Gurmazowo bei Sofia (Gornja Banja) 
[Banja = Bad]. Hier werden ſowohl von den bulgariſchen Bauern an— 
gekaufte Füllen großgezogen als auch Offizierpferde gezüchtet. 

Für die Zucht von Offizierpferden werden hier 100 engliſche Halbblut⸗ 
ſtuten gehalten, welche von engliſchen Vollbluthengſten gedeckt werden. 
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Auf Grund des „Geſtütgeſetzes“ hofft man in Zukunft noch drei ſolcher 
Depots zu gründen. 

Bis 1893 beſtanden bei den Kavallerie- und Artillerie-Regimentern 
Bereiter, welche die Remonten auszubilden hatten; ſeit 1893 iſt eine Central— 
reitſchule zu Sofia errichtet, an welcher die Offiziere die hierfür nothwendige 
Ausbildung erhalten. 

Die Rationsſätze betragen 


| im Frieden: 
Offizier⸗ Truppenreitpferd Artilleriezugpferd Train- Maul⸗ 
pferd Sommer Winter Sommer Winter pferde thiere 
Hafer oder Gerſte 5 kg 5 kg 4 kg 5 kg 4,5 kg 4 kg 2 kg 
Heu 6 = 93 5 = 3 > 1 
Stroh 4 = 1: 3 = 3 


im Kriege: 
Offizier⸗ Truppen⸗ Artillerie- Train Maul⸗ Laſt⸗ Zug⸗ 
pferd reitpferd zugpferd pferd thier thier ochſen 
Hafer oder Gerſte 6 kg 5,5 kg 6k g 5 kg 3 kg 4,5 kg 3 kg 


Heu 4 = 1 4 = e 
Stroh 2 = 3 * e a8. > 
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Auguſt. 

Die Heere der Balkanſtaaten. Revue de l'armée belge 1898. Juli / Auguſt. 
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c. Dünemark. 


Landespferdezucht. 
Seit Jahrhunderten ſchon iſt der „Däne“ in Deutſchland als Arbeits— 
pferd bekannt und beliebt, und heute noch iſt ſein guter Ruf eher im Steigen, 
denn im Fallen. 
Das Land beſitzt eine relativ ſehr große Zahl von Pferden, im Ganzen 
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410000, d. h. 188 Pferde auf 1000 Einwohner. Es werden jährlich 6000 
Pferde eingeführt und 16 000 ausgeführt. 

Das Hauptgebiet der däniſchen Zucht liegt auf Jütland, welches bei 
einer Größe von etwa 460 Quadratmeilen ungefähr eine Million Einwohner 
und 200 000 Pferde beſitzt. Es züchtet jährlich etwa 20000 Füllen. Ebenſo 
lebhaft iſt die Zucht auf der Inſel Fünen (Fyen). 

Es iſt gerade kein übermäßig fruchtbares Gebiet, was hier vorhanden 
iſt, meiſt etwas hügeliger, vorwiegend ſandiger Boden, auf dem die Wieſen 
keineswegs Naturprodukte find. Am intenfivften züchtet der Norden, und 
zwar beſonders der bäuerliche Beſitzer. Sehr beliebt ſind die Pferde aus 
der Gegend von Randers, den Landſchaften Salling, Mors und Thy, theil— 
weiſe auch aus dem öſtlichen Küſtenſtrich bis herab nach Veöle. 

Keineswegs züchtet nun Dänemark überall das ſchwere Arbeitspferd, 
wie es in den Städten meiſt zu ſehen iſt und als „Däne“ verkauft wird, 
ſondern beſonders der reichere Beſitzer in Südjütland und auf Fünen be— 
vorzugt ein edleres, etwas leichteres, mehr dem Typus des Caroſſiers ſich 
näherndes Pferd. Ueberwiegend iſt jedoch die den Exportanforderungen und 
beſonders den deutſchen Abnehmern angenehmere Zucht des ſchweren Pferdes 
in den oben ſchon erwähnten Diſtrikten. 

Natürlich hatte der Staat ein lebhaftes Intereſſe daran, eine ſo ein— 
trägliche Zucht dauernd zu fördern. Bereits 1795 wurde mit Hengſt— 
prämiirungen begonnen, ſpäter vertheilte man 1 an gute Stuten, 
1824 ſtellte man Staatsbeſchäler auf. 

Aber alle Verſuche, „Blut“ in die Zucht zu bringen, mißglückten gänz— 
lich. Gegen 1832 wurden auf Veranlaſſung des Herzogs von Auguſtenburg 
eine kleine Vollblutzucht und Wettrennen eingeführt, die aber bald wieder 
von der Bildfläche verſchwanden. 1842 brach der Staat mit dem früheren 
Prämiirungsſyſtem und richtete ein Landgeſtüt zu Frederiksborg ein, in 
welchem ausſchließlich Yorkſhirehengſte aufgeſtellt wurden. Wenngleich der 
Landmann ſeine Freude an dieſen ſchönen Hengſten hatte, war doch die 


Nachzucht den Abnehmern in Deutſchland zu hochbeinig, zu wenig maſſig, 


und der Export ließ nach. Deshalb wurde 1862 das Landgeſtüt wieder 
aufgehoben und die Prämiirung, aber nur für Hengſte der Landraſſe, ein— 
geführt. 

Seitdem iſt man ſtreng auf dieſem als richtig anerkannten Wege fort— 
geſchritten. Der Staat zahlt etwa 65 000 Kronen an Prämien, wovon 
45 000 bis 50000 M. auf Jütland fallen. Der Betrag wird auf neun 
Aemter vertheilt, je nach dem Stande der Zucht. Im Ganzen werden 200 
bis 300 Hengſte mit je 100 bis 500 Kronen prämiirt. Ferner giebt es 
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Extraprämien für gute Nachzucht. So lange ein Hengſt prämiirungswürdig 
iſt, kann er die Prämie alljährlich erhalten. 

Bei der Prämiirung wird zugleich eine ſogenannte „Kraftprobe“ ab— 
gehalten, d. h. der Hengſt muß ein- oder zweiſpännig mit einem ſchwer— 
beladenen Wagen eine halbe Stunde Weg in etwa 15 Minuten im Trabe 
laufen, ohne Athembeſchwerden zu zeigen. 

Das däniſche Stutbuch wurde in den achtziger Jahren begründet und 
umfaßt gegen 800 Hengſte. Als Zuchtziel giebt dasſelbe an die Erzeugung 
eines guten, mittelſchweren, kräftigen Arbeitspferdes zum Ziehgebrauch im Trab. 

Durch zahlreiche Zuchtvereine, Körungen ꝛc. weiß man das Intereſſe an 
der Zucht rege zu erhalten. 

Daneben aber ſchwanden, wie ſchon oben erwähnt, alle edleren Pferde 
mehr und mehr dahin, ſo daß es heute kaum möglich iſt, ein im Lande ge— 
züchtetes Kutſchpferd oder gar ein Reitpferd zu finden. 


Remontirung. 


Dänemark beſitzt im Frieden 5 Reiter-Regimenter zu 15 Eskadrons und 
eine Lehr-Eskadron; es bildet pro Jahr 480 Kavalleriften aus. An Pferden 
ſind insgeſammt 4077 vorhanden, darunter 388 Offizierpferde, 2030 Kavallerie— 
pferde, 948 Artilleriepferde, der Reſt ſind Train- und Gendarmeriepferde. 
Im Falle einer Mobilmachung würden zu beſchaffen ſein: die Pferde für 
5 Reiterregimenter der Reſerve ꝛc. etwa 3000, für Infanterie, Artillerie ꝛc. 
etwa 2000, für Verſtärkungstruppen 1000, in Summa etwa 6000 Pferde. 

Bei einem Beſtande von 486 Pferden pro Kavallerie-Regiment ſind 250 
während des größten Theils des Jahres bei den Landbewohnern untergebracht. 

Für jedes Regiment ſind jährlich 54 Remonten vorgeſehen, ſo daß die 
Dienſtdauer eines Pferdes mit 9 Jahren berechnet iſt. Das mittlere Pferde— 
alter beträgt bei der Kavallerie 9½, bei der Artillerie 10% ́ Jahre. 

Für die zwei Feldartillerie-Regimenter ſind 599 Pferde vorhanden, von 
denen ſich 306 größtentheils bei den Landwirthen befinden. Das Regiment 
zählt 6 Batterien à 8 Geſchütze. 

Für das ganze Land beſteht nur eine Remonteankaufs-Kommiſſion, mit 
einem Oberſt als Präſidenten, dem ein Kapitän, ein Leutnant und ein 
Pferdearzt beigegeben ſind. Nur der Oberſt und der Kapitän ſind aus— 
ſchließlich im Remontedienſt beſchäftigt und haben ihre Garniſon in Kopen— 
hagen; die anderen Mitglieder gehen außer der Ankaufszeit zu ihrem Truppen— 
theil zurück. 

Während der Reiſen, meiſt im Herbſt, wird die Kommiſſion von einem 
Hülfszahlmeiſter begleitet. Alle Ankäufe im Inlande erfolgen nur in See— 
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land, da man eingeſehen hat, daß die früher üblichen Reiſen der Kommiſſion 
durch das ganze Land ohne Erfolg waren. 

Man kauft Pferde von 3½ bis 6 Jahren; die jüngeren kommen zum 
Remontedepot, die älteren direkt zur Truppe. 

Am meiſten kauft die Kommiſſion jedoch in der Zeit von September 
bis Dezember in Hamburg und Hannover. 

Im Jahre 1890/91 erwarb die däniſche Remonte 432 Pferde, wovon 
nur 117 im Inlande. Der mittlere Preis dieſer Thiere, wovon 5 zur 
Artillerie gingen, betrug 739 Kronen (von 550 Kronen im Minimum big 
1100 Kronen à 1125 M. im Maximum). Mit Unkoſten kam das Thier 
auf 770 Kronen. 

Von den 315 fremden Pferden ſtammten 304 aus Deutſchland, 10 aus 
Schweden, 1 aus England. Ihr mittlerer Preis betrug 795 Kronen (von 
578 bis 1020 Kronen), mit Unkoſten 850 Kronen. Nur 10 kamen zur 
Artillerie. 

Dänemark beſitzt eine Reit- und Beſchlagſchule zu Kopenhagen. 
Die Reitſchule empfängt jährlich vier Remonten von jedem Kavallerie— 
Regiment und drei von jedem Artillerie-Regiment; dieſe 26 Pferde werden 
ein Jahr lang zugeritten und dann ihren Truppentheilen zurückgegeben. 

Die Stallungen ſind faſt durchweg neu, maſſiv gebaut, mit gepflaſtertem 
Boden, Krippen aus Eiſen. Auf je 25 bis 30 Pferde kommen 2 bis 4 Boxen. 

Die Rationen der Kavallerie (lediglich leichte) betragen im Frieden: 


Hafer Heu Stroh 
kg kg kg 
vom 3. Oktober bis 30. April 4,750 1,250 4,000 
2:08:38 Mai „29. Jun 5000 1,250 4,000 
230 Jun 2. September 5,250 1,250 4,000 
ron Pre Tinher 5500 1,250 4,000 
Artillerierationen: 
Hafer Heu Stroh 
kg kg kg 
vom 2. November bis 31. März 4,750 1,250 4,000 
epi 10. Mai 4,750 1,250 4,000 
eine Zulage von 0,250 — — 
11. Mai bis 2. Oktober 4,750 1,250 4,000 
eine Zulage von 0,750 — ve 
8 linden bis 1, Npvemb. 74750 1,250 4,000 
eine Zulage von 0,500 — — 
Es wird alſo die Höhe der Rationen den Anſtrengungen entſprechend 
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bemeſſen. Die Remonten der Kavallerie und Artillerie empfangen nach 
ihrem Eintreffen beim Regiment vom 3. Oktober bis 30. April eine Zulage 
von 1,500 kg Hafer, 2 kg Stroh, und nach dem 30. April 500 g Hafer. 

Die ſehr komplizirte Art der Fütterung beſteht aus ſieben Tagesmahl— 
zeiten und drei Tränkzeiten. Häckſel wird reichlich gefüttert. 

In Kriegszeiten erhalten alle Thiere 5,500 kg Hafer, 1,500 kg Heu, 
1 kg Stroh. 

Wie ſchon oben erwähnt, iſt ein großer Theil der Pferde in Friedens— 
zeiten in Privatpflege „udstationnerede“ (ausſtationirt). 

Jedes Kavallerie- oder Artillerie-Regiment ſucht ſich in ſeinem Bereiche 
zuverläſſige Perſonen, denen es einen Theil ſeiner Pferde in Pflege giebt. 
Die betreffenden Perſonen erhalten pro Pferd ungefähr 40 Pfennig tägliche 
Entſchädigung. 

Die ſo ausgemietheten Pferde dürfen nur zu leichtem Reit- oder Zug— 
dienſt verwendet werden. Sie müſſen ſich ſtets in gutem Zuſtande befinden 
und dürfen nicht verliehen werden. Auf Verlangen der Militärbehörde 
müſſen ſie jederzeit zurückgegeben werden, doch gewährt man möglichſt eine 
Friſt von 14 Tagen bis 3 Wochen. 

Jeder, der ein Pferd in Pflege nimmt, muß dies mindeſtens auf ein 
Jahr thun; die eventuell erwünſchte Rückgabe muß drei Monate vorher' n— 

gezeigt werden. 

Bei Abgabe und Entgegennahme eines Pferdes wird dasſelbe durch 
eine Kommiſſion, beſtehend aus drei militäriſchen und zwei Mitgliedern vom 
Civil geprüft. Außerdem übt ein Offizier zu unregelmäßigen Zeiten Stall— 
kontrolle aus. 

Jährlich einmal findet eine Revue aller dieſer Pferde ſtatt. Gegen 
Nachläſſigkeiten find Strafen von 10 bis 60 Kronen feſtgeſetzt (vergl. Oeſterreich). 
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d. England. 
Landespferdezucht. 


Vollblut. Die lange erörterte Frage, was man unter engliſchem 
Vollblut zu verſtehen hat, iſt durch die Begründung des General-stud-book 
als erledigt zu betrachten. — Vollblut iſt jedes Thier, deſſen Eltern in dieſem 
Buche eingetragen ſind. 

Hunter. Schwieriger wird ſchon die Frage, was man unter einem 
Hunter, dem Jagdpferde, verſtehen ſoll. Hier kann nur der praktiſche Ge— 
brauch entſcheiden. Man verlangt vom Hunter, daß er auf dem ſchwierigſten 
Terrain im ſchärfſten Tempo ſtundenlang hinter den Hunden hetzen kann. 
Je beſſer er ſpringt und je mehr er dabei leiſten kann, um ſo mehr wird 
er ſich dem Ideal eines Hunters nähern. Meiſt wird man als Vater zur 
Erzeugung eines ſolchen ſchätzbaren Thieres einen gutgebauten, kräftigen 
Vollbluthengſt auf eine Halbblutſtute ſetzen — aber erforderlich iſt dieſe 
Blutmiſchung nicht; erforderlich iſt nur die Leiſtung. | 

Im Allgemeinen darf die engliſche Regierung ihre Pferdezüchter ohne 
beſondere Staatsbeihülfen für ſich ſelbſt gewähren laſſen; dieſelben haben 
aus dem praktiſchen Bedürfniß heraus verſtanden, ſich die geeigneten Reit— 
und Wagenpferde heranzuzüchten und mit welchem Erfolge, das lehren uns 
Thiere wie das Vollblut und andererſeits der Clydesdaler. 

Es giebt eigentlich nur eine Art, wie die engliſche Regierung ihre 
Pferdezucht unterſtützt durch Preiſe — the Queens plates. — Aber da 
die Konkurrenz in erſter Linie vom Vollblut beſtritten wird, während man 
andererſeits ſehr richtig erkannte, daß man gerade dem Reitpferde par 
excellence, dem Hunter, eine Unterſtützung zu Theil werden laſſen müſſe, 
ſo wurden dieſe Preiſe an ſolche Hengſte gegeben, welche zugleich die Eigen— 
ſchaft haben, als Vaterpferde zur Erzeugung von Huntern geeignet zu ſein. 
Man beſitzt zur Zeit 29 Königliche Preiſe à 150 Pfund (3065 M.) die 
jedes Jahr durch die Königliche Zuchtkommiſſion unter Vorſitz des Ober— 
Stallmeiſters vertheilt werden. Zu dieſem Zwecke iſt England in 13 Regionen 
getheilt, von denen in jeder, je nach der Ausdehnung der Zucht, ein bis 
vier Hengſte prämiirt werden. Ausgezahlt wird der Preis erſt, wenn die 
Thiere mindeſtens 50 Halbblutſtuten zu einem Maximalpreis von 50 M. 
pro Sprung gedeckt haben. 

Die betreffenden Prämiirungen finden ſeit 1888 in jedem März in 
London ſtatt. 

Schon ſeit 1885 aber arbeitet zur Unterſtützung für die Zucht der 
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Hunter eine Privatgeſellſchaft „the Hunter's improvement society“. Im 
Allgemeinen werden jedes Jahr 110 bis 115 Hengſte zur Prämiirung ge— 
ſchickt. Die Thiere dürfen ſeit 1899 nicht älter als 15 Jahre ſein (früher 20). 
Jedes irgendwie kranke oder fehlerhafte Thier iſt ausgeſchloſſen. 

Von dieſen Hengſten wurden nun im Jahre 1897 im Ganzen 1304 
Stuten gedeckt, 1898 1429 Stuten. Das Mittel der Geburten beträgt 
55 bis 58 pCt. Aus den ſo geborenen Füllen beabſichtigt man dann ſpäter 
die eigentlichen Vater- und Mutterpferde der Hunter zu erziehen. 

Die ſtellenweiſe mit Erfolg benutzten ſchweren Hengſte zur Erzeugung 
von Huntern hat man jetzt ebenſo aufgegeben, wie ſelbſt die Benutzung der 
Hackneys; ein Beweis, daß die Erfolge doch nur recht ausnahmsweiſe auf— 
getreten ſein müſſen. 

Nach dem Geſchilderten iſt es klar, daß der Hunter in ſeinen Körper— 
formen mehr oder minder dem guten Vollblut ähnelt; er darf alle Vor— 
züge desſelben beſitzen, ohne ſeine Nachtheile zu zeigen. Im Uebrigen kann 
er jede Eigenſchaft des Körpers haben — nur keine fehlerhafte. 

Hack. Unter Hack verſteht man das ſchwerere gewöhnliche Reitpferd. 
Man unterſcheidet den Covert-Hack oder Road-Hack, das Landpferd; das 
Pferd, auf dem man zum Rendezvous der Jagd reitet, um dann den Hunter 
zu beſteigen, den Brotverdiener des Reiters und den Park-Hack, einen 
Blender mit ſchönem Aeußeren, aber wenig Tiefe im Gebäude, 12 bis 
15 hands hoch. | 

Hackney. Fragt man nach dem Unterſchiede zwiſchen dem Hack und 
den Hackney, ſo kann man nur ſagen, der Hack iſt ein Thier, welches man 
gern reiten möchte, der Hackney ein ſolches, welches man nicht gern reiten, 
wohl aber fahren möchte. Er ſtammt größtentheils vom Norfolk-Trotter, 
geht aber in ſeinen Stammbäumen oft auf den Urvater des engliſchen 
Vollbluts „Darleys Arabian“ zurück. Eine der beſten Hackney-Zuchten iſt 
die des Herrn Walter Gilbey, Bart., Elſenham Hall, Eſſex und ſpeziell die 
Familie des Hengſtes Royal Danegelt. Auch der Hengſt „Roſador“ des 
Herrn F. W. Buttler zu Billington (Yorkſhire) wurde von der Hackney- 
Society im März 1899 als Champion ausgezeichnet. 

Cob. Urſprünglich ſpeziell iriſch, iſt der Cob ein mittelgroßes Thier, 
im Stande, die ſchwerſten Reiter andauernd zu tragen, an Kälte und Hitze 
gewöhnt, meiſt ein guter Springer, ohne auf große Pflege Anſpruch zu 
machen. 

Traber. Der Traber Englands iſt der Norfolk-Trotter. Urſprünglich 
war das Reiſewagenpferd für den Kutſchverkehr ein gedrungenes, großes, 
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nicht allzu flottes Thier, welches nach der Grafſchaft Cleveland, dem Hauptſitz 
ſeiner Zucht, als Cleveland bai bezeichnet wurde. Mit der Verbeſſerung 
der Fahrwege (vergl. Goldbeck, Geſchichte und Entſtehung des engliſchen 
Vollblutes. Verlag Morin, Saarburg 1. 1899) wurde dieſes Thier 
leichter und flotter, man kreuzte es ſogar mit Vollblut und zog ſo ein Pferd 
von höchſtens 15 hand 2 Zoll groß (1,56 m) mit lebhafter Knieaktion, ſilber— 
grau, Rothſchimmel oder braun, ſeltener Fuchs, niemals ganz weiß; meiſt 
ohne beſondere Ausdauer. 

Zugraſſen. Bei den ſchweren Zugraſſen Englands unterſcheidet man 
zweckmäßig das Shire-Horſe und den Clydesdaler. Alle anderen Arten ſind 
unter dieſe beiden Gruppen unterzuordnen. 

Das Shire-Horſe, das Pferd der Grafſchaften, führt je nach der 
Zuchtgegend den Namen Lincolnſhire, Yorkſhire ꝛc. Es ſtellt das durch ge— 
eignete Zuchtwahl verbeſſerte Landpferd, das alte Black-Horſe, dar. 

Aus der Einführung flamänder Hengſte in Lanarkſhire durch den 
Grafen Hamilton oder richtiger durch John Paterſon entſtand das ſchwerſte 
aller Zugpferde, der Clydesdaler. Geleitet wird die Zucht von der 
Clydesdale Horse society. 

Ponies. Unter den kleinen Raſſen Englands iſt der Galloway der 
bekannteſte. Er iſt in Südſchottland zu Hauſe. Die kleineren Exemplare 
bis zu 13 hands (1,23 m) gelten als Ponies, während die von 14 hands 
und darüber als Doppelponies oder auch als Cobs in den Handel kommen. 
Eine beſondere Geſchwindigkeit brauchen dieſe Thiere nicht zu beſitzen, wohl 
aber einen äußerſt tragfähigen Rücken. 

Mehr der Spielerei halber, als zu Reit- oder Fahrzwecken, findet man 
zuweilen auf dem Feſtlande den kleinen ſchnellen Shetland-Pony von 
höchſtens 11 hand (1,12 m) Höhe. Er ſtammt meiſt aus dem Norden 
Schottlands. 

Eſel. Auf der kleinen Inſel Malta im Mittelländiſchen Meere beſitzt 
England ein eſelzüchtendes Gebiet, welches aber in keiner Hinſicht von be— 
ſonderer Bedeutung iſt. Schon durch die Kleinheit der Inſel iſt der quan— 
titativen Vermehrung der Zuchtthiere eine Schranke geſetzt. Sodann iſt 
aber auch die Inſel nicht beſonders fruchtbar, ſo daß die Thiere die Eigen— 
ſchaften mancher ſüdländiſchen Gebirgspferderaſſen annehmen — klein 
(135 em), mit feinen Gliedmaßen, äußerſt lebhaft, mit lebhaften Ohren 
und Augen, aber zu ſchwach im Körper, um ernſthaft arbeiten zu können. 
Die Farbe iſt meiſt ſchwarz, die beſſeren auch braun. 
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Pferdebeſtand in den einzelnen Theilen Großbritanniens. 


Nur landwirthſchaftliche und Zuchtpferde am 4. Juni 1898. 


Landestheil 


Bredford 


Berks 
Buckingham 
Cambridge 
Cheſter 
Cornwall. 
Cumberland 
Derby . 
Devon. 
Dorfet . 
Durham 
Eſſer 
Glouceſter 
Hauts . 
Hereford 
Hertford 
Huntingdon 
Kent 
Lancaſter . 
Lincoln 


London 


Piddlefer . 
Monmouth 
Norfolk 


Northampton * 
Northumberland. 


Notts 
Oxford. 
Rutland 
Salop . 
Somerſet . 
Stafford 
Suffolk 
Surrey 
Suſſex. 
Warwick 


Weſtmoreland ; 


Bsilis.. . 
MWorceiter . 


Dork⸗Eaſt Riding u. Stadt 
Vork⸗North Riding 
York⸗Weſt Riding 


Volljährige 


Pferde 


13841 
14.023 
30 969 
20 891 
22 539 
14.436 
11322 
7286 
23 346 
33134 
54.204 

742 
5.025 
8.029 
45 729 
15671 
13 608 
15 872 
13071 
2294 
21874 
26 541 
19070 
31815 
9 968 
20 142 
15 646 
5 800 
18 949 
14 972 
26 682 
29 383 
41595 


| Ungebrauchte Pferde 


— — — — . 4—.—.—ß..———— . ———————dQ2 


— 3 ů—ů—3—ſäB 


über unter 
ein Jahr 
2147 870 
2522 902 
3682 1439 
6473 3370 
582 25 
6 510 2254 
5 326 1 932 
6 934 2 438 
14 109 4695 
2 020 654 
5074 1701 
5955 2530 
5°195 1 802 
4 554 1614 
6 337 2 496 
2594 .999 
2410 866 
1 1937 
8894 3080 
12 326 5 930 
84 29 
966 385 
4177 1670 
14 641 5 440 
4 960 1868 
3164 1025 
4 595 1820 
3429 1 260 
636 251 
8847 3343 
7810 2811 
6254 2282 
6 571 2 999 
2181 670 
3232 1116 
5347 1723 
2514 931 
3112 997 
4365 1547 
12 363 4894 
11 345 4 541 
14 970 4 937 


Total 
1898 


12152 
15 050 
18 406 
30 853 
27087 
32 497 
21820 
27184 
56 908 
16 015 
20 798 
39 460 
27848 
28 707 
23 269 
14915 
10 562 
27614 
45 108 
72 460 
855 
6376 
13 876 
65 810 
22 499 
1 797 
22 287 
17760 
3181 
34 064 
37162 
27606 
41385 
12 819 
24 490 
22616 
9245 
23 058 
20883 
43 939 
45 269 
61 502 


Total 
1897 


12 019 
14 843 
18 364 
30 383 
26 807 
32 938 
22 126 
26 903 
58 047 
16 028 
20 643 
39 855 
27 655 
28573 
23271 
15 314 
10 584 
27 641 
45 462 
71380 
878 
6421 
13 944 
66 615 
22 611 
18 164 
22 679 
17782 
3148 
34 700 
37715 
27602 
41377 
12 845 
24 979 
22 180 
9780 
22 720 
21210 
44 983 
45 150 
62 225 


— —— 
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. Ungebrauchte Pferde 
Landestheil e über | unter 11175 Sr 
ein Jahr 

Angleſey 5261 2042 818 8121 8029 
Brecon 6408 3701 | 2049 12 158 12339 
Cardigan 9684 | 4504 | 2428 | 16616 | 16533 
Carmarthen 12 9645 521 3346 | 21831 22 049 
Sarnavon . 5685 2611 1061 9357 9 326 
Denbigh 8560 | 3671 1679 | 13910 | 14291 
Flint 4417 | 1641 718 6776| 6989 
Glamorgan 10039 5023 1909 | 16971 ] 17156 
Merioneth 3362 1324 582 5268 5 386 
Montgomery . 8527 | 4651 2278 15456 | 15555 
Pembroke. 9644 4110 2222 7 16 099 


Radnor 4971 
Wales. | 2: 
Aberdeen 1228338 
Arayl . .| 4694 
Ayr ri 
Banff 6684 
Berwick 4465 
Bute 1038 
Caithneß .| 4483 
Cladmannan . 508 
Dumbarton .| 1496 
Dumfries. 5809 
Edinburgh 3954 
Elgin or Mora 3897 
„ 7798 
Forfar . .| 8438 
gen 3312 
Ssnverneß . 7402 
Kincardine 4148 
Kinroß. f 790 
Kirkeudbright 4092 
Lanark. in 
Linlighgow 1673 
Nairn 1014 
Orkney 5257 
Peebles 910 
Perth 10 246 
Renfrew 5 a 8 71 
Roß und Cromarty 6266 
Rorburgh . 3 740 


— 


1492 


1 835 
480 
415 
535 
196 

59 
334 


4: 


88 
420 
143 


308 


382 
406 

62 
676 


240 


61 
351 
385 
145 

76 
501 

42 
591 
146 
492 
120 


151 954 


30752 | 31163 
6 666 6 766 
9329 9552 
8913 9122 
5 464 5517 
1283 1334 
5 767 5 796 

678 711 

1856 1954 
7501 7557 
4626 4530 
5 053 5107 
9927 | 10328 

10115 | 10297 
3642 3 636 
9 140 9 101 
5030 5211 
1132 1178 
5 659 5806 
8371 8 366 
2230 2217 
1389 1463 
6 885 6911 
1113 1109 

13109 | 13340 
3383 3 468 
8 301 8 358 


4285 4319 
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Ungebrauchte Pferde | 


8 ; Volljährige 5 | Total Total 
Landestheil Pferde über unter 1898 1897 
ein Jahr 
Selkirk . 618 72 32 * 697 
C 3030 1 676 1006 5712 5 487 
C 3627 924 269 4820 4933 
rr 2283 342 126 N 2 743 
ir; ne ne 4281| 1279 387 5947) 6302 
Schottland. 155 4700 34761 11350 201 581 204 379 
ei ann [3477 1274 512 5263 5299 
Kanalinſeln: Jerſer .. 2 329 92 38 2459 2297 
Guernſey. . 1600 30 30 1660 1699 
Großbritannien . 075 309 318 887 

o | nicht feſtgeſtellt | a 789 534133 
Geſammtes Königreich .. | — | a er 2 2 069 852 


Der Geſammtbeſtand der landwirthſchaftlichen Pferde betrug in den 
letzten beiden Jahren: 


2 


Jahr | England | Wales Sanden on Irland | Königreiche 
1899 | 1165812 1153 m 198 844 1 516 630 510982 2028 092 
1900 1152321 | 153284 194 538 1 500 143 491 143 | 2 000 402 


Es hat alſo der Pferdebeſtand im Kriegsjahr 1900 um 27690 Köpfe 
abgenommen. 
Ueber den Pferdehandel Englands mögen hier folgende Daten Platz 
finden. | 
| Die Zahl der während des Jahres 1899 aus England exportirten 
Pferde bezifferte ſich auf 33 825 gegen 36 412 im Jahre 1898, mithin weniger 
2587. Von denſelben gingen 18 232 nach Belgien, 7006 nach Holland, 
5142 nach Frankreich und 3445 nach anderen Ländern. Der Werth der 
erportirten Pferde betrug 758 017 £ gegen 842 106 & im Jahre 1898, 
der Durchſchnittspreis 442 gegen 462 M. pro Haupt. Die Zahl der 
importirten Pferde bezifferte ſich auf 43 900 gegen 42 921 im Jahre 1898; 
von denſelben kamen 25 169 aus den Vereinigten Staaten, 4792 aus 
Kanada und 13 939 aus anderen Ländern. Der Werth der importirten 
Pferde betrug 1 143 207 £ gegen 1146324 £ im Jahre 1898. Aus 
der nachfolgenden Tafel find die Zahlen und die Werthe des Pferdeexports 


und Imports in den letzten drei Jahren erſichtlich. 
Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 11 
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Exportirte Pferde. 


ah! 
1897 1898 
7142 7234 


1899 


Nach Holland 7.006 


1897 


Zahl 
1898 1899 


Nach Frankreich 4683 4961 5142 


- Belgien 19 759 20 921 18 232 = 


and. Länd. 2886 3296 3445 


Summe 34470 36412 33825 


Werthe 
1897 1898 1899 

Nach Holland . 83 542 67 887 63 970 & 

= Belgien . 273 988 289 739 250234 - 

= Frankreich 305 893 308 104 281 760 = 

„anderen Ländern. 161873 176376 162 053 ⸗ 

Summe 825 246 842 106 758017 £ 

Importirte Pferde. 
Zahl 
1897 1898 1899 
Aus den Vereinigten Staaten . 26 520 25 328 25 169 
- Kanada ME 11 247 6 359 4 792 
anderen Ländern a... 1702 11 234 13 969 
Summe 49519 42 921 43 900 
Werthe 

1897 1898 1899 
Aus den Vereinigten Staaten 793565 779059 791410 £ 
„Kanada. „ ß /ꝙ&ß 2890457 500% IRre 

- anderen Ländern . 180 340 189 665 _ 221809 = —_ 

Summe 1254362 1146324 1143 207 £ 


Nach Geſchlechtern geſondert ftellt ſich die Pferde-Einfuhr und 
Ausfuhr, wie folgt: 


Import im Jahre 


*) 1897 Export im Jahre 1897 


Länder, nach welchen exportirt © 5 

reſp. von welchen importirt = 2 
Braſilien — 5 N 
Algier = 
Argentinien e 
Beem 2 19 
Canariſche duſen 1 — 
Chile 1 1 
Dänemark. 42 990 
Egypten 417 8 
Frankreich.. 18 58 
Deutſchland . 2 
Holland . 1291007140 


) Die letzten vorhandenen Detailangaben. 


= 5 

8 8 
— 6 
17 
108 86 
167 15 
1605 2 
2 2193 
110 27 
1399 | 269 
724 17 


= S 
3 8 
8 3 
2 2 
43 9 
3698 16 046 
7 53 
11 99 
1683 2973 
703 915 
661 6465 


Länder, nach welchen exportirt = 5 S 24 = = 
reſp. von welchen importirt 8 2 = 5 8 = 

Go %) =) So 9 = 
Norwegen . 4 — 1 6 — 2 53 
Italien 4 — — — — — 5 
Rußland e eee e 25 6 
Portugal . — — — 4 
Schweden . 4 — 1 34141 42 22 
Spanien a 1 — — 1 

Türkei — — 5 — — — 

Vereinigte Staaten Amerikas. [73 12952 13495 — — = 
Atlantic (Süd⸗ a — — — 28 13 28 

Uruguay : 2 — 3 104 — un 
Summe fremder Länder 427 15 773 | 21 932 | 480 6890 26 597 

Britische Beſitzungen: | 

Australien ae 6 2 45 3 44 — 
Canada ;ö;ð ß 7 10 
Kanglinſen 19 5 — 110 85 
Gibraltar .. . 1 1 2114 — 2 2 
Britiſch O- udien . 5 5 8 Bi 
ROLLE da 4 — — — 1 8 1 
Malta . 11 20 — — 3 

Zanzibar „ — — 11 — — 

Britiſch Südamerika g 7 4 „ 7 
Cap der guten Hoffnung . — — — 56 49 48 

Falkland⸗Inſeln . * — —— — 11 — — 

Guinea .. — — — — 1 — 

Weſt⸗Indien (britiſch) . — — — 2 1 — 
Summe britiſcher Beſitzungen | 5 4154 7 168 | 110 240 154 
Total | 492 19927 29 190390 710 26 751 
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Import im Jahre 1897 [Export im Jahre 1897 


49 519 34471 
Es verdient hier hervorgehoben zu werden, daß England dasjenige 

Land Europas iſt, welches am meiſten amerikaniſche Pferde importirt. 
England empfing im Jahre 1897 nach den Agricultural Returner for 
Great-Britain, Board of Agriculture 1899 (über das Jahr 1898) an 
fremden Pferden 49 519 Köpfe, davon 11 247 aus Canada und 26 520 aus 
den Vereinigten Staaten Amerikas. Durch letztere Importe hat ſich die 
Einfuhr nach England ſeit 1893 verdreifacht, da im Jahre 1893 nur 


13 707 Pferde importirt wurden. Aber England importirt keineswegs nur 


für ſeine eigenen Bedürfniſſe; es iſt vielmehr eine Art europäiſcher Markt 
11* 
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für amerikaniſche Pferde geworden, die ſozuſagen durch dieſes Land akkli— 
matiſirt worden ſind. Auf dieſe Weiſe erhalten die von hier aus wieder 
expedirten Pferde einen vorzüglichen Fabrikſtempel „made in Old-England“. 
Da die nach England eingeführten Pferde außerdem zu ſehr billigen Preiſen 
auf komfortabel eingerichteten Dampfern transportirt werden, ſo daß die 
Verluſte ſehr gering ſind; da ſie ferner ohne Zoll eingehen, ſo erklärt es 
ſich, daß die amerikaniſchen Verkäufer wie die europäiſchen Käufer überein— 
gekommen ſind, England als Land ihres Zwiſchenhandels zu wählen. 

Für Deutſchland iſt aber dieſer indirekte Import aus Amerika via Eng⸗ 
land nur wenig von Bedeutung geworden, wir haben 1894 aus Groß— 
britannien 1072 Pferde, 1899 dagegen 2210 von dort bezogen. Deutſchland 
importirt die amerikaniſchen Pferde meiſt direkt (ſ. Amerika.) Dagegen 
beziehen die franzöſiſchen Händler, ſpeziell die Pariſer, welche mit Luxus⸗ 
pferden handeln, ſeit Jahren amerikaniſche Pferde aus London, Liverpool und 
anderen Orten. Sie thun es auch aus dem Grunde, um den in Frankreich 
für Pferde der Vereinigten Staaten üblichen Maximaltarif von 200 Francs 
(Minimaltarif 100 Francs z. B. für Argentinien, Pferde unter fünf Jahren, 
150 ſolche über fünf Jahren) zu ſparen. 

Remontirung. 
Die Stärke der engliſchen Kavallerie beträgt in der regulären Armee 
(1899 bis 1900): 

3 Garde-Regimenter à 275 Pferde, 4 Eskadrons. 

16 Linien-Regimenter mit 3 aktiven und 1 Reſerve-Eskadron, davon 
8 mit hohem Etat 455 Pferde, 696 Offizieren und e 
8 = niedrigem ⸗ 363 6838 = = 

12 detachirte Linien-Regimenter von derſelben EA wie 

die im Innern: 

1 in Egypten à 360 Pferde, 497 Offiziere und e 

2 Südafrika à 433 - 593 - = 

9 Indien à 525 = 595 . - . 

Ferner iſt ein Depot zu Canterbury vorhanden. 

In der Yeomanry, 11891 Mann, find vorgeſehen 38 Linien-Regimenter 
mit 110 Eskadrons; bei den Volunteers ein Linien-Regiment mit zweieinhalb 
Eskadrons. 

Eine der engliſchen Armee eigenthümliche Einrichtung iſt die berittene 
Infanterie. Dieſelbe wird erſt im Kriege formirt, doch wird ſie im Frieden 
in den Lagern zu „Alderſhot“ und „am Curragh“ (Schottland) bereits je 
zweieinhalb Monate ausgebildet, und ſind hierfür bereits einige kleine Pferde 
vorräthig. 


* 


U 


II. Die Militärpferde in den außerdeutſchen Staaten. 165 


Die engliſche Artillerie bildet ein einziges Regiment, Royal regiment 
of Artillery. Davon ſind berittene Artillerie 
im Innern 5 Batterien mit normalem Beſtand à 104 Pferde, 


= 3 - = niedrigem = de YORE = 
- a 1 Depot-Batterie 50 = 
in Indien 11 Batterien is - 
Feldartillerie. 
Im Innern 13 Batterien mit normalem Beſtand à 138 Pferde, 
= 41 = = niedrigem 58 = 
- - 8 = Obuſier a 58 a 
- - 1 = Depot 230 = 
in Indien 42 = a 138 . 
= Egypten 1 = 138 - 
„Südafrika 3 = 8 38 
Gebirgsbatterien. 
Im Innern 1 Batterie mit 12 Pferden 38 Maulthieren 
Cap 1 = 18 = 152 = 


in Indien 42 Batterien mit 141 Pferden. 

Die Stärkeverhältniſſe der engliſchen Armeepferde ꝛc. lediglich nach den 
betr. Jahresbudgets, ohne Berechnung der jährlichen Verluſte ꝛc. ſind auf der 
umſtehenden Tabelle angeführt. 

In der Armeerejerve*) ſind 14550 Pferde vorhanden. Die Yeomanry 
695 Offiziere und 11196 Mann reiten eigene Pferde, ebenſo die Volunteers. 

Die mittlere Dienſtzeit der Pferde beträgt ſiebeneinhalb Jahr, es 
gelangen 9½ pCt. zur Ausrangirung, die zu einem Durchſchnittspreiſe von 
265 bis 270 M. verkauft werden. 

Das Lebensalter der Dienſtpferde ſchwankt zwiſchen 3 (über 600) 
und 20 Jahren. Im Durchſchnitt beträgt es bei der Kavallerie 8 Jahre 
10 Monate, bei der Artillerie 9 Jahre, bei der Feldartillerie allein auch nur 
8 Jahre 10 Monate (1899). 

Die Leitung des ganzen Remontirungsweſens liegt dem Generalinſpekteur 
der Remonten (Generalmajor) ob, welcher dem Quartermaſter-General unter— 
ſtellt iſt. Ihm iſt ein Generalſtabsoffizier (Deputy-Aſſiſtant-Adjutant⸗General) 
beigegeben. Zum Ankauf der Pferde unterſtehen ihm drei Remonte-Ankaufs— 
kommiſſionen, beſtehend aus je einem Oberſt als Chef, zwei Roßärzten und 
dem nöthigen Perſonal. 

Die Remonten ſollen 3 bis 6 Jahre und mindeſtens 1,55 m groß fein. 


*) Vergleiche dieſe Einrichtung S. 168. 
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Die Stärkeverhältniſſe der engliſchen Armeepferde ꝛc. 


1896 bis 1898 bis 189 9 1899 bis 1900 


1897 bis 1898 


Menſchen Menſchen Pferde Menſchen Pferde Menſchen Pferde 
r 13 486 7 841 13 440 8297 14124 8 736 14404 9046 
Artillerie: 
pferd 4794 1030 1794 1030 2009 1180 2.009 1 180 
F 7252 3 104 7448 3170 10 489 4309 10 493 4539 
Webtrg s 423 180 423 180 424 182 425 205 
. 13 817 106 17458 106 17531 103 1 111 
Miliz⸗Cadres 1148 — 1147 — 1148 — 2109 = 
Genie 5 7674 426 7753 426 7 925 426 8 097 426 
eee, 94331 718 96 688 718 109 345 1483 108 521 1 436 
Armyſervice-Corps .. 3856 1311 3811 1311 3 803 1.04 4 884 1 758 
Colonial⸗ Cors 5441 — 6553 —— 6 565 —— 9 934 — 
Departmental- Corps. 4683 — 4741 — 4814 — 5353 —— 
Indien: 
N 5670 4725 5 670 4725 5616 4725 5 616 4725 
F 13355 7455 13 398 7455 13 398 7455 13 403 7455 
Gens 383 — 353 — 353 — 343 — 
Sttiniterierer, 0.2.85 53 688 — 53 694 — 53 682 — 53 682 -- 
Departmental-Corps . 102 — 102 — 113 — 113 — 
Geſammtſumme für die re— 
eee eee, u > 22707326 896 234473 27 418 251339 29 865 256163 | 30 881 
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Dieſelben werden gleich beim Kauf als Zugpferde oder Reitpferde bezeichnet. 
Sind die Thiere volljährig, ſo gehen ſie direkt zu den Regimentern, ſonſt 
in eins der Depots. 

Früher bewirkten die Artillerie und Kavallerie ihren Remonteankauf 
regimenterweiſe, ohne an beſondere Normen gebunden zu ſein. Hierbei 
wurden die meiſten Pferde volljährig erworben. Seit 1887 beſteht das erſte 

Remontedepot und die Thätigkeit des General-Remonteinſpekteurs. 

Nach dem Etat 1899/1900 waren an Remonten anzukaufen 2842 Köpfe, 

und zwar: 


99 für Gardekavallerie, 332 für Infanterie (Regimentstrain), 
1232 = Linienkavallerie, 56 = berittene Infanterie, 
1036 Artillerie, 345 = den Train. 

42 Pioniere, 


Thatſächlich erlitten dieſe Zahlen durch den Krieg in Südafrika eine 
bedeutende Erhöhung. 
Der Ankauf der Militärpferde darf prinzipiell nur im Inlande erfolgen. 
Man ſollte nun meinen, im Lande des Vollbluts, der Hunter, der Polo-Ponies, der 
Cobs und der Hackneys müßten Kavalleriepferde in Unmengen vorhanden ſein. 
Aber alle dieſe Pferde ſind außerordentlich theuer, und die Regierung zahlt 
durchſchnittlich nur 40 Pfund in England pro Pferd, 25 bis 30 in Egypken. 
So kommt es, daß thatſächlich, wie oben gezeigt, nur etwa 9000 Mann— 
ſchaftspferde vorhanden ſind, während die Kavallerie 14½ Tauſend Mann 
zählt. 5000 Kavalleriſten zu Fuß! Da dürften die ſchönſten Reitfähigkeiten 
verlorene Waare ſein. 
Die oben angedeuteten Preiſe für die Remonten werden jedes Jahr im 
Budget näher feſtgeſetzt und betrugen 1899: 


für Gardekavalle rie 1050, M. 
⸗Linienkavallerie . n 
Artillerie, Pigere, Train 900 bi 
nrantertettäit er. RO 

berittene Infanterie. .. 446 = 


In e 8955 25 bis 30 Pfund Eine in Südamerika 23 bis 25, 
in Südafrika 35 bis 40 Pfund Sterling gezahlt. Im letzteren Gebiete 
treiben die häufigen Seuchen die Preiſe ſehr in die Höhe. 

Die Ausrangirung der dienſtunbrauchbar gewordenen Pferde kann zu 
jeder Zeit erfolgen; die allgemeine große Ausrangirung erfolgt nach den 
Sommerübungen (Anfang Oktober). Die Ausrangirer werden hierbei erſt von 

dem Remonteinſpekteur reſp. dem Diſtriktsgeneral beſichtigt. Der Akt ſelbſt ge— 
ſchieht in öffentlicher Auktion, und werden Durchſchnittspreiſe von 200 M. erzielt. 
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Um einigermaßen das Fehlen der aktiven Beſtände zu decken, und um 
die Reſerve-Kavallerie und Artillerie im Ernſtfalle mit Pferden zu verſehen, 
werden für 14000 Pferde des Landes Prämien (10 M. pro Jahr) gezahlt, 
wofür der Beſitzer dieſelben nicht ohne Weiteres veräußern darf. Stellt der 
Beſitzer die betreffenden Pferde nicht zur rechten Zeit, ſo hat er pro Pferd 
1000 M. Strafe zu zahlen. 

Von dieſen 14000 Pferden find 10 500 Zug- und 3500 Reitpferde. 

Im Uebrigen dürfen nach dem „National Defence Act“ von 1888 in 
Zeiten nationaler Gefahr alle Pferde, Wagen ꝛc. des Landes beſchlagnahmt 
werden. 

Bei Mobilmahungen einzelner Kavallerie-Brigaden, wie bei der Ent— 
ſendung einer ſolchen nach Egypten 1882, werden einfach die Pferde den 
anderen Regimentern weggenommen. Bei allgemeiner Mobilmachung würden 
noch 122 Eskadrons „Freiwilligen-Kavallerie“, der ſogenannten „Momanry“, 
dazu kommen. Dieſe machen im Frieden zeitweiſe Uebungen, und beſitzt jeder 
Mann — ähnlich wie in der Schweiz — ſein Pferd ſelbſt, wofür er einen 
jährlichen Staatsbeitrag erhält. | 

In welcher Weiſe die Ergänzung des Pferdebeſtandes bei größeren, 
allgemeinen Mobilmachungen der engliſchen Kavallerie erfolgt, das lehrte 
ſo recht der Burenkrieg 1899/1900. 

Nachdem die Kriegserklärungen gefallen waren und die reguläre Kaval— 
lerie mit den bisher vorhandenen, ausgebildeten und älteren Pferden ein— 
geſchifft war, mußten bei der zweiten Sendung ſchon die vierjährigen Pferde 
der Depots zu Alderſhot, Canterbury, Woolwich ꝛc. mitgeſandt werden. Die 
Ankaufskommiſſionen begaben ſich nach Irland und England auf die Suche, 
um Pferde von 1,35 bis 1,65 m Höhe, im Alter von 5 bis 10 Jahren zu 
den früher gezahlten Preiſen (868 bis 1050 M.) zu kaufen. In erſter 
Linie kamen hierbei natürlich die Reſervepferde in Betracht, für welche ſchon 
lange Jahre hindurch an die Beſitzer die Prämie von 10 Schilling gezahlt 
worden war, ohne daß je die Nothwendigkeit vorgelegen hatte, dieſelben zum 
Kriege zu benutzen. Auf dieſe Weiſe gelang es, etwa 5000 bis 6000 meift 
engliſche, aber auch einige importirte amerikaniſche Reitpferde aufzutreiben. 

Von der Londoner Omnibusgeſellſchaft konnten für Zugzwecke allein 
ſchon am 1. Oktober 1899 tauſend Pferde geſtellt werden. Auch andere 
Geſellſchaften, welche „Reſervepferde“ hatten, mußten dieſe bald abgeben. 

Der Beweglichkeit der Buren gegenüber entſchloß ſich England nun— 
mehr zur Anwendung ſeiner ſchon oben geſchilderten „Mounted infantry“ 
im größeren Maßſtabe. Das „War-Office“ gab alſo den Auftrag, alle 
Ponies oder richtiger Cobs in England aufzukaufen — vom Polo-Pony 


er 
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mit ſeinen 1,48 bis zum größten Cob 1,52. Man zahlte 640 bis 800 M. 
pro Kopf. Da die Ankäufe auch dann erfolgten, wenn die Thiere kleinere, 
nicht direkt ſchädigende Fehler hatten, ſo gelang es, 2000 bis 3000 Cobs 
aufzutreiben. 

Als aber ein Mißerfolg den andern jagte, wurde es unmöglich, im 
Inlande weitere Pferde zu den ausgeworfenen Preiſen zu kaufen. Man 

entſchloß ſich alſo, auf den großen Märkten der Vereinigten Staaten mehrere 
hundert Pferde zu kaufen. Die Abnahme erfolgte in Liverpool. Obgleich 
ſo der Preis der Pferde nur 560 M. betrug, ſo mußte doch das Kriegs— 
miniſterium auf dieſe Art des Ankaufs verzichten, da die Thiere nach der 
Ankunft aus Amerika ſich ſchon in einem ganz erbärmlichen Zuſtande der 
Seekrankheit befanden und für den ſiebzehn- bis zwanzigtägigen Transport 
von England nach Capetown zunächſt wenigſtens nicht brauchbar waren. 

Demgemäß entſchloß man ſich, eine beträchtliche Anzahl der kleinen 
argentiniſchen Pferde von 1,50 bis 1,55 m direkt von Argentinien aus nach 
dem Cap oder Durban ſenden zu laſſen. Hier mußten ſie dann drei Wochen 
in paddocks ausruhen und „eingebrochen“ werden. Obgleich ſo die Verluſt— 
ziffer ganz bedeutend iſt, wurde doch beträchtlich geſpart und die Dauer der 
Ueberfahrt weſentlich abgekürzt. 

Da in Oeſterreich größere Ankäufe durch Sehne nicht zugelaͤſſen 
wurden, ſo kauften einzelne Geſchäftsleute größere Pferdetransporte auf. 
So gingen nach der V. Verſenylap (referirt in der „Sportwelt“, Berlin 
1900, Nr. 117) aus Fiume nach Südafrika: 


27. Februar Dampfer Mount Libanon . . 485 Pferde 
8. März = Glanmorven 508 
18. = Hilden LADE 
al Ber > Eituenf Lunonmnß 888 HE = 
29. . . Monkfteat gs 860 

2. April = 23 31112 NEL ur dee 33 13 are 
Den = Bunte ARTE 
oe): = Uyanda u hau. a = 
16. Mai - Suſſer c EIAAN N = 
8 = Eaunning 727 
12. Juni = Main 3549 


6938 Pferde. 
Nicht weniger Pferde wurden übrigens auch in Südrußland angekauft, 
(„Pferd in Rußland“ Nr. 10, Riga 1899, Verlag Ernſt Plates), kurz Alt— 
England kaufte ſeine Kriegspferde ſo ziemlich überall zuſammen, wo es nur 
welche zu kaufen gab. 
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Für die Artillerie und den Train kamen zunächſt die Reſervepferde des 
Innern in Betracht, ſodann wurden hauptſächlich Maulthiere gekauft. 

Behufs Ankaufs derſelben begaben ſich die britiſchen Remonte— 
offiziere von Neworleans aus am 3. Oktober nach Texas. Der Gouverneur 
dieſes Landes geſtattete ihnen den Eintritt entgegen den beſtehenden Vor— 
ſchriften. 

Ungefähr zu derſelben Zeit begaben ſich die britiſchen Majors Williams 
und Bowe nach Madrid, um in Spanien einen Maſſenankauf von Maul— 
thieren zu bewerkſtelligen. Vorgeſehen war ein Ankauf von 12000 Thieren, 
wovon bis zum 16. Oktober 1899 bereits 4000 beſchafft waren. Die Thiere 
wurden in Gibraltar eingeſchifft, um nach dem Cap geſandt zu werden. 
Da man aber keine Leute hatte, welche mit Maulthieren umzugehen ver— 
ſtanden, machten ſie im Felde viel Schwierigkeiten, und die durchgegangenen 
Maulthier-Batterien haben England viel Spott eingetragen, manchem Witz— 
blatt zu billigem Stoff verholfen. 

Die meiſten dieſer Thiere wurden in Madrid ſelbſt (auf der Esplanade 
beim Torre del Oro) erworben. Ein Theil wurde auch in Cordoba und 
anderen Orten gekauft, zu Preiſen von 500 bis 750 Peſetas pro Stück 
ein MN). 

In Italien kauften die engliſchen Agenten ſo viel Maulthiere auf, daß 
ſchon im Dezember keine ſolchen mehr zu haben waren, obſchon für das Stück 
1500 Lire geboten wurden. | 

Im April 1900 kaufte England im Staate New-York (nach dem „New 
Hork-⸗Journal“) 50000 Pferde à 100 Dollars. Es war das die Zeit, als 
der Marſch nach Bloemfontein den Engländern etwa 10000 Pferde gekoſtet 
hatte, wovon allerdings 4000 durch die Buren erobert waren. 

Nach Mitte Mai 1900 kauften engliſche Maulthierhändler im ſchweizer 
Kanton Wallis alle erhältlichen Maulthiere zu Preiſen von 400 bis 600 
ſelbſt 1000 Francs. 

Selbſtverſtändlich ſtellten daneben die Kolonien, ei Auftralien ihre 
Kavallerie mit den meiſt in den betreffenden Ländern geborenen Pferden; 
ſo lieferte Indien im Februar 1900 gegen 1700 zugerittene Pferde und 
führte dafür ebenſoviel rohe Thiere aus Auſtralien ein. 

Niemals aber benutzte die Kavallerie, ſelbſt nicht die reichen Herrn der 
Meomanry, ihre Hunter. Ganz abgeſehen von dem hohen Preiſe der wirk— 
lichen Hunter, die „across the country“ gegangen waren, ſind dieſe Thiere 
auch im Gliede wenig zu brauchen, da ſie meiſt zu ſcharf in dem 
Zügel gehen oder gar durchbrennen. Thatſächlich wurden viele Stall— 
beſitzer durch die Abreiſe nach dem Cap gezwungen, ihre Hunter zu ver— 


4 


ä 


kaufen, und ſanken im Anfang 1900 die Preiſe von 4000 bis 5000 auf 
2000 M. herab. 

Welche ungeheuren Summen durch dieſe Remontirung im Auslande 
verbraucht wurden, davon hier nur ein Beiſpiel. In Ungarn wurden für 
die engliſche Regierung 3000 Pferde à 800 Kronen angekauft. Dieſelben 

wurden in Fiume eingeladen und nach Afrika geſandt. Die Reiſe dauerte 
35 bis 40 Tage. 
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3000 Pferde à 800 Kronen .. — 2400 000 Kronen 
Transport, Aufſicht, Futter bis Fiume pro Pferd 

100 Kroftienn e ee 
Adaptirung des 2 ee 
Transportſpeſen zur See pro Pferd 6 Kronen; 

ai e Pferde — IZEDE 
Entlohnung und Verpflegung des Beese 

ibi und an 17880 
, e en 


3000 Pferde — 4787880 Kronen. 
Der Burenkrieg dürfte einer derjenigen ſein, welche am meiſten Pferde 
koſteten, und iſt der Koſtenanſchlag Englands vom Oktober 1899 bis 31. Marz 
1900 für „Land und Seetransport, Ankauf von Vierfüßlern“, 5 Millionen 
Pfund Sterling, nur ſehr knapp berechnet geweſen. Nach den Berichten des 
Reuterſchen Bureaus mußte England pro Monat auf einen Verluſt von 
5000 Pferden rechnen. 
Insgeſammt ſollen nach der „Army and Navy Gazette“ vom 21. April 
1900 von England ſelbſt bis zum 1. April 1900 26325 Pferde abgegangen 
ſein. In Südafrika aufgebracht reſp. mit den Hülfstruppen der ſelbſtändigen 
Kolonien angelangt waren 28000 Pferde — in Summa 54325 Pferde. 
Ungefähr dieſelben Zahlen gab der Unterſtaatsſekretär des Krieges 
Mr. Wyndham am 26. April 1900 im Unterhauſe an. Nach ſeinem Berichte 
waren ſeit dem 1. Januar 1900 gegen 42 000 Pferde und 23000 Maulthiere 
für dieſen Krieg erworben. Alles in Allem hatte der ſüdafrikaniſche Feldzug 
deutlich genug gezeigt, daß die Remontirungsverhältniſſe Englands viel zu 
wünſchen übrig ließen. Den einſichtsvollen Perſonen mußte daher der Gedanke 
an Aenderung und Beſſerung mit Nothwendigkeit auftauchen. In der That 
erhoben ſich im letzten Halbjahr 1900 zahlreiche Stimmen zur Schaffung einer 
wirklichen Remontezucht. Die Regierung gab dieſen Beſtrebungen einen 
weſentlichen Rückhalt durch Erhöhung des Remonteankaufspreiſes für die 
Linienkavallerie auf 1000 M. Ob aber das andere Ziel dieſer Bewegung — 
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die Schaffung zur Remontezucht geeigneter Staatsgeſtüte — zur Verwirklichung 
gelangt, iſt ſehr fraglich; wenigſtens ſtößt es bei vielen Züchtern auf Wider— 
ſtand, da dieſe hierdurch eine Schmälerung ihres Abſatzgebietes befürchten. 

Typiſch in dieſer Hinſicht iſt ein Brief von Hope Brooke im Live Stock 
Journal 1900, 2. Halbjahr, S. 508, dem wir folgende Zeilen entnehmen: „What 
the War Office have learned is that in the next war across the sea they must 
where possible buy up horses or ponies of the country they go to, and 
give our own horses anyway three months to get fit, or, better six months . .. 
Let us breed the best hunters we can, the best Poloponies we can... 
The misfits of each, the one too big, the other too small, will, as before, 
provide our cavalry with very good remounts.“ 


Offizierpferde. 

Von den Offizieren werden lediglich den Majors, Hauptleuten und Leut— 
nants der fahrenden Artillerie, ferner den Hauptleuten und Leutnants des 
Trains etatsmäßige Truppenpferde geſtellt. Alle anderen Offiziere, ſpeziell 
die Kavallerieoffiziere, beziehen nur eine Anzahl von Rationen (Rittmeiſter drei, 
Leutnant der Kavallerie zwei), müſſen ſich aber ihre Pferde ſelbſt kaufen. 
Sie können dieſelben aus der Zahl der Remonten bei der Garde zu 1260, 
ſonſt zu 1040 Mark erwerben. 

Dieſe Pferde dürfen aber nicht vor fünf Jahren verkauft werden, und 
mag das wohl der Grund ſein, daß die meiſten Offiziere es vorziehen, ihre 
Pferde beim Händler oder Züchter zu kaufen. 

Zur höheren reiterlichen Ausbildung der Offiziere der Kavallerie be— 
ſteht eine Schule zu Alderſhot; für die Sergeanten eine ſolche zu Canterbury. 
Den ſo ausgebildeten Reitlehrern liegt meiſt bei der Truppe die Remonte— 
dreſſur ob. 


Die Kontrolle des gelieferten Futters, wie die ganze Pferdehygiene, iſt 


im Inneren eine vorzügliche. Dagegen fehlte es in Südafrika dauernd an 
Veterinären, ſo daß ungeheure Verluſte an werthvollem Material entſtanden. 


Die Ration der Pferde beträgt für alle gleichmäßig im Frieden: 
10 engliſche Pfund —= 4,83 kg Hafer, 12 engl. Pfund — 5,48 kg 
Heu, 8 engl. Pfund S 3,62 kg Stroh; 
in den Zeltlagern: 5,48 kg Hafer, 5,48 kg Heu, kein Stroh. 

Nur kleinere Maulthiere erhalten weniger, bis 2,26 kg Hafer, 4,53 kg 
Heu, 5,93 kg Stroh. Schwer arbeitende Trainpferde erhalten eine Zulage 
von 0,9 kg Hafer pro Tag. 

Die Feldrationen ſind dieſelben wie die im Zeltlager, nur die ein— 
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gezogenen Reſervepferde erhalten bis 8,22 kg Hafer und 4,53 kg Heu. Für 
erſpartes Lagerſtroh darf ein werthentſprechender Umtauſch in Gerſte, Kleie, 
Hafer ꝛc. gemacht werden. 

Die Leitung des Stalldienſtes liegt morgens und abends dem Offizier 

vom Dienſt ob; mittags nehmen alle nicht anders beſchäftigten Offiziere am 
Stalldienſt theil. 

Wir wollen England nicht verlaſſen, ohne des Lieblingspferdes der 
ganzen Armee, des arabiſchen Grauſchimmels „Venelol“ gedacht zu haben. 
Dieſes Thier, im Beſitz des Höchſtkommandirenden der in Irland ſtehenden 
Truppen, des Generals Lord Roberts, hatte ſeinen Herrn 22 Jahre lang in den 
verſchiedenſten Kriegszügen getragen und ſtarb im Jahre 1899, 29 Jahre 
galt. 1897 nahm es an dem Jubiläumszuge theil; infolge beſonderer Er— 
laubniß der Königin geſchmückt mit der Kabul-Medaille mit vier Inſchriften 
und dem Kabul-Kandahar-Stern. 


Kolonien. 
d. Britiſch⸗Indien. 
Landespferdezucht. * 


Von vornherein iſt es ſelbſtverſtändlich, daß eine züchteriſch ſo außerordent— 
lich begabte Nation wie die engliſche in ihrer wichtigſten Kolonie die ernſteſten 
Anſtrengungen zur Erzielung einer guten Pferdezucht machte. Aber gerade 
hier tritt uns ſo recht das Faktum entgegen, daß ſelbſt das größte züch— 
teriſche Genie im Kampfe mit dem widerſpenſtigen Boden, der „Scholle“, 
nicht immer der Sieger bleibt. Mehr noch wie in jedem anderen Lande 
hängt in Indien nicht nur die Viehzucht, ſondern die ganze Landwirthſchaft 
vom Wetter ab. 

Von den 225 Millionen Acker Land, die unter dem Pfluge ſind, werden 
30 Millionen von Kanälen, Teichen und Flüſſen bewäſſert, der Reſt hängt 
bezl. jeder Bewäſſerung von dem Eintreten des Regens, den „Monſoon“, ab. 
Ebenſo geht es bezl. der Weiden. Bleibt wie in den Jahren 1896 und 
wieder 1899 der Monſoon aus, ſo ſind die Vernichtung jeder Ernte und 
die ſchrecklichſte Hungersnoth die unabweisliche Folge. Hierunter muß 
natürlich in allererſter Linie die Pferdezucht leiden. 


Bis zum Jahre 1876 unterhielt die Regierung eigene Geſtüte, die aber 
ſo ſchlechte Erfolge hatten, daß man dieſe Zuchtart ganz aufgab und ein 
völlig neues Syſtem einführte; man unterhält jetzt Landgeſtüte und Staats— 
hengſte, die auf Depots verſandt werden. Das Ziel dieſer Maßregeln war die 
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Schaffung einer guten Kavallerieremonte, und in diefem Sinne mußte auch 
der Stutenſtamm angekört werden. Die als geeignet erachteten Stuten 
erhalten nach der Beſchau den Brand „V. I.“ (Veterinary Inspection) auf 
eine Schulter und werden von den Staatshengſten unentgeltlich gedeckt. An 
all den Centren, wo der Staat Hengſte aufſtellt, baut er Stallungen für 
dieſelben, vielfach ſogar recht luxuriöſe, um den Geſchmack an der Haltung 
der Pferde zu fördern. 

Keineswegs iſt nun ganz Indien zur Pferdezucht überhaupt ge— 
eignet, vor Allem ſind die eigentlichen berüchtigten Hungerdiſtrikte ganz 
ausgeſchloſſen. Am meiſten blüht die Zucht in den Nordweſt-Pro— 
vinzen, Punjab, Belutſchiſtan und Sind, ferner in Deccan der Bombay 
Preſidency. 

Im Jahre 1898/1899 hielt die Regierung folgende Hengſte: 


Vollpferde 4 Ponies & = Gel 
— 1. =, 
u | on 21 
5 — SI De — = — 
Provinzen SSS 28 Beh leise 82138 S 
2 G e S „ 2|.|:8| 5 
Baer enn = 
“8 2 * 2328 = 3 8 2 — | = 9 
Sales S 5 N D 
8 |2 9 180 
Nordweſt und 7 2814 14 — 15 28 2101 — — |—| 101 | 124%) 
Rajputana . 4 — — —— — 11 — 11— — — 1 1 
Nord⸗Pu nad 26 N 14 - [III 211.2, 17 97 A ee 
Süd⸗Punjao . . 29 12 14 114 37 1108 — —[— 108 116.˙ö) 
Sind une, AUGE 4 1 1 —— 9 — 15 11—| 1ı| 16 26 
Belutſchiſtan 7 4 116 20 1 40 - 1 A0 
Gentral-Indien . E (pe VE ld De ae A ed 1 
Dekkan 5 6 3 — — 1 11 — 21114 115 36 — 
Gujerat und Kattywar 3 — — — — 4 — 71 2 — 21 9|I— 
Bengal a — — rt n 1 
| | 
| 
Zotal | 103 58 44 2 5 jao0|ı7 1 118 408 05 


Von der Zahl der angeführten Hengſte blieben aber etwa 50 inaktiv, 
da dieſelben noch nicht akklimatiſirt waren. 


Unter den verſchiedenen Hengſtraſſen hat das engliſche Vollblut hier 


wie überall Gutes gethan, wenn ſeine Vertreter ſelbſt gut gebaut waren; 
doch iſt es durch ſchlechte Hengſte ſehr unbeliebt geworden. Thatſächlich 
zieht man ihm neuerdings auſtraliſches Vollblut vor. 

Die Hackneys haben viel Nutzen geſchaffen durch Einführung von 


*) Davon 33 aus Cypern. 
*) Davon 70 Italiener, 20 Punjabs. 
) Davon 14 Punjabs, 39 Italiener, 38 eypriſcher Raſſe. 
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Körpermaſſe zu den vorhandenen kleinen Landſtuten, doch werden die Pro— 

dukte für Kavalleriezwecke bald zu plump, und können dieſe Hengſte nur für 

ein bis zwei Kreuzungen benutzt werden. Die Araber ſind ſehr beliebt, da 

ſie ſich intenſiv vererben und die zahlreichen ſchwachen „points“ der Land— 

ſtuten mit Erfolg beſeitigen. 

Von dieſen Regierungshengſten wurden in den letzten Jahren an Stuten 
gedeckt: 


1896/1897 1897/1898 1898/1899 
in den Nordweſt-Provinzen . . 2907 3188 3290 
eee eee, 120,006 3822 4211 
Süd ⸗Punjaoſh 3451 3329 3616 
r 62 44 47 
. 1896/1897 1897/1898 1898/1899 
, 32571 2418 2673 
CCW 493 460 431 
tal nden 81 41 — 
,,, n 815 8 
ee RER I KOCH 290 311 
15 146 14467 15 694. 


Wenngleich die Zahl der Deckungen ſo einen nennenswerthen Auf— 
ſchwung zeigt (1227), ſo iſt doch die Zahl der procentualiter erhaltenen 
Fohlen eine recht geringe, wie ſich aus Folgendem ergiebt: 


Zahl der Verfohlt 


f | pCt. an 
ae hair Tragend Unbekannt een 9 12 tragenden 
Stuten auf⸗ Hengſt Stuten 

1897/1898 genommen 


Nordweſt- Provinz. 3188 7788 323 2087 11,78 37,27 


NKord-Bunjab ... 8882 1042 435 2405 13,35 34,00 
Süd⸗Punjabb 3329 925 497 1907 13,60 |: 27,78 
Sind . 433 88 276 69 6,82 | 20,32 
Beludſchiſtan . . . 2418 18 89 1511 20,41] 33,84 


Neben dieſen ſtaatlichen Hengſten halten zahlreiche Provinzial-Re— 
gierungen, Distriets-Boards, Courts of Ward, ferner Privatperſonen Deck— 
hengſte. Im Jahre 1898/1899 waren dies 198 Thiere, unter denen aus 
den oben angeführten Gründen das arabiſche Blut vorwiegend war. Die— 
ſelben deckten faſt ausſchließlich ungebrannte Stuten. Zur Thätigkeit ge— 
langten nur 181, und zwar wurden gedeckt: 
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1896/1897 1897/1898 1898/1899 | 
in den Nordweſt-Provinzen . 2415 2939 3161 Stuten 
Nord Punja,, 899 2316 2534 
„Süd⸗ Punjab 38298 2999 38 10%ͤ AN 
7607 8254 9007 Stuten. 


An Füllen fielen: 


1897/1898 1898/1899 Ei eee 


in den Nordweſt-Provinzen .. 842 981 33,37 
ee, a HT 684 4 E55 
Sid BUND an au 720 24,00 


2204 2385. 


Ferner wurde noch ein Hengſt zur Ponyzucht in Burmah benutzt, er 
deckte 29 Stuten. Der Ponyzucht in Madras dienten 15 Hengſte, die 503 
Stuten deckten. 


Auch den eingeborenen Staaten wendet die Regierung ſeit etwa fünf 


Jahren ihr Intereſſe zu durch Entſendung von Hengſten. Beſonders zeichnen 
ſich die Staaten des Punjab durch Verſtändniß für die Zucht aus. So 
wurden 1898/1899 in Bhawalpur 227 Stuten gedeckt, in Faridkot 125 
Stuten, in Ihind 100; in Kapurthala, wo die Zucht am beſten fortſchreitet, 
wurden 285 Stuten gedeckt, es fielen 89 Fohlen vom Vorjahre. Dagegen 
zeigen die Centralindiſchen Staaten und Rajputana ſich für rationelle Zucht 
noch faſt ganz Ananda, Es wurden gedeckt: 
durch Pferdehengſte durch Eſelhengſte 


nt Bhapenip u, 137 
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Einen weſentlichen Einfluß auf die Zucht übt die Regierung durch die 
zum Zwecke der Körung, des Brennens und der Prämiirung abgehaltenen 
Pferdeſchauen aus. Dieſelben geben zugleich einen guten Ueberblick über 1 


die Zahl der vorhandenen konkurrenzfähigen Pferde. 


" 
* 
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Pferdeſchauen und Prämiirungen 1898/1899. 


Es wurden zur Remonte angekauf 
| 


Provinz 


kurrirten 


Um Preiſe kon⸗ 
1,36 M. 


Departement 
Kavallerie 


Es wurden 1898/1899 
A 


vorgeſtellt an Pferden. 
für das Remonte⸗ 
für die Eingeb.- 
für Polizei 
total 

Durchſchnitts 
Preis in Rupien 

An Preiſen wurden 
gewährt in Rupien 


8 348 35 391 210 8 050 


Nordweſt⸗ N * 97 499 

Paß 354 49 255 9 313 620660 23 016 

Belutſchiſtan . 203 26 111 8145 221 4.500 

Sind 78 13 56 45 114 213 12 600 

Bombay Preſideney . 937 9371 12 3 11 410 
Total 132 521] 13 9 108 770 100 78 228 KR 


Die bekannteſten der einheimischen Raſſen Vorderindiens ſind die Pend— 
ſchabs (Punjab). Im Allgemeinen iſt das hier gezogene Thier ein den 
Afghanen ähnliches, kleines Pferd von 14½ hand Höhe; doch finden ſich auch 
als „Turki“ oder „Irani“ bezeichnete größere Pferde. Die Abſtammung dieſer 
Raſſe von den Turkmenen und den Perſern prägt ſich nicht nur im Namen, 
ſondern im ganzen Bau aus, nur ſind dieſelben meiſt ſo faul geworden, wie 
das elendeſte Droſchkenpferd kaum ſein kann. 


In Bengalen findet ſich als Landpferd ein Pony von 12 bis 13 hand 
Höhe, ausdauernd und genügſam, aber ebenſo bösartig, beſonders Europäern 
gegenüber. Die etwas größeren Tazſi und Cuſaki, wie auch die Mojiniß, 
ſind ſo ſchlecht auf den Beinen, von ſo elendem, fehlerhaften Körperbau, daß 
drahtigen ſie keinerlei Zuchtwerth beſitzen. 

Aus den Kämpfen der Engländer bei der Unterwerfung Indiens bekannt 

iſt der Reiterſtamm der Mahratten, die noch heute einen kleinen, ſehr 
Pony züchten und reiten ſollen. 


Die übrigen kleinen vorderindiſchen Pferde, die Yaboo oder Tatoo, 
ihrer beſten Qualität als Munipure-Ponies bezeichneten Thierchen, ſind hä 


einer Kleinheit von kaum 12 hand wohl zum Poloſpiel, nicht aber zur ernten 
Reiterei geeignet. 


Auf der Inſel Ceylon iſt nach Privatnachrichten, die wir dem liebens— 
würdigen deutſchen Konſul Freudenberg zu Colombo verdanken, von Pferde— 
zucht keine Rede. Früher, unter holländiſcher Herrſchaft, hat man auf einer 
kleinen Inſel im Norden Ceylons entſprechende Verſuche gemacht, die auch 
jetzt im kleinen Maßſtabe wieder aufgenommen ſind, die aber noch zu keinen 
Erfolgen geführt haben. 
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In Hinterindien finden wir einen ausgezeichneten kleinen Pony im 
Lande Burmah in den zahlreichen Varietäten als Shan, Pegu (nach den 
Volksſtämmen), Nangdon, Mulmain (nach den Exporthäfen) bezeichnet. 
Aber der Burmahne wacht mit Eiferſucht darüber, daß die Zucht dieſer 
Raſſe in ſeinen Händen bleibt, er exportirt niemals Stuten oder gar Hengſte, 
ſondern nur Wallachen. 


Maulthierzucht. 

Daß die Regierung Indiens der Zucht von Maulthieren ein großes 
Intereſſe entgegenbringt, ergiebt ſich ſchon aus der Thatſache, daß 1899 
nicht weniger als 406 Eſelhengſte in dieſem Dienſte thätig waren. 

Von dieſen Eſeln wurden gedeckt: 


1897/1898 1898/1899 
Ponyſtuten Eſelſtuten Ponyſtuten Eſelſtuten 
in Nord-Pun ja. . 7835 850 8147 916 
- Süd-Bunjab . . 4905 139 5050 192 


den Nordweſt-Provizen . 3532 150 4038 271 
16272 ‚1139 17 235 1379. 
Weniger bedeutend ift dleſe Zucht in Sind, wo nur 803 Stuten ge— 
deckt wurden. 


Geboren wurden 1898/1899: 
Maulthierfüllen Eſelfüllen 


in den Nordweſt-Provinzen und Oudh 1102 56 
„ Nord⸗Punſadgdd 2 98 
Süd Pumas IE  RREEITG 25 
Sind ARMEE SELLER TE ? 
⸗Belutſchiſtans . 1 35 2 


Der Geſammtbeſtand Indiens bete nach dem Statement exhibiting 
the Moral and Material Progress and Condition of India im Jahre 1897: 
1120 194 Pferde, 1116072 Maulthiere und Eſel, 233477 Kameele. 


Davon entfielen auf: 


die nordweſtlichen Provinzen und Oudh 493 000 Pferde, 309000 Maul⸗ 


thiere und Eſel, 
Pendſchab 271000 Pferde, 557000 Maulthiere und Eſel, 
Bombay 152000 Pferde, 67000 Maulthiere und Eſel. 


Remontirung. 


Naturgemäß muß es das Ziel der indiſchen Regierung ſein, die Truppen 
durchweg auf einheimiſchen Pferden beritten machen zu können. Vorläufig 
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iſt aber dieſer Plan, auf welchen alle Maßnahmen zur Hebung der Pferde— 
zucht zugeſchnitten ſind, noch nicht ganz ausführbar, obgleich nicht beſtritten 
werden kann, daß die energiſche Leitung des Civil-Veterinary-Departments 
(Chef Veterinär-Oberſt A. E. Queripel) auf dem beſten Wege iſt. 
Es ſind in Indien, abgeſehen von den bereits bei England aufgeführten 
engliſchen Truppen, an eingeborener Kavallerie vorhanden: 


19 Bengal-Lancers, 
5 Punjab-⸗-Cavalry, 
Queens Own-Corps of Guides in Mardan, 
Abtheilung Polizei in den Nordweſt-Provinzen und Oudh, 
Abtheilungen Polizei in Punjab, | 
Abtheilung Imperial-Service-Troops, 
Regimenter Central-India-Horſe, 
Remontedepartement mit einem Depot in Hapur bei Meerut und einem 
Depot in Ahmednagar (Bombay Preſidency). 
Die Pferdeſtärke des eingeborenen Regimentes beträgt etwa 600 Köpfe. 
Von den eigentlichen engliſchen Truppen remontirt nur ein geringer 
Theil — drei Regimenter — im Inlande. Die geſammte Artillerie und 
der Reſt der Kavallerie kaufen auſtraliſche Pferde. * 
Die für engliſche Truppen im Inlande erkauften Remonten kommen 
— 18 Monate alt — in die beiden obengenannten Remontedepots. 
Dagegen ſind die eingeborenen Kavallerietruppen faſt durchweg auf 
einheimiſchen Pferden beritten. Nur die 4. und 8. Bengal-Reiter und die 
14. Bengal-Lancers haben zum Theil Auftralier. 
| Die für eingeborene Truppen erforderlichen Remonten werden volljährig, 
d. h. für dreijährig, angekauft. Insgeſammt wurden im Inlande gekauft: 
1896 bis 1897 1906 Pferde, 
1897 1898 1959 « — 
1898 = 1899 1763 = 
Hiervon gingen 1898 bis 1899 an das Army-Remount-Department 
129 Köpfe (gegen 141 des Vorjahres), an die Bengal-Cavalry 845 (gegen 
821), an die Punjab⸗-Cavalry 277 (gegen 284). Ferner wurden für die 
engliſchen Truppen, meiſt zu Transportzwecken, 1571 Maulthiere, für die 
Eingeborenen 1281 remontirt. 
Wie ſchon erwähnt, ſind der Reſt der Kavallerie und die Artillerie mit 
auſtraliſchen Pferden verſehen. Man ſchickt zu dem Zwecke beſondere 
Kommiſſionen nach Auſtralien, da die auf den Märkten von Sydney und 


Camperdown vorhandenen Pferde nicht mehr die beſten ſind und die Seereiſe 
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ſchlecht überſtehen. Wegen des Transportes kann man nur das beſte Material 
kaufen und zahlt bis 900 M. pro Remonte. 

Einen ſehr ſchätzbaren Zuwachs erfuhr die indiſche Reiterei durch die 
Gründung des Kameelreiterkorps Bikanir 1889 bis 1890, das 1893 auf 
500 Kameele gebracht wurde. Die Bikanir-Kameele ſind Rennkameele von 
edlem Blut und geräumigen Gängen. Ihre Zucht wird in einer dem Staate 
unterſtellten Anſtalt getrieben. Am beſten eignen ſich die Hengſte, da Stuten 
und Wallache leicht zu fett werden. (Vergleiche die ähnliche Inſtitution in 
Frankreich.) Die Verſuche haben ergeben, daß jedes Thier im Korpsver— 
bande bei feldmarſchmäßiger Ausrüſtung 100 engliſche Meilen in 24 Stunden 
zurücklegen kann. Für Mobilmachungszwecke werden eine Anzahl Reſerve— 
kameele von den eingeborenen Regimentern verpflegt. 

Als Futtermittel kommt in Indien hauptſächlich eine Erbſenart, engliſch 
Gram (indiſch chumats) genannt, die vor der Verabreichung geſchrotet 
werden muß, in Betracht. In manchen nördlicheren Gegenden ſtellt ſie das 
einzige Körnerfutter dar. Gerſte iſt als Kolikerzeugerin namentlich bei 
den eingeführten amerikaniſchen Pferden gefürchtet. Selbſtredend haben 
die Engländer auch die verſchiedenerlei Arten der Kleienverabfolgung ein— 
geführt. 

Im Punjab, Nord-Indien und in Tirhoot wird jetzt auch Hafer gebaut, 
der aber faſt nur an Rennpferde verabfolgt wird. Die indiſche Hafer— 
qualität iſt aber nur gering, beſonders iſt er ſehr 1 deshalb wird der 
importirte auſtraliſche vorgezogen. 

Mais, der in Auſtralien viel verwendet wird, iſt nicht ſehr beliebt, da 
er die Thiere zu fett macht, dagegen wird Reis, beſonders in Oſt-Bengal 
und Aſſam, ungebrochen viel gefüttert und bekommt den Thieren ſehr gut. 
Während der Expedition nach den Luſhai-Hills 1879 bis 1880 konnten die 
Transport-Maulthiere ſtellenweiſe überhaupt kein anderes Futter bekommen. 
Anfangs verſagten einige Thiere, ſpäter bekam er allen ſehr gut. (Vergleiche 
Niederländiſch-Indien). | 

Hirſe, die in Südafrika häufig als Pferdefutter verabreicht wird, it 
hier ſelten üblich. Dagegen ſind Leinſamen und Leinſamenmehl ziemlich 
häufig. 

Heu iſt nahezu gänzlich unbekannt; die Eingeborenen ſchneiden es auch 
da, wo es verlangt wird, nie zur richtigen Zeit. So kommt es, daß ſelbſt 
Rennpferde das allerdings ſehr gehaltreiche Gras bekommen. 

Ueber die Sorghum⸗-Arten vergleiche Niederländiſch-Indien. 

Auf der Chin-Luſhai-Expedition 1889 bis 1890 wurden die Pferde 
zeitweiſe mit den jungen Schoten des Bambus ausſchließlich gefüttert und 
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blieben gut bei Kräften. In Oſt⸗Bengal, Aſſam und einigen Theilen von 
Burma iſt dieſes Futter allgemein üblich. 

Der Beſchlag erfolgt ſeitens der Eingeborenen meiſt nur vorn und 
ähnlich wie in China, d. h. kalt. Die Eiſen ſind vollkommen eben, ohne 
jede Abdachung, ſehr leicht und ſchmal. 


B. Canada. 
Landespferdezucht. 

Im Gegenſatz zu der hochentwickelten Zucht der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas ſehen wir in Canada kaum die erſten Anfänge von dem, was 
man rationelle Pferdezucht nennt. 

Allein die Provinz Manitoba iſt ſeit 1893 im Beſitz eines Hengſtregiſters, 
geſchaffen durch die Horse breeders Lien Act. Bis jetzt find vom Department 
of Agriculture einige 250 Hengſte eingetragen, und wird für die ſo gefallenen 
Füllen ein Stud-book geführt. Im Uebrigen iſt die Zucht vollkommen frei, 
ohne jede gemeinſchaftlichen Ziele durch Zuchtgenoſſenſchaften u. dergl. 

Was die Zucht ſo an Qualität zu wünſchen übrig läßt, das erſetzt ſie 
ſtellenweiſe an Quantität. Die Oſtgebiete kommen für Pferdezucht wenig 
oder gar nicht in Betracht, umſomehr aber die weſtlichen Territorien „die 
ſtellenweiſe eine ganz bedeutende Produktionskraft beſitzen. Beſonders die 
Provinz Alberta iſt als Centrum der Pferdezucht anzuſehen. Begünſtigend 
für die Zucht iſt ein humusreicher, früher bewaldeter, jetzt freier Weideboden, 
auf dem das Gras auch während der heißeſten Zeit ſeine Lebenskraft behält. 
Dies im Verein mit ſehr kurzen Wintern macht die Ernährung zu einer 
leichten. | 

Die Zucht ſchwerer Pferde reicht kaum für die inländischen Bedürfniſſe 
aus, da die Minendiſtrikte von Cootenay große Mengen dieſer Thiere er— 
fordern. Zahlreich ſind dagegen die Produkte, welche man als leichte Reit— 
pferde bezeichnen muß — man ſchätzt etwa 30000 Köpfe. Aber dieſer 
Zucht, die zum größten Theil auf den alten einheimiſchen Thieren baſirt, 
fehlt der Lebensnerv — der Abſatz. Im Oktober 1892 richteten eine Anzahl 
Pferdezüchter dieſer Gegenden an den Generalgouverneur von Canada eine 
Petition, in der ſie ausführten, daß unter den Tauſenden in Alberta ge— 
züchteten leichten Reitpferden ſich ein großer Prozentſatz ſehr wohl zur Re— 
monte der engliſchen Truppen eignen würde. Man hätte in den letzten 
fünf Jahren ſehr viel engliſch Vollblut eingeführt, die Zucht hätte ſich ſehr 
gehoben und es fehle nur der Abſatz. Die Canadian-Pacific-Railway mache 
den Transport ſehr leicht, die Errichtung eines Remontedepots bei Calwary 
ohne größere Koſten möglich, die Pferdepreiſe ſehr billig. 
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Obgleich der Generalmajor Strange und Andere dieſem Plane ſehr geneigt 
waren, ſo kam er nicht zur Ausführung, da die Colonels Ravenhill und 
Philips die Qualität der vorhandenen Reitpferde als gar zu minderwerthig 
bezeichneten. Dieſelben muſterten in 167 Tagen bei einer Reiſe von 14755 
engliſchen Meilen 7674 Pferde. Hiervon erhielten 1025 das Prädikat 
II. Klaſſe, als ankaufsfähig wurden 83 bezeichnet. Man machte namentlich 
den Vorwurf, daß die Thiere zu früh benutzt und verbraucht wären, daß die 
Hengſte alle möglichen Fehler hätten, daß die Thiere ſelbſt ſchlecht gebaut 
ſeien. Beſonders die kurze und ſteile Schulter, erzeugt durch übermäßige 
Benutzung von Traberhengſten, ſei zu tadeln. 

Auch der engliſche Generalmajor C. A. Gore, Generalinſpektor der 
Remonten, machte den Thieren einen ähnlichen Vorwurf. Beſonders tadelt 
er noch die Länge des Körpers. 

Günſtiger ſchildert ein deutſcher Beurtheiler — Hofacker — die Pferde 
auf einer „Ranch“ bei Calgary. Daſelbſt beſtand die Tendenz, ein Jagd— 
pferd für ſchweres Gewicht zu züchten. Hofacker ſchildert: „Es ſind Pferde 
zwiſchen Dragoner- und Ulanenmaß, mit edlem, ſchönen Kopf, mittellangem 
Hals, weit zurückgehendem Widerriſt, kräftigem Rücken, breiter geſchloſſener 
Lende, langer, breiter Kruppe, auffallend tiefer Bruſt, gutgeſtellten Beinen, 
vortrefflichen Hufen und regelmäßigem, ausgiebigem Gang. Die Schulter 
dürfte häufig länger und ſchiefer ſein, die Beine ſtärker, doch iſt die Vorder— 
ſchiene ganz beſonders kurz. Während meines Aufenthalts im Nordweſten 
Canadas habe ich viele Pferde mit dieſen Fehlern geritten; ich begleitete u. A. 
eine Abtheilung berittener Polizei während des geſchloſſenen Exerzirens 
und überzeugte mich ſelbſt von den guten Gängen in allen Gangarten. 
Geradezu imponiren mußte die Sicherheit der Pferde. Die 50 Mann ſtarke 
Halbeskadron machte einen Galopp in deutſchem Tempo und ebenſo geſchloſſen 
über die ſteinharte, ausgebrannte Prairie, die überdies noch von Prairie— 
hunden ſo unterwühlt war, daß der ganze Boden nur aus unregelmäßigen 
Schollen beſtand, zwiſchen denen tiefe Löcher und Spalten den Pferdefuß 
mit den größten Gefahren bedrohten. Kein Pferd ſtrauchelte, keines wurde 
lahm, und als ich nach beendetem Exerziren genau beſichtigte, fand 
ich trotz theilweiſe ſehr reſpektablen Alters Knochenfehler nur als große 
Ausnahme.“ 


7. Kapkolonie. 


Landespferdezucht. 
Daß bei der erſten Niederlaſſung der holländiſch-oſtindiſchen Kompagnie 
in Südafrika 1652 wilde Pferde vorhanden geweſen ſind, iſt aus den bei 
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»Deutſch-Südweſtafrika“ mitgetheilten Gründen unwahrſcheinlich. Glaub— 
würdiger iſt, daß die Thiere ſich aus den von Java bezogenen Pferden entwickelten. 
Später zog man perſiſche, indiſche und andere Hengſte zur Kreuzung heran 
und ohne es recht zu wollen, erzielte man unter Zuſatz holländiſchen Blutes 
ein arbeitſames, energiſches Gebrauchspferd, dem aber ein feſter Typus 
fehlen mußte. 

Mit der Beſitzergreifung des Landes durch England kam eine feſte 
Richtung in die Zucht, und unter Zuhülfnahme guten Vollblutes erzielte 
man ein leichtes, brauchbares Reitpferd. Ziemlich rein zeigt ſich die Form 
des Java-Pony noch bei den halb oder ganz wilden Völkerſchaften. So iſt 
der Baſuto-Pony ein Thierchen von kaum 13 hands Höhe, ſtark gebaut, 
kurz in den Beinen, etwas lang im Körper, ſicher und zähe. Seine Gangart 
iſt faſt ſtändig ein langſamer Galopp (canter). 


Remontirung. 


In der Kapkolonie, einſchließlich Natals, befanden ſich vor dem Buren— 
kriege drei Ulanen- und eine Huſaren- Abtheilung mit etwa 1200 Pferden. 
Die Thiere ſtammten alle aus der Kolonie ſelbſt. 


Ueber die Hygiene dieſer Pferde kann hier nur angeführt werden, daß 
ſie ſich mit den in ganz Südafrika üblichen Methoden deckt. Dieſe ſind beim 
Artikel Transvaal näher angeführt. Im Uebrigen verweiſen wir auf das 
im Litteraturverzeichniß angeführte Werkchen: „Suggestions for the General 
Management of horses, mules and oxen while on field service in South- 
Africa.“ 

0. Auſtralien. 
Landespferdezucht. 

Zur Zeit ſeiner Entdeckung beſaß Auſtralien keinerlei Pferde, dieſelben 
wurden vielmehr erſt vom Kap aus dorthin eingeführt. Später kamen dazu 
ſüdamerikaniſche Pferde, d. h. ſpaniſches Blut, auch wohl die verwilderten 
Muſtangs, und ſo entſtand das noch heute im Weſten heerdenweiſe gezüchtete 
„Buſchpferd“. 

Bei dem für jede Viehzucht außerordentlich günſtigen Boden und den 
prächtigen klimatiſchen Verhältniſſen vermehrten ſich dieſe Thiere ungemein. Bei 
der faſt ganz wilden Zucht in Heerden, Hengſte und Stuten gemiſcht, nur von 
einem berittenen Wärter geleitet, konnte natürlich eine beſondere Qualität nicht 
entſtehen, es ſind Thiere bis höchſtens 15 hand Höhe, mit dem alten ſchweren, 
ſpaniſchen Kopf, ſchlankem Hals, oft Hirſchhals, niedrigem Widerriſt, ſehr 
kräftigem Rücken, aufgezogenem Bauch, ſchwachen Hinterſchenkeln, ſehr niedrigen 
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Gängen. Ihr Charakter iſt der denkbar ſtörrigſte und wird durch die rohe 


Manier des bekannten „Einbrechens“ noch verſchlechtert. Eine ganz beſondere 
Kunſtfertigkeit aber beſitzen ſie im Bocken. 


Mit dem wachſenden Reichthum durch Ausbeutung der Goldminen im 
Anfang des Jahrhunderts begann das Intereſſe und der Wunſch nach edleren 
Pferden ſich bemerklich zu machen. Zu dem Zwecke führte man von der 
Mitte des Jahrhunderts ab jährlich bis zu zehn engliſche Vollbluthengſte 
ein, unter denen ein Bay Cameron und ein Fiſherman wohl am energiſchſten 
auf die Zucht gewirkt haben. Man züchtete das Vollblut in Reinzucht fort, 
und wie in dieſem geſegneten Lande alle Thiere beſonders gedeihen, wurden 
auch die Vollblüter, beſonders im Knochenbau, kräftiger und ſtärker, als in 
Alt⸗England. 

Daß man auch in neueſter Zeit dieſer Zuchtrichtung treubleibt, beweiſt 
die Einführung von Hengſten wie „Carabine“ vom Herzog von Porteaul 
für 13000 Pfund Sterling und „Treuton“ vom Graditzer Geſtüt. 

Aus den Kreuzungen dieſer Vollblüter mit dem einheimiſchen Buſch— 
pferd hat man beſonders in New-South-Wales und Viktorialand ein vor— 
zügliches Halbblutreitpferd, „den Waler“, herangezüchtet. Allerdings ſcheint 
dieſes Thier beim Transport nach anderen Ländern ſehr an Güte zu 
verlieren. 


Der „Waler“ Auſtraliens entſpricht ungefähr dem „Hack“ Englands, 
und wie der Gebrauchs-Hack vom Park-Hack gewaltig abweicht, ſo auch die 
Waler⸗Typen. Im Allgemeinen find die Thiere aber auch, ſelbſt wenn etwas 
„peacocky“ zur Parade gezüchtet, doch noch leiſtungsfähiger als die ent— 
ſprechenden Engländer. Ein ganz beſonderer Vorzug der „Waler“ iſt ihre 
Sprungfähigkeit. 

Die leichteren Pferde bis zu 14½ hand nennt man „Galloways“, die 
ſchweren „Cobs“. Was unter 13 ½ hand hat, iſt Pony. 


Daß man daneben auch noch Hunter, Roadſter 2c. züchtet, iſt ſelbſtredend, 
doch verſchwinden dieſelben den geſchilderten Arten gegenüber. Dagegen hat 
man durch Einführung von Cleveland-Blut einen ſchweren Waler-Caroſſier bis 
zu 17 hand herangezüchtet, der mit den beſten Europäern den Vergleich wohl 
aufnehmen darf und im Oſten nach ganz europäiſchen Prinzipien gehalten 
und erzogen wird — immerhin ſind dieſe Thiere ſehr ſelten. 

Im Weſten dagegen hat ſich das Buſchpferd noch eine bedeutende 
Rolle erhalten, wenngleich auch hier rationelle Zucht immer weiter vordringt. 
Im Allgemeinen iſt ein Ueberfluß an leichten, wenn auch dauerhaften Reit— 
pferden, dagegen Mangel an ſchweren Kavalleriepferden und guten Acker— 
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pferden. Vielfach geklagt wird darüber, daß die Pferde Auſtraliens in den 
feuchtwarmen Klimaten (z. B. deutſche Kolonie Kaiſer Wilhelmsland, Indien) 
ſehr bald hinfällig werden. 


Nach der engliſchen Statiſtik beſaß Auſtralien an Pferden: 
Neu⸗Süd⸗Wales Jahr 1885 Zahl 344 697 Jahr 1897 305 498 034 


Queensland.. 207 = 1897 479 280 
Süd⸗Auſtralien. 1885 163 313 = 1897 = 164820 
Biltoria e 2210016 = 1895 = 431 547 
Weſt⸗Auſtralien. 1887 — 41 100 1897 62222 
Neu⸗Süd⸗Wales 1898 - 481 553 1899 = 491 553 
Queensland.. = 1898 480 469 = 1899 = 480 547 
Süd⸗Auſtralien. 1898 - 177 180 1899 177 189 
% 1898 431547 1899 = 431 547 

Weſt⸗Auſtralien⸗ 1898 — 62 442 = 1899 62442 
Tasmanien. = 1898 = 55 e ee 


zuſammen 1931 103. 
Der Geſammtwerth wurde auf 14 543 000 Pfund Sterling geſchätzt. 
In der 1 Kolonie Neu-Süd⸗Wales zählte man 1898: N 


Vollblut Gewöhnliche 
Zugpferde Draught) 18 473 125 234 
Wagenpferde (light horses) 13 758 108 308 
Reitpferde (saddle h.) 26 338 174 702. 


Die Preiſe find ſehr gering. So erzielten die ſchweren Zugpferde auf 
den Auktionen nur 200 M. in Neu-Süd⸗Wales; in Weſt⸗Auſtralien find fie 
20 bis 40 M. theurer. Reitpferde koſten etwa 120 M., nur die beſten, ſo die 

indiſchen Remonten, kommen bis zu 300 M. Der Export iſt ziemlich gering, 

ſo gingen 1897 nur 1865 Stück nach außerhalb, davon 1189 nach Indien. 
Ueberhaupt hat in den letzten Jahren England eine ſtets ſteigende Zahl an 
Remonten in Auſtralien gekauft, wodurch ſich die Pferdezucht zu heben be— 
gann und das Intereſſe für die Zucht eines ſtärkeren Reitpferdes in den 
Vordergrund trat, gegenüber der bisher allein vorherrſchenden Liebe für 
ſchnelle, kurze Rennen. 


e. Neu⸗Seeland. 

Die großen Inſeln Neu-Seeland züchten im Allgemeinen in derſelben 
Weiſe wie Auſtralien, doch iſt hier der Stand der Zucht ein höherer als 
auf dem Feſtlande. Der Pferdebeſtand betrug 1898 bis 1899 258 649 
Köpfe und hatte gegen 1897/98 um 5442 zugenommen. 


u 
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Die zuchtreichſten Gegenden find die Diſtrikte Auckland, Otago, Hawkes 
Bay, ſodann Selwyn und Aſhburton in Canterbury. Letztere beiden ſowie 
Eden in Auckland ſind hervorragende Vollblut-Produzenten. 

An Deckhengſten wurden verwandt im Jahre 1898/99: 

Vollblut Hunter u. Hackney Traber l. Zuchthengſt. Laſtpferde Ponies Eſel 


Auckland 137 50 34 244 198 212 
Hawkes Bay 53 4 4 14 46 7 4 
Taranaki 32 19 13 25 36 3 — 
Wellington 98 19 25 44 115 29 2 
Marlborough 16 2 7 2 21 1 — 
Nelſon 19 4 20 16 49 8 — 
Weſtland 6 — 6 7 — — — 
Canterbury 70 17 86 16 138 27 3 
Otago 78 19 42 41 168 22 1 

Total 509 34 237 409 780 169 26 


Zur Zucht benutzt wurden in eben dieſem Jahre: 


in Auckland 5 811 darunter 231 Vollblut, 1154 Laſtpferde, 
Hawkes Bay 1368 - 156 = 406 = 
Taranaki 1323 5 82 - 469 2 
- Wellington 2 342 175 „ 5 
Marlborough 319 = 14 = 170 m 
- NWelfon 602 - 14 - 261 - 
= Wejtland 124 = 13 = 15 a 
Canterbury 2 635 a 90 - 1380 - 
- Dtago BILL EAU En 2184 - 


Summe 17835. 

Im Uebrigen ſteht die Pferdezucht durchaus auf eigenen Füßen, ſtaat— 
liche Beihülfen ꝛc. ſind nicht vorhanden. Die Thiere ſind recht billig — 
ein Zugpferd 18 bis 30 Dollars, ein Sattel- reſp. Kutſchpferd 7 bis 25 Dollars. 
Das Land exportirte im Jahre 1898 3210 Pferde, wovon allein 2639 nach 
Neu⸗Süd⸗Wales, 116 nach Bengal. Importirt wurden 560 Pferde im 
Werthe von 13 330 Dollars, davon 549 aus Neu-Süd-Wales. 


Remontirung in Auſtralien und Neu-Seeland. 
Da kein eigenes ſtehendes Heer vorhanden iſt, entfällt die Remontirung 
im Frieden. Doch hat eine jede Kolonie einige Batterien permanenter 
Artillerie, für welche die erforderlichen Pferde freihändig gekauft werden. 
Außerdem beſtehen einige Regimenter freiwilliger Kavallerie, theils Lancers, 


theils Mounted infantry, eine Art Miliz. Ein jeder Freiwillige muß ſich 
ſelbſt beritten machen, ſo gut oder ſo ſchlecht er kann. 

Dagegen iſt Auſtralien eine Remontequelle erſten Ranges, nicht nur 
für engliſche Kolonien (ſ. Indien), ſondern in noch gar nicht abſehbarer 
Weiſe für zahlreiche andere in Oſtaſien beritten zu machende Truppen. 


8. Aden. 

Trotzdem in dem zuchtreichen Arabien gelegen, treibt die ganze Gegend 
bei Aden, nach Privatnachrichten durch den dortigen deutſchen Konſul, keinerlei 
Pferdezucht. Die in der Feſtung zum Gebrauch erforderlichen Pferde ſind 
von der Somaliküſte oder Bombay importirt. 
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n. Mauritius 
treibt ebenfalls keine eigene Zucht, ſondern importirt Pferde zu Kutſch— 
zwecken aus Auſtralien. Geritten wird ſehr wenig. Auf den Zuckerplantagen 
beſorgen Maulthiere aus Montevideo und Buenos-Ayres ſowie Ochſen 
aus Madagaskar die Arbeit. 


9. Britiſch⸗-Guiana.“) 

Landespferdezucht. 0 
Wie in ganz Guiana werden in Britiſch Guiana die eingeborenen Pferde 

N als „Creolen“ bezeichnet. Dieſelben ſind die Abkömmlinge von importirten 

engliſchen Vollblutpferden — ſowohl von ſolchen Hengſten als Stuten. 

Das engliſche Vollblut wurde zunächſt zu Rennzwecken eingeführt, und 
wenn ſeine Rennkarrière zu Ende war, wurden Hengſte wie Stuten natürlich 
zum Dienſt und zur Zucht herangezogen. Aber im Laufe der Zeit iſt dieſes 
Pferd ſehr degenerirt, aus dem Rennpferde wurde ein Rennpony von 13 
bis 14,2, ſelten 14,3 hands Höhe (1,32 bis 1,45 m). Doch find die Thiere 
berühmt wegen ihrer Ausdauer und haben mehrfach ihre Ueberlegenheit 
über die Pferde der angrenzenden Inſeln (Antillen ꝛc.) bewieſen. Daß 
dieſelben aber trotzdem einem eingewanderten Engländer, der ſeine An— 
ſchauungen über Pferde in Old England ſelbſt gewonnen hat, herzlich wenig 
gefallen wollen, iſt kein Wunder. 

Irgend eine ſtaatliche Geſtütseinrichtung beſteht nicht, auch die privaten 
„Geſtüte“ verdienen kaum dieſen Namen. Es wird ein Hengſt gehalten und 
dieſer muß dann all und jede Art von Stuten decken — ſo ſeine eigene 
Tochter und wieder deren Töchter. Die natürliche Folge war die ſchon 


7 *) Nach Privatnachrichten des Herrn J. H. Bell, Member of the royal College 
of veterinary surgeons of London. Georgetown (Demerara) Br. Guiana. 
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oben geſchilderte Degeneration der Raſſe. Bricht eine Epidemie aus in 
ſolchem Beſtande — eine Influenza oder einfache Druſe — ſo iſt der Verluſt 
enorm. 


Die einzige Unterſtützung, welche die Regierung der Zucht angedeihen 
läßt, beſteht in einigen Preiſen in Höhe von 50 Pfund, bekannt als „the 


Colony Cup“. Die Rennen finden im Frühjahr und Herbſt ſtatt und ſind 
nur für Criollos offen. 


Alles in Allem wäre das Land noch gar nicht ſo ungeeignet für die 
Pferdezucht — aber nicht eines großen Thieres, ſondern eines; Pony, 
ähnlich dem der indiſchen Inſeln. Doch würde dazu vor Allem ein häufiger 
Wechſel in der Benutzung der Hengſte ꝛc. gehören, Ausgaben, die der Staat 


nicht willens iſt auf ſich zu nehmen, und die der Privatzüchter noch weniger 
geſonnen iſt, zu übernehmen. 


Remontirung. 


Da die Root keine Kavallerie hält, ſo fällt die Sorge für 
Remontirung aus. Uebrigens dürften die größeren Exemplare der Criollos 
vorzügliche leichte Kavalleriepferde abgeben. 
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Landespferdezucht. 

Nach Beendigung des Feldzuges 1870/71, in dem die franzöſiſche Pferde— 
zucht herb gelitten hatte, beſaß das Land nur noch 1000 Zuchthengſte 
und einen Stutenſtamm von 700000 Stück. Schon 1874 entſchloß ſich 
daher die Nationalverſammlung, den Beſtand der Staatshengſte auf 
2500 zu erhöhen, was bis 1882 auch durchgeführt wurde. Immerhin 
genügte die Zahl der vorhandenen Hengſte bei Weitem noch nicht, um alle 
vorhandenen Stuten zu decken, es gab 1890 noch 12000 bis 15000 Stuten, 
die nur aus dem Grunde nicht zur Zucht benutzt wurden, weil kein Hengſt 


erreichbar war. Man beſchloß daher, die Zahl der Beſchäler um jährlich 


50 Stück zu vermehren, bis die Zahl 3000 erreicht ſei. Im Jahre 1899 
brachte Jean Dupuy, der Landwirthſchaftsminiſter, den Antrag ein, die Zahl 
der Hengſte auf 3250 zu erhöhen, durch jährliche Vermehrung um 50 
weitere Hengſte. 

Es waren vorhanden: 


. > * 
— — =} + 5 = 
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1891 180 104 167 1738 311 2500 56 60 
1892 184 98 178 1726 329 2515 | 60 729 
1893 194 1782 349 2613 59 72 
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Staatshengſte Geſtüt Pompadour 
2 
Besen — 2 a = ER 
3 se | 535 | 58 = 3| 8 
= 
58 8 8 85 S 9 8 


1894 195 97 207 1806 373 2678 | 60 82 
1895 213 93 211 1827 387 2731 | 60 85 
1896 223 92 225 1863 400 2806 | 63 85 
1897 239 98 228 1891 386 2842 | 59 76 
1898 244 105 240 1905 418 2912 | 59 76 
1899 254 105 249 1941 459 . 
| 


Neben dieſen Staatsbeſchälern wirken noch Privathengſte, und zwar 
zwei Qualitäten, leine beſſere, die approuvés, und eine mindere, die auto— 
rises (certificats d'autorisation). Die Eigenthümer dieſer Hengſte er— 
halten einen Staatszuſchuß, der bei den approuvés für engliſch Vollblut 
800 bis 2000 Francs, für Halbblut 500 bis 1000 Francs und für Zug— 
ſchläge 300 bis 500 Francs beträgt. Es waren dies 


— 


5 engliſch arabiſch engl.⸗arab. 0 Geſammt⸗ 
„ Bons ande 
Approuves 
1891 124 3 24 475 599 1225 
1892 141 7 27 502 569 1246 
1893 162 8 36 503 555 1264 
1894 169 10 40 499 498 1216 
1895 176 8 45 494 476 1199 
1896 188 9 49 504 471 1221 
1897 1967. 10 51 484 509 1256 
1898 213 14 57 472 505 1261 
Autorises 
1891 9 1 1 17 116 144 
1892 10 10 2 24 146 183 
1893 15 — 1 21 155 192 
1894 21 — 3 23 160 207 
1895 1:7 — | 1 11 135 164 
1896 21 1 1 16 145 178 
1897 19 1 1 22 150 193 
1898 16 1 1 21 121 160 


r K 
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Von dieſen Hengſten wurden gedeckt: 


| 
engliſch arabiſch . ngl.⸗arab. 


8 es 
Vollblut Vollblut Vollblut 


Jahr Halbblut Zugpferde beſtand 


ſtationen 


1. durch die Staatshengſte 


1891 8072 4243 738898270 24319 142 292 660 
1892 8103 4255 8163 95265 24133 139 919 unbekannt 
1893] 7.997 3805 7967 88 928 23674 132371 672 
1894 8146 3869 8342 93286 | 26402 140045 677 
1895 9122 4197 9636 104953 | 29459 157357 682 
1896 | 10208 | 4265 | 10689 110398 30050 165610 686 
1897 | 10283 | 4704 | 10776 107010 30824 163 597 687 
1898 | 10492 | 4841 | 10889 | 108607 | 32156 166 985 689 


Die Anzahl der geborenen Füllen wird, wie folgt, angegeben: 
1891 126 636 1892 129 233 1893 126 900 
1894 120 714 1895 123 519 1896 133 709. 
Von 1896 ab werden für die Staatshengſte wie für die Privathengſte 
einfach 60 pCt. der Sprünge als Füllengeburten angenommen. 


2. durch die Approuvés 


3210 89 988 | 27280 34763 66 330 
1892 3197 218 1185 | 27541 32467 | 64608 
1895 | 3404 293 1578 | 25748 30756 | 61779 
1894 | 83653 339 1595 | 25820 27321 58 728 
1895 4134 308 2024 | 27679 | 25352 59 497 
1896 | 4532 866 2252 | 27285 | 26760 | 61195 
1897 5007 372 2262 26 069 | 28454 62 164 
1898 5370 628 2781 | 25702 2903863 519 


3. durch die Autorises 


1891 136 3 19 612 5997 6767 
1892 130 50 39 745 6010 6974 
1893 166 50 50 541 6033 6796 
1894 | 292 50 50 624 6176 7092 
1895 244 50 60 408 5283 5995 
1896 334 51 60 445 5951 6781 
1897 246 24 66 897 7830 9063 
1898 288 17 49 903 6711 7968 


Angers 
Annecy 
Aneilae 
13 

Beſangon 


5 
Be. 


Blois 


% 


; Cluny 
8 ompidgne 


Hennebont 


A Lamballe 
E 

Lc Roche— 
5 ſur⸗Non 


Libourne 
Montiér⸗ 
hender 


Pau 


Pet pignan 


Le Pin 


F 


Das umfaßte Gebiet 


Haupttheil von 
Sarthe. 
Maine⸗et⸗Loire, 
Mayenne 


Hautes-Alpes, Dröme, 
Haute-Savoie, Ain, 
Baſſes-Alpes, Iſdre, 

Savoie 


Cantal, Haute-Loire, 
Puy⸗de⸗Dome 


Doubs, Belfort, Cötes— 
d'Or, Jura, Haute— 
Saöne 


Loir⸗et⸗Cher, Cher, 
Eure-et-Loir, Indre, 
Indre-et⸗Loir, Loiret 


Saönezet-Loire, Allier, 
Loire, Nievre, Rhöne 


Oiſe, Aisne, Nord, 
Pas⸗de-⸗Calais, Seine: 
et⸗Marne, Somme 


Morbihan, Theil von 
Finiſtère, Ille-et⸗ 
Vilaine 


Côtes⸗du-Nord, Fini⸗ 
jtere (Breſt u. Morlaix) 


Vendée, Loire-Infe- 
rieure, Deux-Sdvres 


Gironde, Dordogne 


Haute-Marne, Ar⸗ 
dennes, Aube, Marne— 
Nonne 


Baſſes⸗Pyrencses, 
Landes 


Pyrences-Orientales, 
Alpes-Maritimes, 
Aude, Bouches-du— 

Nhöne, Gard, Hérault, 

Var, Vauecluſe 


Calvados (rechtes Orne— 
Ufer) Eure, Orne, 
Sarthe (Cantone St. 
Paterne u. de la Fres⸗ 
naye), Seine, S.⸗et⸗ 
Oiſe, S.⸗Inférieure 
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Hengſtbeſtand der einzelnen franzöſiſchen Hengſtdepots 
am 31. Dezember 1898. 

Vollblut Halbblut Zugſchläge 
= Such ih 2 3 3 3 8 
S S S 83 S 3 | 218 
5 3 S S s e 5 

2 | — — 
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teen. 
y | Vollblut Halbblut Zugſchläge 
Depot | Das umfaßte Gebiet S S S & 2 S SS 35% Su: 
5 8 8 E38 Ess: 8 5 8 
8 | 2 2 = = a u a & 
Pom⸗ Corrdze, Creuſe, Haute⸗ 12 18 22 18 14 7 — 1 - — — 
padour Vienne 
AR Aveyron, Ardeche, ( 
Rodez Lozerd, Tarn 44 4 14 18 29 1 
f Meurthe⸗-et⸗Moſelle, HAN 2 1171298 
Roſidres Weft ak 8 64 3 11578 
3 Charente-Infeérieure, 4 2 = Kar re ne 
Saintes haben Vienne 19 2 9 
A: Manche, Calvados n 57 
ann (linkes Orne⸗Ufer) = le 
Aridge, Haute-Ga⸗ 
Tarbes ronne, Gers, Haute- 35 27 48 37 7 — 4 — — — — — 
Pyrénées 
Villeneuve-] Lot⸗et⸗Garonne, Lot, .. SE ee 
1 Tarn⸗et⸗Garonne 1 ee | | 
250 105 | 244 | 164 11372 253 63 | 83 274 65 | 46 47296 
Ankäufe für 1899... | 21 — 5 — 6'— 1-1 ST , ‚˖ 
Total 252 105 249164 63 83 28165 46 47 298 
. Dres >= K Bon rmnannam m  e 
606 1941 439 
In Prozenten 8,44 3,52 8,34 5,49 46,15 8,47 2, | 1,57 
20,30 65 14,70 
Der Pferdebeſtand Frankreichs. 
Provinzen Provinzen 
mit mehr als 1897 1896 mit mehr als 1897 1896 
40 000 Pferden 40 000 Pferden 
Ardennes . 48 479 47094 Meurtheset-Mofelle| 50592 51237 
Calvados. 69 100 ref Mee 47212 47081 
dor 45 999] 44838 Nord 83 575 82 076 
Cotes⸗du⸗Nord 94 000 93500 Sſe 49229 49 778 
en en... | ö 62100, 61740 
Eure⸗et⸗Loire 42 194] 41771 Pas⸗de⸗Calais . 74105 74345 
Finiſtere. 110.397 11.10 62 1 ontthesr ae 579298 59461 
Gironde. | 49683] 48606 Seine-Inférieure.] 81019 86833 
Ille-et-Vilaine 69079] 67 744 Seine-et⸗Marne .| 43 300 43 235 
Indre⸗et⸗Loire 44150] 42 600 | Seine=et-Dife 48317 47853 
Loire-Inférieure | 47800| 47 500 Somme... 75 449 73 513 
11 8 5 NE 7705 42 224 Donne 45194 44367 
aine-et⸗Lo 
M. , 2899 1312 849 658 Werde 
tanche eh 87 876| 80935 In 87 Depar: 8 
M 0 par⸗ 205 715 208 791 Mauleſel 
DENE Fre a 48 870| 48780 tements Eſel 
Mayenne . 99 486 86 821 361414 360 521 Eſe 
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Ueberſicht 
über die Ein- und Ausfuhr Frankreichs. 


FP i Eſel |Maulthiere 
ne WE a ee Le 1898 1898 
Länder Einfuhr Ausfuhr = | = 
1891 1892 1893 1894 1895 1896 1898 1891 1892 1893 1894 1895 1896 1897 1898 8 2 
Belgien . . 3894 2 960 3 205 3 930 4 100 4429 4318 2491110 124 8 998112 596 9 567 8 813 8 109 9 178 742 39 788 45 298 
Deutſchland .. 1411/1697 798 1919 1402| 1174 844 628 7 610 7226 6 430 7 515 6 620 6 874 8 339 73630 26 38 — 1 
Oeſterreich. .| 1113| 1 594 1 945 3 896 5 929 5 525 4 708 29477 —- | — | — | — 11 — 4 16 — — — — 
England . . . 1498 1 452 1542 2318 4883 5 629 6 369, 5422) 721] 851 606 563 361 340 314 320] 52 11] 49 is 
Schweiz 260 2871398 227 829 199 241 87 2767 2631 2474 2793 3809 3 890 3 954 3 365 1 6 5 3 
Italien. .| 947] 9788 924 1413| 2 527 2 373 1 780 826 683 388 632 247 384 706 768 3772063 29 146 893 
Spanien . . .| 876 774 302 1872 3 486 4334 4 909 1995 962 1033 904 934 664 413 981, 1171| 738 23) 136 3082 
Algerien. .| 1178| 881] 9930 2031 8 299 2 942 8 206 7126 332 278 1% 325 295 243 6233| 2792597 101541 952 
Niederlande . . 1542] 1658 1535 1798 1599 1246 1 156 604 Se a 3 16 7 13 7 — — = — — 
Rußland. 887 543 99 241 696 2 537 1531 782 4 4 29 52 bi ͤ R% „ Tor Pe ee 
e ,, FE eat Keklame 32212 10 1208 972:⸗̃ 12 ee ðͥ u ⁊ ⁊᷑̃ꝓp̃ ̃ͤ Ver 
D 8 ion is 9.167 e ZB ZOERLE 6 23 94.101021, s 
Dänemark. 2314 1 439 2409| 1 072 1 346 1351 1336 972 — — — 2 — 11 — —— | 20 — | — 
Frei⸗Staaten 

(Savoyen ꝛc.)) — | — — 144 142 109 207 2071) — | — | — 180 382 145 250 148] 2 2] 367 34 
Chile, Braſilien, 

Argentinien . 391° 65 28 24 232 266 280 373] 449 129 49 22 40 21 2898 299 Sr 
Verein. Staaten“ — 4 3 21 620 565 1021 161 300 11 — 3 9 1 2 .— — 1 — — 
Andere Länder . 40 62 94 61 50 60 104 140 132 189 1022 58 1277 66 JJC 

en r Por | et 5 1 — — 

Madagasca !- !ßlßuẽ - —— - I — | 141 

Griechenland.. ——Pf :hſ. . 01cm 8 

Réunion, — — | — — — — — ee ea . 18 

/c ͤ ᷑ͤ᷑ ul ee) 1 =:: Sein SRH a Te 24 

Guadeloupe .| — | — — TK 35ů . P“! Bee 10 

Don deen - - - eeezee 11 25 

| l ] 
Summe 76 007.14 343.15 269 21 03136 46732 91238 265 25 86424 1032177 0224 12122 32621 484.20 945 23 86120 6695535 206 2296 | 5362 
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Für das Jahr 1899 betrug die Zahl der nach Frankreich ein— 
geführten Pferde 


— 
—  —— — — 


Land | Hengſte Wallache Stuten Füllen | Summe 
Algier . 9416 331 91 Bi 9 849 
Oeſterreich⸗ Ungarn — e 2504 — 6877 
England 41 2540.| 1627 a 4213 
Belgien 89 1342 407 991 2429 
Rußland. 62 1887 45 — 1994 
Italien — 321 161 12 494 
Verein. Staat. v. Amerika 390 19 — 409 
Tunis 222 — 68 50 340 
Spanien 33 183 62 135 303 
Niederlanden. — 273 1 — 274 
Deutichland . 17 165 48 — 230 
Argentinien . 4 173 — 19 169 
Freie Zone. — 45 31 87 163 
Canada — 145 1 — 146 
- Dänemark 5 24 = = 24 
Fürkei 7 — — — 7 
Schweiz 1 — — 4 5 
Alle anderen Länder 18 225 66 22 331 
Total Einfuhr 9910 12449 4989 936 28 284 
Total Ausfuhr 1055 11595 5726 201 20477 


Es überwiegt f 
die Einfuhr um 8855 854 — — 7507 
- Ausfuhr = — — 737 1465 — 


Die Pferderaſſen Frankreichs ſind im Allgemeinen im Norden größer 
und gemeiner, im Süden edler und kleiner. 

Im Norden zeigen nur diejenigen Provinzen bei der größeren Form 

ein edleres Pferd, die es verſtanden haben, vom guten engliſchen Vollblut 
Gebrauch zu machen, wie ein Theil der Normandie; doch ſind dieſe Pferde 
außerordentlich theuer. 5 
| 1. Die Pferde in der Normandie — den Departements Calvados, 
Orne, Seine-Inferieure, De la Manche. 
g Es wird nachgerade Zeit, daß auch in Deutſchland die beſonders durch 
Schwarznecker eingeführte irrige Anſicht von der Einheitlichkeit der normänner 
Raſſe verſchwindet. Eine ſolche Raſſe beſteht überhaupt nicht, und es iſt 
daher gar nicht verwunderlich, wenn der eine Reiſende bei Argentan ein 
ganz gemeines, plumpes Pferd, der andere bei Alencon ein engliſches Voll— 
blut als Normänner beſchreibt. 
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Zunächſt iſt daran feſtzuhalten, daß die Pferde nicht immer da auf— 
gezogen werden, wo ſie geboren ſind. Weite Gebiete, beſonders von Calvados, 
vor allem die „Ebene“ bei Caen, züchten faſt gar nicht ſelbſt, ſondern ziehen 
nur ſolche einhalb bis eineinhalb Jahre alte Thiere auf, welche in den 
benachbarten Departements La Manche, Orne, Seine-Inférieure, ſelbſt in 
der Bretagne und der Vendse gekauft find. 

Dagegen iſt es ſehr wohl möglich, in kleineren Bezirken feſt abgegrenzte 
Typen zu erkennen. 

Da find zunächſt die Pferde von Merleraux und der Ebene von Alencon 
(Orne). Hier züchtete man früher ein gedrungenes, edles Halbblut, in der 
Form an die alten Spanier erinnernd — jene Raſſe, die auch auf die Ent⸗ 
wicklung des engliſchen Pferdes einen Einfluß gewonnen hatte. Seit etwa 
50 Jahren züchtet man ein Thier, welches durch Kreuzung mit dem ſchlech— 
teſten engliſchen Vollblut langbeinig und flachrippig 1,50 bis 1,60 m, mit 
gutem Kopf, Hals und Vorderbeinen, ſchlechtem Hintertheil, langem Rücken 
und viel Boshaftigkeit und Widerwillen gegen die Dreſſur ausgeſtattet iſt. 

Dieſer Schlag iſt der einzig billige in der Normandie, ſo daß die wenigen 
Pferde, welche die Armee in dieſen Bezirken kaufen kann, von der geſchilderten 
Beſchaffenheit ſind. 

Traberzucht wird beſonders in Calvados getrieben. Auch dieſe Thiere 
ſtellen nichts Einheitliches dar — bald an engliſches Vollblut erinnernd, bald 
an den alten Normänner Schlag, läßt ſich ein gemeinſames Bild unmöglich 
aufſtellen. Jeder Züchter paart eben ſo, wie es dem Ziele — ſchnelle 
Trableiſtung — am beſten zu entſprechen ſcheint. | 

Noch bunter iſt das Bild bei den Caroſſiers. Während die großen 
Züchter in Calvados, wie die Lemounier, Lebaudy, Brion, Caſtellon, Hervieur 
u. A., ſich einen edlen Schlag von 1,60 bis 1,65 m Größe, allerdings mit 
oft zu leichten Beinen, herangezogen haben, beſitzen die anderen Gegenden, 
wie Le Beſſin, Bocage und Virois, wo am meiſten Caroſſiers gezüchtet werden, 
Thiere von allen möglichen, aber keineswegs edlen Formen. 

Die Gegenden von Liſieux, Pont-l'Evéque im Norden, von Argentan 
und Domfront im Süden züchten kaltblütige Pferde; die beſten ſind noch die 
bei Argentan — Thiere mit dickem Kopf, kurzen ſteilen Schultern, niedrigem 
Widerriſt, ſchlechtem Schweifanſatz, geräumiger Bruſt, aber noch geräumigerem 
Bauch; kurzen, ſtarken Gliedmaßen, mit guten Gelenken, mächtigen Hufen. 
Die Thiere ſind willig im Zuge, und kauft man für die Artillerie jährlich 
etwa 100 Remonten dieſer Art. 

Den edlen, mit gutem engliſchen Blut gekreuzten Normannen finden wir 
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im Departement La Manche. Man unterſcheidet die Pferde von Cotentin, 
von La Hague und L'Avrachin. 

Cotentin züchtete früher den Caroſſier à la Louis XV.; heute gehört dieſes 
Gebiet mit zu den beſten Zuchtgebieten der Anglonormänner. In der Freiheit 
aufgezogen, ſtellen ſie edle, große (1,60) Pferde, meiſt mit ſchöner, ſchräger 
Schulter und kräftigem Hintertheil, gutem Kopf und Hals dar. Zu tadeln 
ſind zuweilen die etwas eckigen Formen und die eingeſchnürten Schienbeine. 

Faſt noch edler präſentiren ſich die Pferde von La Hague. Beſonders 
der Canton Beaumont produzirt viel edles Material — berühmt iſt das 
Geſtüt Martinwaaſt bei Cherbourg im Beſitz des Baron Schickler. Die Pferde 
von Avrachin ſind ſchön und abgerundet, aber ſehr klein. 

Für die Remonte kommen dieſe Thiere kaum in Betracht, da ſie überall 
Luxuspreiſe erzielen. 

Der Einfluß der Landgeſtüte (Hengſtedepots) zu St. Lo und Pin iſt 
bei Weitem nicht ſo groß, als man glaubt. Die Zahl der vorhandenen 
Hengſte reicht bei Weitem nicht für die Deckung der Stuten aus. 

In den meiſten Gegenden der Normandie hat man ein an Verwerflich— 
keit kaum zu übertreffendes Verfahren als Vorbereitung für den Verkauf 


aauf den Märkten zu Alencon, Argentan, (vierjährige) Mortagne und Pin 


(Füllen) Guibray, Bernay (gemiſcht) eingeführt — man ſchafft den trägen 
Thieren durch lange Stallruhe und reichliches, abwechſelndes Futter das 
fehlende Feuer und edle Gangwerk ſowie die erwünſchte Abrundung der 
Formen. Etwas Knallen und Pfeffern helfen dann den Käufer — wenn 
er nicht ſicherer Kenner iſt — vollends täuſchen. 

2. Die Pferde der Perche — im hippologiſchen Sinne die Quellgebiete 
aller Flüſſe des Weſtens — der Huisne, Sarthe, Orne, Eure, Iton, Avre, 
Braye, Touque mit ihren reichen, kalkhaltigen Weiden. Dieſe Thiere ſtellen 
ebenſowenig eine einheitliche Raſſe dar. Im Gegentheil, die vom Pferde— 
verkauf lebende Perche züchtet das Pferd, wie es jeweils der Handel und 
die Mode verlangt. Faſt rein keltiſcher Abſtammung, waren die urſprüng— 
lichen Percherons, kräftige Pferde von 1,50 bis 1,60 m Größe, mit ſtarken 
Muskeln, lebendig, aber nicht übermäßig feurig, faſt ſtets — und dies war 
typiſch — Grauſchimmel. 

Durch einen Zufall wurde 1851 der erſte junge Percheronhengſt „Louis 
Napoleon“ nach Amerika eingeführt und wußte ſich dort durch ſeine Nach— 
kommen ſo nützlich zu machen, daß die Amerikaner bis Ende der achtziger 
Jahre enorme Summen für den Einkauf von Percherons ausgaben. Aber 
da der gutzahlende Amerikaner die Pferde nicht groß und maſſig genug 
bekommen konnte, ſuchte man dieſelben nicht allein durch beſſere Zuchtwahl 
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5 / 
und reichlichere Ernährung, ſondern vor Allem durch Kreuzung mit Boulon- 
naiſern, ſelbſt mit Belgiern zu vergrößern — man züchtete ein gemeines 
Pferd mit plumpem Kopf, ſteiler Schulter, kurzer geſpaltener Kruppe, nach 
dem Wunſche des Käufers oft ſchwarzer Farbe. 

Seit 1890 ſiſtirt der Export der großen „Elephanten“ nach Amerika, 
das wohl ſelbſt beſſeres Material züchten gelernt hatte. Dagegen beſtand 
kachfrage nach kräftigen, gängigen Laſtpferden und — die Perche begann 
ſeitdem dieſe Zucht. Ebenſo züchtet ſie noch einen flotteren Caroſſier, der be— 
ſonders in Weſtdeutſchland recht beliebt iſt und der der Pferdezucht im Reichs— 
lande vielfach ſeinen Stempel aufgedrückt hat. 

3. Die Boulonnaiſer Pferde in der Somme, Seine-Inférieure, Pas 
de Calais, Nord, Haute- und Baſſe-Picardie, Haute-Normandie, Artois, 
Flandre, ſind Laſtpferde par excellence. 

Man trennt zweckmäßig zwiſchen der flamander Raſſe, dem Arbeitspferd 
für den Schritt, und der eigentlichen boulonnaiſer Raſſe für Trabarbeit. 
Letztere Raſſe wird im Norden als „race bourbourienne“, im Süden als 
„rage cauchoise“ bezeichnet. 

Im Allgemeinen find es Thiere von 1,60 bis 1,68 m, mit gutem Kopf, 
breiter Stirn, willig und arbeitſam, mittellangem Hals, ſchräger Schulter, 
d. h. freiem Schritt, breiter Bruſt, ſtarkem Vorarm, kurzen Schienbeinen, 
feiner Haut. Grau oder Eiſenſchimmel, zuweilen leicht geapfelt, die unteren 
Theile oft dunkel. | 

Der Körper cylindriſch, Nieren kurz und breit, doppeltes Kreuz, Schweif- 
anſatz gut. Hufe gut, kräftig, nicht übermäßig breit. 

4. Die Bretoniſchen Pferde in den Departements Cötes du Nord, 
Finiſtere, Morbihan. Dieſelben zerfallen in einen größeren Arbeitsſchlag in 
den Küſtengegenden, der ſich von dem Percheron höchſtens durch etwas 
geringere Größe und weniger Adel unterſcheidet und den kleinen Doppel⸗ 
pony des Gebirges, 1,40 bis 1,47 m, das alte keltiſche Pferd. Letzteres 
Thier iſt wohl flink und ausdauernd, für den Verkehr der Bauern zum 
Markte ꝛc. geeignet, ſonſt aber viel zu klein und zu ſchwach. Die Depots 
zu Lamballe und d'Hennebont beſitzen viel zu wenig moraliſchen Einfluß auf 
die der franzöſiſchen Sprache meiſt nicht mächtige Bevölkerung, um eine 
zweckmäßige Vergrößerung und Veredlung der Raſſe ausführen zu können. 

Die Pferde in Morbihan ſind faſt alle Kaltblüter der ſchlechten Form. 

5. Die Pferde des Weſtens im alten Poitou, jetzt die Departements 
Deur-Sevres, La Vendée, Charente und Charente-Inferieure. Urſprünglich 
berühmt als Quelle der Maulthierzucht, beſteht auch heute noch im Poitou die 
race moulassiere. Es find dies große ungeſchlachtete, ſchon im Pferde an 
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das Maulthier erinnernde Thiere. Daneben aber treibt man eine Zucht 
engliſchen Halbblutes. Dieſe Anglo-Poiteviniſchen Pferde ähneln den Anglo— 
normannen in Größe und Form, ſind aber williger in der Arbeit. Ihr 
größter Nachtheil iſt, daß ſie erſt mit acht Jahren ausgewachſen ſind. 

Von den in dieſer Gegend gelegenen Remontedepots kauft Fontenay— 
le-Comte beſonders in den erſtgenannten zwei Departements, dagegen Saint 
Jean⸗d'Angely ausſchließlich in der Charente-Inférieure und der Charente. 

In letzteren Departements iſt das wichtigſte Zuchtcentrum Le Marais 
in den Arrondiſſements Rochefort und der Marennen ſowie mehreren Can— 
tonen der Arrondiſſements Saintes und Jongas. 

Die Pferde jener Gegenden, bekannt unter dem Namen „die Pferde von 
Rochefort“, hatten früher die typiſchen Merkmale der ſchlechten Mauleſel— 
erzeuger, ziemlich groß und ſtark, lymphatiſch, ſchweren, ſchlecht angeſetzten 
Kopf, kurzen Hals mit viel Muskeln, großen Bauch, flaches Widerriſt, niedrigen 
Rücken, der zudem lang und ſchlecht geſchloſſen war, Kruppe breit und 85 
geſchlagen. Hufe groß und platt, Gangart ſchlecht. 

Durch die in den letzten Jahren erfolgten zahlreichen 2 15 
man zwar die Pferde weſentlich verbeſſert, der Kopf iſt leichter, die Gana— 
ſchen weniger beladen, der Hals länger, die Bruſt tiefer, die Gliedmaßen 
kräftiger bemuskelt, die Sehnen klarer geworden, aber der Rücken blieb noch 
weich, die Kruppe kurz, und faſt bei jedem Pferde erinnert noch irgend ein 
Körpertheil an die alte Raſſe — ſei es der ſchwere Kopf, ſei es die abge⸗ 
ſchlagene Kruppe, ſei es der platte Huf. Dann fehlt den Pferden auch 
noch die Ausgeglichenheit, da man eben hier mit Anglonormannen, da mit 
Engländern, dort mit Arabern gekreuzt hat. Den beſten Erfolg erzielte man 
durch Kreuzung mit Arabiſch-Vollblut. 

Trotzdem liefern aber dieſe Gegenden einen ganz anſehnlichen Prozent— 
ſatz der Reitpferde für Reſerve und Linie, in ihren beſſeren Formen ſogar 
der Offizierremonten. 

6. Die Pferde des Südens. Schon prähiſtoriſche Funde weiſen hier auf 
einen großen Pferdereichthum hin, und ganz enorm waren die Schaaren der 
Pferde bei den aus dieſen Gebieten ſtammenden keltiſchen Reitern, welche 
280 v. Chr. Griechenland überfielen, Soſthenes und die macedoniſche Phalanx 
vernichteten und den Tempel von Delphi plünderten. (Martin, Histoire de 

France. 4. édition. II. p. 26.) 
| Erſt tauſend Jahre ſpäter kamen die Mauren nach Eroberung Spaniens 
hierher, und wenn ſie dann auch zur Veredlung des vorhandenen Materials 
beigetragen haben mögen, ſo iſt es doch irrthümlich, anzunehmen, daß die 
Pferde Südfrankreichs von dieſen mauriſchen, d. h. Berber-Pferden ab— 
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ſtammen. (Schwarznecker J. c. 152.) Dagegen ift es ſelbſtverſtändlich, daß dieſe i 
Pferde ſpäter mit mauriſchem und ſpaniſchem Blut gekreuzt wurden. Aber 
nicht nur im Mittelalter wurde gekreuzt, ſondern als die Neuzeit das Ver— 


langen nach größeren Reitpferden ſtellte, geſchah dies erſt recht. Das kleine, 
gute Pferd von Navarra, „la race navarrin“, wie man alle hier gezogenen 
Pferde nach ihren beſten Vertretern nannte, ſollte à tout prix groß werden; 


da gab es doch nichts Beſſeres, als recht hochbeinige Engländer als Hengſte | 
zu benutzen. Die entſtandenen Produkte ohne jede Ausdauer und praktiſchen 


Werth, mehr an Windhunde als alles Andere erinnernd, ſind noch heute in 
großer Zahl vorhanden. Andere Züchter kreuzten abwechſelnd mit ſchlechtem 
engliſchen und nicht viel beſſerem arabiſchen Vollblut, und der Geſtütsdirektor 
Gayot drängte zur Kreuzung lediglich mit arabiſchem Blut. Letztere Thiere 
„la race bigourdane améliorée“, nach der Grafſchaft Bigorre in den Hoch— 
pyrenäen, ſtellen zwar eine gute, ausdauernde, auch wohlgeformte Raſſe dar, 
die aber immer unter 1,50 m blieb und kaum noch für leichte Kavallerie 
brauchbar war. 


Letzterer Schlag wird heute allgemein unter dem Namen des Pferdes 


im Süden, des Pferdes von Navarra, verſtanden und findet ſich am ſchönſten 
in der Gegend von Tarbes. 

Stellenweiſe züchtet man hier, wie Herr Saint Be, arabiſches Boll- 
blut in Reinzucht. 

Als Abarten ſind noch die kleinen Gebirgspferde von Ariege (1,45 bis 
1,50 m) und Les Landes (1,30 bis 1,35 m) zu erwähnen, lokal recht nütz⸗ 
lich, ſonſt aber ſelbſt für leichte Kavallerie zu ſchwach. Die Haute-Garonne 
hat ſich in letzter Zeit hippologiſch ſehr gehoben. Die Gegend von Toulouſe 
züchtet faſt rein engliſches Vollblut, auf den Schauen zu Saint-Gaudens 
und Aurignac bemerkt man wohlgeformte Halbblüter. Viele dieſer Pferde 
werden als Füllen, deren etwa 2000 pro Jahr gezogen werden, in die benach— 
barten Bezirke, ſpeziell Tarn-et-Garonne verkauft. 

Aus dieſen Gebieten hat man im letzten Jahre (1899) ganz bedeutende 
Hengſtankäufe für die Landbeſchälung gemacht: 5 arabiſches Vollblut, 17 
anglo-arabiſches Vollblut zu 25 pCt., 10 anglo-arabiſches Blut zu 50 PCt., 
10 anglo⸗arabiſches Blut mit 25 pCt., 3 anglo-arabiſch mit 50 pCt., ins⸗ 
geſammt 45 Hengſte für 6626,66 Francs pro Kopf im Durchſchnittspreis. 


Auch die japaniſche Geſtütsverwaltung kaufte hier 1899 fünf Hengſte im 
Preiſe von 5000, 8000, 10 000 und zwei à 20000 Francs, gewiß ein 


Zeichen, daß dieſe Zucht Anklang findet. 
7. Die Limouſiner in den Departements Haute-Vienne, La Creuſe und 
La Correéze. Auch hier hatte die Zucht, welche auf kleinen, den keltiſchen 


2 
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ähnlichen Thieren ſich aufbaut, dieſelben Wandlungen und Fehler durch— 
gemacht wie in Navarra. Man vergaß vor Allem eins, daß zur Erzeugung 
eines größeren Füllens nicht nur ein größerer Hengſt, ſondern auch reichlicheres 
Futter gehört. So kam es, daß man mit Ausnahme des Geſtütes Pompa⸗ 
dour und der Haute-Vienne, wo man auf beſſeren Weiden ein für die 
Linienkavallerie geeignetes großes Reitpferd zu züchten verſtanden hat — 
ſonſt nichts dem Auge des Hippologen Gefallendes findet. | 

La Correze produzirt das eigentliche Limouſiner Pferd, welches als 
leichte Kavallerieremonte viel gekauft werden muß. La Creuſe zieht einen 
mehr phlegmatiſchen Schlag. 

8. Die Pferde im Centrum Frankreichs. Hier tritt uns als leuchtender 
Stern in der Zucht die Provinz Niverne entgegen, wo edle engliſche Voll— 
blut⸗ und Halbblutzucht in ſchönſter Qualität, aber in viel zu geringer 

enge gezüchtet wird. 


Beſtand des Geſtütes Pompadour. 


Vollblut 
Stuten = 2188| So 
5 f 85 
2 8 8 8 
Beſtand am 1. Januar 189899. 20 59 
Verluſte im 88 des N 1898 dung gang 
oder Tod el 1 3 
13 24 19 56 
Zugang im Laufe des . 1898 aus den Ban 
eigener Zucht .. — — 3 3 
Beſtand am 31. Dezember 1898 | 13 | 24 22 | 59 


Hengſt⸗Füllen Stut⸗Füllen Geſammt⸗Produktion 
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Beſtand am 1. Januar 1898 . — 15 33 482 5 2128| 2 | 20 54 76 
ien 1989888 — 1113 24— 5 13 18 — | 16 26 42 
Total — 26 46 72 2 10 34 46 2 36 80 118 
f sin] 1 — 1 
Verluſte Verkauf — 5 3 81 — 41317 — ] 9 16 25 
durch Einftell. als Beſchäl⸗ | 
| hengſte oder Zuchtſtuten — 3 10 13 —1— | 81 31 — 3113 16 
Geſammtverluſte E 
Beſtand am 31. Dezember 1898 — 
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Schon vor dem Feldzuge 1870 waren die Pferde von Nivernais hoch— 
berühmt und ſtellten den größten Theil des Materials zu den Wolfsjagden 
(wie die Rally-Bourgogne), deren verwegenes Reiten in den Memoiren von 
Foudras ſo anſchaulich geſchildert wird. 

Der Krieg 1870 vernichtete auch hier viel, und was er beſtehen ließ, 
zerſtörten die Amerikaner. Dieſe kauften bekanntlich die Percherons möglichſt 
koloſſal und bezahlten ſie nach dem Gewicht — ſo ſuchte man denn auch 
hier ſchwarzfarbige Koloſſe zu züchten. Dann kam die Trabmanie, die den 
wenigen leichten Pferden den Reſt gab, und erſt in allerletzter Zeit beſann 
man ſich eines Beſſeren. Auf den guten kalkhaltigen Weiden, bei dem von 
jeher üblichen Syſtem der Aufzucht ganz im Freien, gelang es, ein Thier 
zu züchten, das dem engliſchen Hunter ſehr ähnelt, nur etwas ſchwerer im 
Kopf und Hals iſt. Die Thiere ſind ſehr früh reif; in ſo geringer Zahl 
vorhanden, daß fie gar nicht auf die Märkte kommen, ſondern im Klein- 
und Privathandel vertrieben werden. 

Sehr edles Material züchten die Marquis und u DU 91 die 
Herren Ferrand, Guyon und Marion. 

Die Pferde der Comté — beſonders in den Hochebenen der Doubs, in 
den Kantonen Maiche und Ruſſey, in der Gegend von Seignelegier (Füllen- 
markt) an der Grenze der Schweiz — ſtellen ſchwere Thiere von 1,55 bis 
1,60 m Höhe dar. In den Bergen ähneln ſie den Ardennern und werden 
vielfach als Füllen nach Belgien exportirt, um als Ardenner erzogen und 
verkauft zu werden. In den armſeligen, tiefer gelegenen Gegenden der 
Franche-Comté läßt der Bauer die Thiere ſtändig hungern, ſo daß ſie im 

Laufe der Generationen zu wahren Karrikaturen geworden ſind. 


Die Pferde der Breſſe, Lothringens und der franzöſiſchen Ardennen 4 


nähern ſich mehr oder minder der eben beſchriebenen Raſſe. 


Maulthierzucht und Eſelzucht. 

Frankreich beſitzt 217083 Mauleſel, welche ſich, wie folgt, vertheilen: 

170301 Thiere von 3 Jahren und darüber = 67091027 Franes 

29852 = I bis 3 Jahren — 8651054 - 

17430 unter 1 Jahr 3 425334 

79167415 Francs. 

Das Maulthier wird wegen ſeiner Mäßigkeit und Ausdauer beſonders 
im Süden geſchätzt; ſein Hauptzuchtgebiet find die Departements Deur- 
Sevres, wo jährlich 6000 bis 7000 Stuten dem Eſelhengſt überliefert 


werden; ferner die Baſſes— ⸗Pyrénces, die 2500, und La Vienne, die 1500 
Maulthierfüllen produziren. 
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Eine zweite Gegend für Maulthierzucht bilden die Departements Cantal, 
Aveyron, Tarn, Tarn-et⸗Garonne, Gers, Landes und die Pyrénces. 

Als dritte Zuchtgegend kommen die Grenzgebiete der Alpen La Dröme, 
L' Ardeche, Le Gard, Vaucluſe und Bouches-du-Rhöne in Betracht. Endlich 
produzirt Corſika jährlich 800 Maulthiere. 

Die Einfuhr von Maulthieren nach Frankreich beträgt jährlich etwa 
1000 bis 1500, die Ausfuhr 10 000 bis 15 000 Köpfe. 

An Eſeln beſitzt Frankreich 370000 Köpfe mit einem Geſammtwerthe 
von 33 695 934 Francs, davon 322391 im Werthe von 31017093 Francs 
im Alter über drei Jahren. 

Die größte Anzahl trifft man in Corſika, Baſſes-Pyrénées, Dordogne, 
Vienne; ferner in Centrum: Indre, Cher, Nievre, Allier. Jedes dieſer 
Departements hat mehr als 10000 (bis 17000) Eſel. 

Die Eſel des alten Poitou ſind eine ſeit Jahrhunderten hochgeſchätzte 
Quelle für die Maulthierzüchter aller Länder. Die Nachfrage nach dieſen 


Thieren kann durch die geringe Zucht keineswegs gedeckt werden. Es ſind 


große Thiere, 1,50 bis 1,52 m, ſtark im Körperbau und kräftig in der 
Muskulatur. Im Stud-book, wohl dem älteſten dieſer Art, werden graue 
Thiere nicht aufgenommen. Vielfach pflegt man die Thiere nie zu ſcheeren, 
wodurch ſie ſcheinbar ſteif in den Gelenken erſcheinen, namentlich aber ſteif 
im Genick, was ſie in der That gar nicht ſind. 

Die Zucht der Maulthiere, welche mit Hülfe dieſer Eſelhengſte erfolgt, 
iſt keineswegs immer ſo leicht gethan, wie Mancher denkt, der da hört, man 
läßt eine Pferdeſtute durch einen Eſelhengſt decken. Ein Eſelhengſt, welcher 
auch nur einmal mit einer Eſelin in Berührung war — auch wenn er 
dieſelbe nicht decken konnte — iſt zum Maulthiererzeuger (baudet) ſo gut 
wie unbrauchbar; er refüſirt hartnäckig, die vorgeführte Stute zu decken. 
Demgemäß werden die jungen Eſelhengſte ſchon als Füllen ſeparirt reſp. mit 
Pferdefüllen erzogen; man giebt ihnen womöglich eine Füllenſtute als Amme. 
Und ſelbſt dann iſt das Decken der Eſelhengſte immer noch ein kleines 
Kunſtſtück, welches oft die Anwendung aller möglichen und unmöglichen 
Excitantien erfordert. Nicht ohne Grund nennt man deshalb die Anſtalten, 
wo die Eſelhengſte zum Decken aufgeſtellt ſind, „ateliers“. 

Für den Nordländer, ſpeziell den Deutſchen, will es nicht recht klar er— 
ſcheinen, weshalb man ſich ſo viel Mühe mit der Zucht eines Baſtards giebt. 
Und doch muß hier ein ganz beſonderer Grund vorliegen, denn ohne ſolchen 
würde man nicht für baudets aus Familien, die als gute Decker bekannt 
ſind, oft ganz enorme Preiſe anlegen. 

Da kommt vor allen Dingen der Umſtand in Betracht, daß der Maul— 
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eſel bedeutend höher in der Intelligenz ſteht als das Pferd. Er weiß ſich 
auf den ſchwierigſten Wegen mit Sicherheit und Leichtigkeit zurechtzufinden, 
derart, daß er namentlich im Gebirge oft unerſetzlich wird. Allerdings hat 
dieſer höhere Grad von Verſtand oft für den Beſitzer ſeine Schattenſeiten — 
das Thier, welches von Natur das gutmüthigſte Geſchöpf der Welt iſt, wird 
durch einen ungerechten Schlag, durch eine Mißhandlung geradezu unleidlich, 
ſogar gefährlich für den Menſchen. Dazu kommt auch ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen ſolchen Perſonen gegenüber, welche das Thier nicht kennt. Dieſer 
Umſtand hat das brave Maulthier vielfach in den üblen Ruf der Boshaftig- 
keit gebracht. 

Ein weiterer Vorzug des Maulthieres liegt in dem Umſtande begründet, 
daß es durchaus mäßig ſin der Nahrungsaufnahme iſt. Nur eins muß es 
ſtets und reichlich genießen können: das Waſſer. Es giebt keine härtere 
Strafe für Maulthiere als Waſſerentziehung. 

Sehr ſelten auch ſind Krankheiten bei dieſen Thieren zu beobachten. 
Speziell der Dummkoller kommt faſt niemals vor. Der humoriſtiſche Aus- 
ſpruch des Profeſſors Dieckerhoff an der thierärztlichen Hochſchule Berlin, 
er habe noch nie einen kranken Eſel geſehen, gilt vollauf auch für das 
Maulthier. 

Das weibliche Maulthier pflegt zwar im Körperbau etwas länger zu 
ſein als das männliche, doch iſt es meiſt kräftiger im Rücken und zieht ſich 
ſeltener Kreuzlähmungen zu als das männliche Thier. Bei Letzterem tritt 
dieſe Todesurſache häufiger nach allzu großer Belaſtung auf. 


Die Zucht der Reitpferde. 


Die vorſtehenden Tabellen und Schilderungen ergeben mit Sicherheit 
trotz aller gegentheiligen Behauptungen, namentlich des landwirthſchaftlichen 
Miniſters, daß ſeit dem Jahre 1895 die Pferdezucht Frankreichs ſich auf 
einem deutlich abſteigenden Aſte befindet. Am auffallendſten tritt dies her- 
vor in der Zucht des Reitpferdes. Trotzdem das franzöſiſche Vollblutpferd 
die beſte engliſche Qualität nicht zu ſcheuen hat, läßt es ſich nicht in Abrede 
ſtellen, daß dem Lande ungeachtet aller dahin zielenden Beſtrebungen ein brauch— 
bares, kräftiges und doch edles, ausdauerndes Reitpferd faſt vollſtändig 
abgeht. 

In dieſer Erkenntniß hat man verſucht, die einen werthvollen hippo⸗ 
logiſchen Fonds enthaltenen Provinzen Algier, Oran, Conſtantine, das ge⸗ 
ſammte Algerien und Tunis beſſer zu verwerthen. Thatſächlich beſitzt ja 
Algier noch immer einen reichen Beſtand an edlen Berberpferden, trotzdem 
dieſer ſeit 1870 aus verſchiedenen Gründen weſentlich zurückgegangen iſt. 
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Es ſind vorhanden an Pferden: 


Civilbevölkerung Militär Sun 

Franzoſen Eingeborene Franzoſen Eingeborene 3 

ier 12244 81 795 154 10347 54 547 

16682 33 595 128 12 230 62635 

ee 2.40.15 80 812 12 4655 96192 

12 . eee, ee eee 
Tunis 

am 31. 7 1896 a 48 396. 


Daneben find in Algier 1 1 1 (1896) 145 105 Maulthiere, 
277408 Eſel, 238 101 Kameele. 

Von Jahr zu Jahr nimmt nun die Zahl der Pferde ab, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil ein ganzes Drittel des Landes — das äußere 
Gebiet „Le Sahel“ — den Boden ertragreicher zum Weinbau verwendet, ſeitdem 
die Phylloxera die Weinkultur in Südfrankreich nahezu illuſoriſch gemacht 
und die Weinpreiſe ſehr in die Höhe gebracht hat. Neben Weinbau gedeiht 
niemals Pferdezucht; es bleiben alſo nur die ſüdlicher e durch zahl— 
reiche Flüſſe durchſchnittenen, fruchtbaren Ebenen „La Plaine“ und die 
Nordabhänge des Atlasgebirges, „La Montagne“, für die Pferdezucht. Endlich 
kommen noch in Betracht die nördlichſten Theile und die Oaſen der Sahara. 

Thatſächlich züchtet nun der Eingeborene der Ebene ein edles ſchönes 
Berberpferd. Dieſe Thiere ſind am größten und ſchönſten in den reichen 
Flußniederungen von Tunis, in den Gegenden von Kaf, Tala, Kſour; ferner 
in der Gegend des Geſtütes Tiaret in Oran (des einzigen, da das in Allenlick 
mehr als embryonal iſt), an den Ufern des Cheliff, L'Hillil und der L'Habra, 
beim Stamm der Adaouras u. A. Jeder Stamm züchtet ſchließlich feinen 
eigenen Schlag. Je weiter nach Süden man kommt, um ſo edler, arabiſcher, 
aber auch um ſo kleiner werden die Thiere. 

Ueber die Zahl der Pferde in dem Zuchtgeſtüt zu Tiaret beſtehen ganz 
falſche Anſichten, welche wohl durch die pompöſe Ankündigung der fran— 
zöſiſchen Regierung bei Schaffung dieſes Geſtütes am 20. November 1877 
hervorgerufen worden ſind. Es hieß, das Geſtüt habe die Aufgabe, den 
Hengſtdepots in Algier und eventuell denen in Frankreich zu liefern 

1. Vaterpferde aus orientaliſchem Vollblut, 

2. Vaterpferde der durch Kreuzung mit Syriern verbeſſerten Berber, 

3. Vaterpferde der durch Zuchtwahl verbeſſerten Berberraſſe. 

Und das alles wollte man mit einem Stutenbeſtand erreichen, der 1879 
nach dem Bericht des Veterinärs Dhers, welcher dem Geſtüte beigegeben 
war, ganze 12 Stuten betrug. 

Dank dem energiſchen Eingreifen des Colonel Brécard und des Vete— 
rinärs Pomaret begann zuerſt 1881 ein nennenswerther Aufſchwung. 
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Immerhin blieb der Pferdebeſtand nach unſeren Begriffen nur gering. Am 
1. Januar 1893 waren vorhanden: 


Offizierp fende 
Hengſtee 
Zuchtſtu ten ͤ 
Füllen 45 


Maulthiere für Zug- und Arbeitszwecke 8 
| Summe: 98. 

Das Geſtüt liegt 6 km weſtlich von der Stadt, in der ſogenannten 
Chaou-Chaona, in einer Höhe von 1100 m. 

Die Wieſen werden im Norden durch die Berge des DjebelF-Chézoul 
begrenzt, im Weſten von zwei kleinen Flüßchen, dem Oued Ben-Dana und 
dem Oued Choau-Chaona, die aber nur zur Regenzeit Waſſer führen. Dem— 
gemäß iſt Grünfutter an und für ſich nur kurze Zeit zu haben, und da der 
Boden kalkarm iſt, fehlt den jüngeren Thieren das nöthigſte Nährmaterial 
für das Knochengerüſt. 

Immer wieder wird deshalb den Produkten des Geſtütes vorgeworfen, 
ſie ſeien zu leicht auf den Beinen und es fehle ihnen an dem nöthigen 
Bauch- und Bruſtumfang. Andererſeits lobt man allgemein ihren Adel und 
die ſchöne Form. 

Im Departement Conſtantine, 6 km von Bone, zu Allenlick, wo ſich 
früher das Remonte- und Hengſtdepot der Provinz befand, beſteht jetzt ein 


militäriſches Inſtitut, eine Art großen Gutes. Man unterhält dort nach 


ihrer Kaſtration 100 Pferde, die für Infanterieoffiziere Frankreichs be— 


ſtimmt find, und 9 Zuchtſtuten, welche wie diejenigen von Tiaret beſtimmt 


ſind, den Beſchälſtationen Deckhengſte von beſonderer Qualität zu liefern. 
Natürlich kann dieſes Geſtüt mit ſeinen 100 ha, wovon 35 natürlicher 
Weiden, mit feiner älteren Schweſter nicht rivalifiren. 

Neuerdings ſandte die franzöſiſche Regierung eine Kommiſſion nach dem 
Gebiete des Senegal, die aber auch hier nur feſtſtellen konnte, daß infolge 
Mangels an Nahrung eine allgemeine Degeneration herrſche. Die Pferde 
ſind entweder mauriſche, d. h. Abkömmlinge der Araber, oder die kleinen 
eingeborenen Pferde (1,35 bis 1,40 m) zu Cayor und Baol. Unter den mau- 
riſchen Raſſen ſind die der Manzeiba, Zreiba, Khäſal und Oulhichria die 
beſten. Die Thiere ſind durchweg edel, aber ſchwach, beſonders in der 
Nachhand, und halb verhungert. Die Pferde von Baol ſind kräftiger, wenn 
auch weniger edel, und dürften durch eine geeignete Zuchtwahl auch geeignete 
Reitpferde werden. 


Aehnlich liegt das Verhältniß in Marocco — auch hier ſind zahlreiche 
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Pferde vorhanden, aber es fehlt an einem Ziel in der Zucht. Es iſt das 
Beſtreben des rührigen Zuchtdirektors, Veterinärs Duclaux, durch Einführung 
eines Stud-books einen Plan in dieſe regelloſe Zucht zu bringen. 

Die größte Schwierigkeit, welche die Regierung bei ihren Beſtrebungen 
zur Hebung der Pferdezucht fand, beruht in der Indolenz der Eingeborenen. 
„Sie benutzen die Thiere zweijährig zur Arbeit, füttern ſchlecht, beſorgen ſie 
niemals und widerſetzen ſich allen Maßregeln der Regierung“, ſchreibt uns 
ein dortiger Veterinär. Die zweite Schwierigkeit iſt, die auf ſo edles Stuten— 
material paſſenden ſtärkeren Hengſte zu finden. Man hat verſucht, durch 
Kreuzung mit engliſchem Material die Thiere zu vergrößern, doch hat dieſe 
engliſch⸗arabiſche Raſſe nichts Gutes ergeben. Neuerdings hat man die 
Erfahrung gemacht, daß in den reichen Weiden von Tunis großgezogene 
Araber ſich zu ſehr viel größeren Thieren entwickelten, ohne an Adel zu 
verlieren, als die bei der ſchmalen Koſt ihrer Heimath erzogenen. Dieſe 
Hengſte hat man nun zur Paarung mit den urſprünglichen Stuten der 
Heimath benutzt und ſo eine achtenswerthe, ausdauernde und ein— 
heitliche Raſſe zu züchten begonnen. Vorläufig werden jährlich etwa 
18 Hengſte und mehrere Stuten aus dem Morgenlande, ſpeziell Meſo— 
potamien, gekauft. 

Es wurden von den Staatshengſten in Algier und Tunis gedeckt: 

1893 34 709 Stuten, 0 
1894 35 056 - 
1895 84 687 e 
1896 39 845 
An Geburten wurden verzeichnet: 
1893 8012 Füllen, 


1894 8s 
1895 10316 - 
189035, 984 = 


Daß man den arabiſchen Pferdeſchlägen nicht jo ohne Weiteres jede 
ernſtere Bedeutung für die Zukunft abſtreiten darf, hat ein Verſuch ergeben, 
bei dem die Veranſtalter gewiß einen anderen Ausgang erhofft hatten. 
England nämlich rüſtete bei den 21. Lancers in Egypten eine Eskadron aus 
96 Pferden, getheilt in drei gleiche Züge, mit arabiſchen, auſtraliſchen und 
ungariſchen Pferden derart aus, daß jeder Zug nur eine Pferderaſſe erhielt. 
Bekanntlich find die 21. Lancers diejenige Truppe, welche ihre Tapferkeits— 
probe in der Schlacht bei Omdurman gegen die Mabdiſten jo glänzend be— 
ſtanden. Die auſtraliſchen Pferde waren ſogenannte „Walers“ aus Neu— 

Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 14 
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Südwales. Jedes Pferd trug eine Laſt von 14 stones 12 lb.) (98,75 kg) 
und alle machten einen fünftägigen Probemarſch zwiſchen Kairo und den 
Bitterſeen hin und zurück (205 engliſche Meilen à 1,61 km). Man hatte 
ſchon in den Bergen Afghaniſtans die Vorzüge der Araber ſchätzen gelernt 
und fand dies in der Ebene beſtätigt. Von den arabiſchen Pferden lahmte 
nur eins, von den auſtraliſchen Pferden waren drei gebrauchsunfähig (Ver— 
ſtauchung, Hornſpalte, Verletzung), von den Ungarn elf wegen Lahmheiten 
(Verſtauchungen, Spath), Erſchöpfung. Allerdings waren die Ungarn nur 
4 bis 5 Jahre, die Araber 6 bis 10 Jahre, die Walers 14 Jahre und 
darüber alt. 

Während man ſo in Algier einen langſamen, aber doch ſichtbaren Erfolg 
in der Remontezucht aufzuweiſen hat, geht dieſe Zucht im Inlande, trotz 
der unverkennbaren Erfolge der Vollblutzucht, dauernd zurück. Man züchtet 
eben lieber die beſſer bezahlten Laſt-, Traber- und Luxuspferde oder das Voll⸗ 
blut in ſich. Werden aber ſolche Pferde von Deutſchen gekauft, wie es eine 
Notiz der France militaire 1899, Nr. 4487 (24. Februar) erzählt, ſo erhebt 
ſich ein Sturm der Entrüſtung über die Schlauheit der Deutſchen, die ihre 
Reitpferde ſelbſt züchten, das Wagenpferd aber beim Nachbar kaufen. 

Die Normandie liefert kaum 500 Stück Reitpferde pro Jahr, die Pferde 
der Bretagne ſind zu gemein, das Pferd von Tarbes (Südoſt) iſt fein, edel, 
aber zu klein; denſelben Fehler haben die Ardenner — kurz, die Remonte⸗ 
Kommiſſionen müſſen ſehr beſcheiden ſein, um nur einigermaßen den Bedarf 
zu decken. Zwar werden jährlich den Ankaufskommiſſionen über 45 000 
junge Pferde vorgeſtellt, aber nicht / davon iſt brauchbar. 

Es ſcheint, als ob auch die Geſtütsverwaltungen den militäriſchen 
Intentionen nicht genügend Rechnung tragen, wenigſtens hat der Remonte— 
inſpekteur 1898 jener Verwaltung dieſen Vorwurf und den noch gröberen 
der abſoluten Unfähigkeit gemacht. Nachgewieſenermaßen wurde 1898 in 
England ein Norfolk-Zuchthengſt gekauft, der mit vier großen weißen Flecken, 
einem weißen Kopf und einem (linken) Glasauge ausgeſtattet war. Das 
Thier wurde dem Hengſtdepot Lamballe, der Station St.-Pol⸗de⸗Léon zu⸗ 
getheilt. Dieſes Thier, Banknote von Lord Rattler aus der Nasturtium, 
Nr. 5499 im Stud-book der Hackneys, geb. 1893, 1,60 m, koſtete mit dieſen 
ſchönen Eigenſchaften die Kleinigkeit von 22000 Francs. 

Bekanntlich unterſcheidet die franzöſiſche Remonte zwiſchen den größeren 
Teten= und den kleineren Truppenpferden. Letztere werden, wenn auch meiſt 
in zu kleinem Format und zu ſchwachem Körper, ſo doch aus edlem, meiſt 


*) 1 st. [stone] = 14 engliſchen lb [Pfund]; 1 1b —= 0,453 kg. 
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arabiſchem Blut und in genügender Zahl im Süden und Südweſten ge⸗ 
züchtet, an Tetenpferden find aber nur Karrikaturen vorhanden und ebenfo 
iſt es mit den Pferden für die Linienkavallerie und die Küraſſiere. 

Die Urtheile aller Sachverſtändigen drängen dahin, durch Vermehrung 
der Zahl guter engliſcher Vollbluthengſte den kleinen Raſſen Südfrank— 
reichs ꝛc. mehr Form zu geben. Der Bericht des Direktors der Geſtüts— 
verwaltung (M. Plazen) ſagt hierüber 1899: „Seit dem Geſetz vom 


29. Mai 1874, welches die Zahl der Hengſte in Frankreich von 1500 auf 


2500 erhöhte, hat die Geſtütsverwaltung in dem Beſtreben, die Zucht des 
Kriegspferdes zu heben, Frankreich viele Bluthengſte geliefert. Jedes Jahr 
kaufte ſie Hengſte reiner Raſſe ıc. . . . 

Im Jahre 1868 beſtand die Zahl der reinblütigen Hengſte aus 224, 
am erſten Januar 1891 waren es 451, am 1. Januar 1898 589. Dazu 
kamen approbirte Vollblüter 1891 166, 1897 281.“ 

Man muß dieſe Zahlen aber auch noch anders betrachten, um ein klares 
Bild zu haben. Rechnet man nach, daß 1868 nur 1000 Staatshengſte 
vorhanden waren, wovon 224 Vollblut waren, ſo ergiebt dies / des Be— 
ſtandes. a | 

Dagegen finden wir 1897 auf 2912 Hengſte 589 Vollblut, d. h. noch 


| nicht einmal ½. Und die meiſten dieſer Vollblüter, nämlich 348 von den 


589, d. h. , find arabiſches Blut, das nur im äußerſten Süden be— 
rechtigt iſt. 

Später werden die Traberhengſte einfach als Halbblut geführt. Es 
ſind (1897) 1905 Halbbluthengſte vorhanden. Nur 235 diplomirte Traber 
werden als ſolche geführt, ferner 171 als aus Limouſiner- ac. Raſſen be⸗ 
ſtehend — der ganze Reſt erhält keine Bezeichnung. Und was iſt es? 
Hengſte, die den Trabrecord (1/46 für dreijährige, 1445“ für vierjährige, 
1.40“ für fünfjährige) nicht ganz erreicht haben — es find alſo Traber 


zweiter Klaſſe! 


= 
88 


So wird ſchließlich bewieſen, daß Reitpferde genug vorhanden ſeien — 
nur glaubt es der Geſtütsverwaltung ſelbſt in Frankreich Niemand. Be— 
ſonders glaubt ihr dies nicht die Remonteverwaltung, die ſich deshalb auf 
ſtändigem Kriegsfuß mit ihr befindet. 

Um hier abzuhelfen und zur beſſeren gegenſeitigen Ausſprache zu führen, 
gründete man durch Dekret vom 15. Mai 1897 gemiſchte Kommiſſionen aus 
dem Perſonal der Geſtütsverwaltung und der Remonte-Ankaufskommiſſionen 
— die commissions régionales hippiques. 

Die Arbeit derſelben hat zu irgend welchen thatſächlichen Erfolgen nicht 
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geführt. Mit ganz ungewohnter Einmüthigkeit bei zwei ſo verſchiedenen 
Elementen beantragten der Geſtütsdirektor und der Generalinſpekteur der 
Remonten, daß dieſe gemeinſchaftlichen Kommiſſionen nur einmal im Jahre, 
und zwar im November, tagen ſollten, was auch am 19. Juni 1898 ver— 
fügt wurde. 

Es wäre ein Irrthum, anzunehmen, daß dieſe allgemeine Unzufriedenheit 
mit der Geſtütsverwaltung heute geringer geworden wäre. In der Sitzung 
der Chambre des députés vom 6. Februar 1900, auf deren ausführliche 
Schilderung wir hier leider nicht eingehen können, die aber ein tuypiſches 
Bild für die Sachlage zur Zeit giebt, wimmelte es nur ſo von Klagen über 
unzweckmäßige Vertheilung der Beſchäler. Ja man legte ſich allen Ernſtes 
die. Frage vor, ob es nicht beſſer ſei, die ganze Geſtütsverwaltung auf— 
zuheben. Der Abgeordnete Debuſſy erklärte, von vielfachen „tres bien“ 
unterſtützt, dieſe Verwaltung koſte dem Staate nicht weniger als 5 988 790 Francs, 
d. h. 2000 Francs pro Hengſt — es ſei beſſer, dieſe Summe den einzelnen 
Bezirken zur Selbſtverwaltung auszuzahlen. Dann würde wenigſtens jeder 
Bezirk das Hengſtmaterial kaufen können, was er brauche. 

Ein neuerer Verſuch, welcher zur Hebung der Zucht von Militärpferden 
gemacht wurde, beſteht darin, daß ſeit dem 30. April 1897 die Militär⸗ 
verwaltung jährlich 100 dreijährige Stuten kauft, baar bezahlt und den 
Beſitzern unter der Bedingung überläßt, daß die Stute von einem mili- 
täriſcherſeits beſtimmten Hengſt gedeckt und nur zu leichterer Arbeit benutzt 
würde. Das Fohlen bleibt freies Eigenthum des Beſitzers. Iſt die Stute 
fünfjährig, ſo geht ſie in Militärbeſitz über. Gutgepflegte Thiere erhalten 
im erſten Jahre bis 250 Francs, im zweiten bis 450 Francs Prämien 
(die erſparten Depotkoſten), ſo daß der Verkäufer alſo 700 Francs mehr 
löſen kann. 

Iſt dagegen die Stute zur Zeit der Ablieferung durch Schuld des Beſitzers 
verſchlechtert, ſo muß er den Schaden tragen, eventuell den ganzen Kaufpreis 
zurückzahlen. Um ſich zu ſichern, mußte die Militärbehörde noch eine Anzahl 
anderer Klauſeln bezw. Weitergabe der Stute ꝛc. anfügen, und hieran muß 
das ganze Syſtem ſcheitern. Eine Bevormundung in ſolchen Fragen ver— 
trägt die Pferdezucht keines Landes — und der Franzoſe am wenigſten. 
Man hat deshalb am 10. Februar 1899 weitere Erleichterungen eintreten 
laſſen, und es ſind ſchon Vorſchläge aufgetaucht, einfach den geeignet 
erſcheinenden Züchtern vollſtändig zur freien Verfügung Zuchtſtuten aus 
den Depots zu übergeben; eine koſtſpielige, aber wohl die einzig ſichere 
Maßregel. 

Die Erkenntniß, daß eine Beſſerung der Zucht mit den gewöhnlichen 
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kitteln nicht mehr zu erwarten ſei, bricht ſich immer mehr Bahn und ver— 
ſucht man es ſogar, den Privatmann reſp. ſein Geld zur Unterſtützung heran— 
zuziehen. Der Kommandant Stiegelmann machte im „Acelimation, journal 
des eleveurs, Paris 46 rue du Bac“ den Vorſchlag, „ein Generalſyndikat 
zur Hebung der franzöſiſchen Pferdezucht“ mit dem Sitze in Paris zu 
gründen. Die Mitglieder zahlen als Geber (membres donateurs) einmal 
100 Francs, als Zeichner (membres souseripteurs) jährlich 12 Francs, als 
freie Mitglieder jährlich 3Z Franes. Ohne die Zucht irgend eines Schlages 
vernachläſſigen zu wollen, iſt es vor Allem das Beſtreben des Syndikates, 
die Zucht der Reit- und Kriegspferde zu heben. Zu dem Zwecke werden — 
nach dem Plan — alljährlich Pferdeausſtellungen und Prämiirungen in den 
einzelnen Regionen des Landes und, wenn die Mittel es erlauben, eine 
allgemeine in Paris veranſtaltet. Ebenſo ſoll für einen guten Stutenſtamm 
geſorgt werden, ferner übernimmt das Syndikat die Vermittlung von An— 
und Verkauf, um den Züchtern höhere Preiſe zu gewährleiſten. Ferner 
ſollen beſſere Aufzuchtgelegenheiten für Fohlen geſchaffen werden, die Bahn 
ſoll den Transport der Thiere von und zu den Ausſtellungen zu halben 
Frachtſätzen bewirken, dann ſoll eine allgemeine Verſicherung gegen Verluſte 
durch Tod ꝛc. eingeführt werden. 

Trotzdem Stiegelmann dieſen Plan erſt Anfang 1899 entwickelte, 
iſt doch das Bedürfniß nach einer kräftigen Aenderung ſo dringend, daß er 
bereits eine achtenswerthe Anzahl Anhänger gefunden hat, ſowohl unter eden 
Sportsmen als den Züchtern. Der ganze Veterinärverein des Südoſten 
erklärte ſich für denſelben, ſo daß die nächſtliegende Aufgabe, die Auf— 
bringung von Kapitalien, ſichergeſtellt iſt. Ob ein weiterer Erfolg zu er— 
zielen ſein wird, dürfte davon abhängen, wer mit der Ausführung der 
Projekte betraut wird. Eine weitere Hülfe gewährte man der Zucht von 
Reitpferden dadurch, daß im Budget von 1899 eine Summe von 125 000 Francs 
ausgeworfen wurde, die an ſolche Züchter vertheilt werden ſoll, welche junge 
Reitpferde in den drei Gangarten auf gerader Straße vorreiten laſſen 
können. 5 

Durch dieſe Ermunterungspreiſe will man einestheils den Züchtern von 
Remontepferden dieſelben Prämien zuwenden wie den Züchtern anderer 
Raſſen, dann will man aber auch die Luſt der jungen Bauernburſchen zum 
Reiten überhaupt heben. Prämiirungsfähig ſind alle als Remonten ver— 
kauften Pferde von dreieinhalb bis ſechs Jahren, und werden die Prämien 
ausgezahlt, nachdem der Kauf als Remonte perfekt iſt. Die Vertheilung auf 
die einzelnen Pferde erfolgt nach Maßgabe der vorhandenen Mittel und der 
Anzahl der zu prämiirenden Pferde. Der Aufzüchter erhält, ſelbſt wenn er 
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nicht mehr Beſitzer, ſtets /s der Prämie. Die Beträge der Prämien ſind 
oft recht bedeutend, dürfen aber 2500 Francs nicht überſteigen. Die An— 
meldungen der Beſitzer haben ein Jahr im Voraus zu erfolgen. So wurden 
bei dem am 2. Oktober 1899 zu Tarbes abgehaltenen Remonteankauf von 
203 eingeſchriebenen Pferden 94 vorgeſtellt; davon wurden 20 prämiirt, 
außerdem noch 59 zur Remonte gekauft. Die Preiſe ſchwankten von 
1200 Francs als erſtem bis zu 300 Francs als zwanzigſtem Preis; die Ankaufs⸗ 
koſten von 1800 bis 1200 Francs außerdem. Es wurde alſo die theuerſte 
Remonte mit 3000 Francs bezahlt. 

Insgeſammt wurden eingeſchrieben in der ſüdlichen Gegend (Midi, 
Tarbes, Mont⸗de⸗Marſan, Caſtelſarraſin) 380 Pferde, gewährte Prämie 
24 500 Francs, Normandie 225 Pferde, gewährte Prämie 60 000 Francs. Es 
macht dies alſo im Durchſchnitt eine Vergünſtigung von 65 Franes pro Kopf 
im Süden und eine Vergünſtigung von 265 Francs pro Kopf in der Nor— 
mandie, eine allerdings etwas ſonderbare Vertheilung, wenn man bedenkt, 
daß die verſuchsweiſe gekauften Tetenpferde der Normandie wie Samaritain 
(Le Merlerault) 5100 Francs, oder Smyrne 4560 Francs, reſp. Sultane 
4600 Francs koſten. 

Die urſprüngliche, etwas komplizirte Verfügung vom 8. Auguſt 1899 
wurde am 25. April 1900 weſentlich im oben angeführten Sinne ver- 
einfacht (Instruction portant organisation des concours de primes de 
majoration aux chevaux d'armes. Bureau des Remontes. No. 48.) 

Die Beträge, welche die franzöſiſche Regierung für dieſe Primes de 
majoration pro 1899 ausgezahlt hat, ergeben ſich aus der umſtehenden 
Tabelle. 


Remontirung. 
Frankreich beſitzt an Kavallerie: 
13 Regimenter Küraſſiere, 14 Regimenter Huſaren, 
31 = Dragoner, 1 z Chaſſeurs d' Afrique, 
21 = Jäger zu Pferde 4 = Spahis, 


insgeſammt 447 Eskadrons; ferner 40 Regimenter Feldartillerie, ohne die 
in Algerien und Tunis ſtehenden 4 fahrenden und 8 Gebirgs-Batterien. 
Der Pferdebeſtand nach dem Kriegsbudget ſollte betragen pro 1897 
141798, pro 1898 142 038, für 1899 ſind 142333 Pferde vorgeſehen. 
Dieſe Zahl ſoll ſich zuſammenſetzen aus: 
Pferden der Generalftäbe . . . 3978 (4-96) 
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Nicht regimentirte Perſonen .. 569 (+ 12) 
Infanterie ! 
Kavallerie f Eu 
Artillerie Bra ee 
Genie Te, 
Trans EOS Tee en 
Gendarmerie 
Garde republegin ß; 740 


Summe 142333 
— 5000 Remonten in den Annexen der Depots. 

(Die in den Parentheſen beigefügten Zahlen geben den Vergleich zu 1898.) 

Man darf bei der Feſtſtellung der Pferdezahl in der franzöſiſchen Armee 
nicht vergeſſen, daß thatſächlich von dem Sollbeſtande der Kavallerie über 
7000 Pferde fehlen, wie der Kriegsminiſter z. B. 1891 bei der Berathung 
des Budgets offen verſichert hat. 

So war für 1892 ein Pferdebeſtand von 138 900 Pferden vorgeſehen. 
Thatſächlich betrug die Kopfzahl der Pferde nach Ausrangirung der „Re— 
former“ nur 116139. An Erſatz waren wegen der Kavallerievermehrung 
14 881 Pferde im Preiſe von 17506 110 Fres. gefordert, während noch nicht 
12000 (s. Tabelle) zur Vertheilung kamen. Mit der Erhöhung der früher 
geforderten ſechs Dienſtjahre des Kavalleriepferdes auf ſieben für das Offizier— 
pferd und acht für das Mannſchaftspferd wurde dieſes Manco nicht kleiner. 

Das vorhandene Pferdematerial iſt für eine längere als achtjährige 
Dienſtzeit nicht geeignet. Das deutſche Soldatenpferd dient 10, das engliſche 
12 Jahr. 5 

Nach dem Kriegsbudget pro 1899 waren demgemäß anzukaufen: 

a. an Offizierpferden: 87 Küraſſiere, 212 Linienkavallerie, 308 leichte 
Kavallerie, 958 Artillerie ꝛc., 594 Infanterie, 61 Rennpferde, 52 
Manegepferde und 3 Meharis — alſo 2275; 

b. Truppenpferde: 1089 Küraſſiere, 2604 Linien⸗„3546 leichte Kavallerie, 
173 Schulen, 1817 reitende Artillerie, Genie, Train, 17 im Innern 
zu kaufende Artilleriepferde, 3154 Zugpferde, 425 Maulthiere, 
34 Meharas — insgeſammt 12859 Dienſtpferde. 

In Summa alſo 15134 zu kaufende Thiere im Werthe von 1200000 


Francs. Zur Vertheilung gelangen 11920 Pferde und Maulthiere (f. Tabelle 
Seite 223). 
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Die Art der Remontirung hat in Frankreich von jeher, je nach 
der Tendenz der maßgebenden Körperſchaften, außerordentlich geſchwankt. 
Es waren beſonders zwei Richtungen, die ſich bekämpften: die Vertreter der 
einen wollten die Armee nach dem Muſter der deutſchen remontiren, d. h. die 
Pferde dreijährig ankaufen und in Remontedepots bis zur Abgabe an die 
Truppen als vierjährige verpflegen, die andere Partei verlangte den Ankauf 
fünfjähriger Pferde, die ſofort für die Armee brauchbar ſeien, direkt vom 
Züchter. Letztere Partei ſtützte ihre für den Deutſchen ſonderbar klingenden 
Anforderungen auf den Umſtand, daß die thatſächliche Stärke der Kavallerie— 
Regimenter dadurch geſchwächt würde, daß von den in den Depots vorhandenen 
Pferden 86 Stuten auf jedes Kavallerie-Regiment in Anrechnung kämen, 
ferner, daß die Pferde durch die Depots unverhältnißmäßig theuer würden; 
ſie koſten dreieinhalbjährig im Ankauf 1000 bis 1100 Francs, dazu kommen 
71 bis 75 Francs verſchiedene Unkoſten, 500 Francs Unterhaltungskoſten 
bis zum fünften Jahre, 42 bis 45 Francs Unkoſten bei Abgabe an die 
Regimenter, ſo daß die Thiere durch die Depotunkoſten vor Abgabe in die 
Regimenter auf 1900 bis 2000 Francs kämen; endlich arbeiten nach dieſer 
Anſicht die Ankaufskommiſſionen mit zu großem Material und zu wenig 
Geſchick. 

Beſonders war es Caſimir Perier, der in einer Broſchüre 1890 dieſe 
Forderungen aufſtellte. Er ging von der Anſicht aus, daß die ſeit September 
1887 beſtehende, durch den damaligen Kriegsminiſter Ferron gegründete 
Kommiſſion — beſtehend aus Mitgliedern des Parlaments, der großen Ver- 
waltungskörper und der Armee — einfach nicht beachtet würde. Dieſelbe 
ſollte aber alle die Remontirung betreffenden Fragen und die erforderlichen 
Reformen berathen. 

Um dieſen die Grundprinzipien der ganzen Remontirung erſchütternden 
Streit objektiv zu prüfen, wurde noch im Jahre 1890 eine militäriſch zuſammen⸗ 
geſetzte Kommiſſion unter dem Vorſitz des Generals de Galliffet und unter 
Mitwirkung des durch ſeine Schriften auf dem Gebiete der Remontirung 
bekannten Generals Bonie, welcher auch zum Berichterſtatter ernannt wurde, 
einberufen. 

Das Gutachten der Kommiſſion ging dahin, daß die Reitpferde der 
Kavallerie und die Chargenpferde der Artillerie mit dreieinhalb Jahren ge— 
kauft und den Depots zugetheilt würden, die Zugpferde der Artillerie fünf— 
jährig angekauft und direkt an die Regimenter vertheilt würden. Dadurch 
würde eine Anzahl der beſtehenden Depots überflüſſig werden. Von den 
Ankaufskommiſſionen der fortfallenden Depots würde ein Rittmeiſter ſtändig 
als Ankaufskommiſſar im Bezirk bleiben, im Mai und Oktober würde er 
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behufs Ausführung des Ankaufs durch kommandirte, an Stelle der bisherigen 
ſtändigen Offiziere unterſtützt werden. Die in dieſer Art erſparten Beträge 
wurden ſeit 1891 zur Vermehrung des Beſtandes der Kavallerie um 3000 
Pferde verwandt. 


Demgemäß wurde noch im Jahre 1890 das Remontedepot Saint-Cyr 
mit dem zu Paris vereinigt und das Depot Villers aufgehoben. 

Ferner wurde im September 1890 den Remonte-Ankaufskommiſſionen 
der Ankauf von Pferden ausländiſchen Herkommens unterſagt. Die Ver— 
anlaſſung zu dieſem kriegsminiſteriellen Verbot war der Erwerb von Pferden, 
welche aus England und den Vereinigten Staaten Nordamerikas ſtammten. 
Die Kommiſſionen ſollen möglichſt vom Züchter kaufen und ſich über das 
Herkommen der ihnen vorgeführten Thiere vergewiſſern. Das Verbot hatte 
zwar ſchon früher beſtanden, war aber bisher nie beachtet worden. 

Seit 1891 iſt ganz Frankreich in zwei die Hauptzuchtbezirke des Militär— 
pferdes umfaſſende Diſtrikte getheilt, neben denen noch einige ſelbſtändige, 
nicht in dieſen Bezirken liegende Depots mit beſonderen, ihnen zum Remonte— 
ankauf zugewieſenen Landſtrichen beſtehen. Der Begriff „Depot“ deckt ſich 
nun keineswegs mit dem deutſchen „Remontedepot“, ſondern ein „depöt de 
remonte“ iſt die Ausbildungsſtation der volljährigen Remonten, in denen 
die Remontereiter ſtationirt ſind und wo die eventuell jüngeren dreijährigen 
Remonten höchſtens vorübergehend eingeſtellt werden. Letztere Thiere werden 
als „Füllen“ bezeichnet und kommen in die „Annexe“ der Depots oͤder in 
die „Depöts de Transition“. 


Es beſtehen nun 1899 an Depots und Annexen: 


— 
— 8 Remontedepot Annexe 
8 | 
= * Bemerkungen 
5 2 Ort Departement Ort Departement 
25 — 
Caën 8 Caën Calvados rn | — 
2. Saint⸗L Manche Couvainſe Manche Die Annexe Orges⸗ 
3. Alengon Orne — — ville (Eure), Lesnevar 
4. Angers Maine et Loire Montoire Loir⸗et⸗Cher (Finiſtdre), Boyet 
Beauval Loir⸗et⸗Cher (Haute = Pyrenees), 
5. Guingamp |Cötes du Nord * . Sarriac (H. P.) ſind 
6. Fontenay Vendée Lyß Vendée in den 8495 1892 
le Comte De la Broſſe Deux⸗Seèvres | bis 1895 aufgehoben. 
De Sainte- Deux⸗Sdͤvres 
Quenne 
De la Piſſipole Deux-Sdvres 
L'Hommaizé Vienne L'Hommaizs ſeit 19. Fe⸗ 


bruar 1899 
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— 8 Remontedepot Annexe 
= 5 Bemerkungen 
8 Ort Departement Ort Departement 
= S 1 
Tarbes] 7. Tarbes Hautes⸗ Garros Gers 
Pyrénées 
8. Agen Lot et GaronneLaſtours Tarn et Ga⸗ 
ronne 
Cornuſſon Tarn et Ga- Cornuſſon gegründet 
ronne am 11. Februar 1899. 
Lavergue Tarn et Ga-] Die nächſte Bahn⸗ 
ronne ſtation iſt Lexos, 14km 
9. Mérignae Gironde Le Gibaud Charente-infé-] weit, an der Linie 
rieure Limoges —Toulouſe. 
La Palanque Dordogne Palanque bei Eymet 
10. Guéret Creuſe Bellac Haute-Vienne] wurde am 2. Oktober 
N Saint⸗Junien Haute-Vienne 1898 gegründet, an 
Bonnavois Indre Stelle des aufgehobe— 
Buſſon Indre nen Annexes Eymet 
(Dordogne). 
11. Aurillac Cantal — — 
12. Saint Jean Charente — — 
d'Angely 
13. Arles Bouches du — — 
Rhöne | 
| 


| 


Unabhängig reſp. direkt dem Remonteinſpekteur unterſtehend: 
St. Germain Seine et Oiſe] Der Annex Eu iſt feit 


14. Paris 


15. [Macon 


16.[Suippes 


1. Blidah 
2. Conſtantine 
3. Moſtaga⸗ 


nem 
4. Tunis 


Seine 
Bures Seine et Oiſe 
Le Bec⸗ Eure 
Hellouin 
Seine et LoireRomandche Ain 
Faverney Haute:-Saöne 
Marne“ — — 
In den Kolonien: 
Regence — >+ 
v’Alger**) 
Regence de — — 
Conſtantine 
Oran => — 
Tunis 2 ne 


dem 30. September 
1898 aufgehoben. 


Romandche-Coligny, 
auch Coligny genannt. 
Beſtehend aus der 
Ferme de Suippes, 
Ferme de Piemont 
und Ferme de Cuperly. 


Mit einer Abtheilung 
in Milianah. 

Mit einer Abtheilung 
in Setif. 

Mit einer Abtheilung 
in Oran und Tiaret. 
Mit einer Abtheilung 
in Souk-el⸗Arba. 


*) Als Etablissements hippiques am 20. Oktober 1882 geſchaffen. 


se 


Der Annex „Boufarik“ wurde am 6. März 1900 aufgehoben. 
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Die afrikaniſchen Depots find „gemiſchte“. Es kommen hierhin nicht 
nur die angekauften reſp. zu dreſſirenden Remonten, ſondern es ſtehen hier 
auch die Hengſte, welche der Staat zur Landbeſchälung liefert und unter— 
ſtehen ihnen die Geſtüte zu Tiaret und Allenlick. Doch iſt die ganze In— 
ſtitution, um eine militäriſche Zuchtrichtung zu protegiren, dem Kriegs— 
miniſterium unterſtellt. 

Die Leichtigkeit, mit welcher in Frankreich Aenderungen in den „Annexen“ 
getroffen werden, erklärt ſich durch den Umſtand, daß dieſelben nicht Eigen— 
thum der Militärbehörde ſind, ſondern daß es ſich um eine Art Pferde— 
penſionen auf Privatbeſitzungen handelt. 

Es unterſtehen den Depots als Ankaufsbezirke: 

Can — Calvados; 

St. Lo — Manche; 

Alengon — Orne, Eure-et-Loire, Mayenne, Sarthe; 

Angers — Loire-Inférieure, Maine-et-Loire, Indre-et-Loire, Loiret⸗ 
Cher; 

Paris — Eure, Fu Seine-Inférieure, Somme, Nord, Pas-de⸗ 
Calais, Seine, Loiret, Seine-et⸗Marne, Seine-et⸗Oiſe, Yonne; 
Guingamp — Cötes-du-Nord, Finiſtére, Ille-et-Vilaine, Morbihan. 
Tarbes — Hautes-Pyrénées, Ariege, Haute-Garonne, (Arron— 

diſſement de St.-Gaudens) Gers, Baſſes-Pyrénses; 1 

Agen — Lot-et⸗Garonne, Ande, Haute-Garonne (außer St.-Gaudens), 
Pyrénées-Orientales, Tarn, Tarn-et⸗Garonne); 

Mérignac — Gironde, Dordogne, Landes; 

Aurillac — Cantal, Aveyron, Correze, Loire, Haute-Loire, Lot, 
Lozere, Puy⸗de⸗Döme; 

Fontenay⸗le⸗Comte — Vendée, Deur-Sevres, Vienne; 

Saint Jean-d'Angely — Charente-Inférieure, Charente; 

Macon — Haute-Säone, Territorium von Belfort, Säone-et-Loire, 
Ain, Allier, Cöte-d' Or, Doubs, Jura, Nievre, Rhone, Savoie, 
Haute-Savoie; 

Arles — Bouches-du-Rhöne, Ardeche, Baſſes-Alpes, Hautes-Alpes, 
Alpes-maritimes, Dröme, Gard, Hérault, Iſere, Var, Vaucluſe, 
Corſe; 

Suippes — Aisne, Ardennes, Aube, Marne, Haute-Marne, Meuſe, 
Meurthe-et⸗Moſelle, Vosges. 

Da jedes Remontedepot ſeinen Pferdeerſatz aus beſtimmten Gegeſde 
bezieht, wohnt dem vorhandenen Pferdematerial eines jeden auch ein ganz 
ſpezieller Typus inne. Es ergiebt ſich die Qualität der in den einzelnen 
Depots vorhandenen Pferde leicht aus umſtehender Tabelle. 
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Depots 


Gaen . . 
Saint⸗LO 
Alencon . 
Guingamp 
Angers 
Fontenay⸗ 
le-Gomte . 
Tarbes 
Agen. 
Aurillac . 
Merignac 
Sueret . 
St.⸗Jean⸗ 
D’Angely . 
n 
Paris 
Macon. 
Cuperly . 
Für Saumur 
direkt gekauft 
Für die alpinen 
Batterien 
direkt gekauft 


Blidah 
Moſtaganem 
Conſtantine. 
Tunis 


Küraſſiere Dragoner 


Schulen, Leichte 


Dienjtpf. | Kavallerie 


a 


| 


Artillerie, Genie, g Schulen, 
Train Rennpf 
„ 

3 8 
8 S 8 5 
& 3 © 

137 142 365| 350| 11,| — 

187 62| 199| 2400| 5 — 

72 | 461 10: Sr 9 

19 1192] 75 125 —- | — 

29.62 112 861721 2 

27 72 148 60| 6 — 

— — — — 5 7 

— — — — 41 13 

9 71 11 101 - 

— — — — 21 2 

8 181 61 14 71 

90 35 54 451 5 — 

1 4 1 5 — — 

92 721 1221 144| 18 | 2 

86 67 134 92] 4 — 

— 37 6 35 — — 

— — — — 17 33 


104 1014248 2298 16 129 280 2776 
F..... — 11... c 
1118 2546 145 3056 
J 59150 
150 
150 
RE a bu 


757°) 816 1382 1266 90 
— ͤꝑd—— — — — — 
4221 149 franz. Pf. 
N — 99 55 
arab. Pf. 


Remonte-Ankäufe Frankreichs pro 1899. 


Total 


Maulthiere 


69 


59 1554 968111235 [133 


Bemerkungen 


1) Die Renn⸗ und 
Schulpferde ſind in der 
Zahl der Tetenpferde 
mitgerechnet. 


2) Davon mindeſtens 
2/, Rennpferde oder 
vielmehr Vollblut, eng 
liſches oder engliſch— 
arabiſches. 


3) Einſchließlich drei 
über die zu liefernde 
Zahl überſchießende 
Pferde. 


Rekapitulation: 

11 235 franz. Pferde, 
635 arab. Pferde, 
133 Maulthiere, 

12 003 Köpfe. 
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Truppentheile 8 4 ws 2 = 2 = le 
EB [ara | * 1 
Küraſſiere 1041014 | — | — — — 1118 
Dragoner. 2482298 — | — — „ 
Leichte Kavallerie . 2802776 — | — — — — f 3056 
Afrikan. Kavallerie. | — — — | — | — 80 ＋ 555 — — 635 
Artillerie. 6101358 813 1266 133 — — — 418⁰ 
r 7 24 — — — — — 31 
C 60 — — — — — — — 60 
Schulen — 145 — — — — 9059 294 
Total 1309 7615 813 1266 133 80 + 555 905911920 
— — 
635 


Die Leitung des Remonteweſens unterſteht dem permanenten General— 
Inſpekteur der Remonten (Reglement sur le service de la remonte à 
l'intérieur vom 1. Auguſt 1896). Die Leitung des Ankaufsgeſchäftes in 
jedem Bezirk hat ein Commandant de Circonscription. Zur Ausbildung 
der jungen Pferde waren in den Depots des Inlandes fünf Remontereiter— 
Kompagnien vorhanden, von denen ein gewiſſer Stamm ſtändig, während 
der Reſt kommandirt wurde. Dieſe Kompagnien waren in der Weiſe ver— 
theilt, daß vier den Dienſt in den vier früheren Ankaufsdiſtrikten verſahen, 
die fünfte den für die Schulen. Als aber die Theilung der Ankaufsbezirke 
in zwei größere und die ſelbſtſtändigen Depots erfolgte, legte der Kriegs— 
miniſter im Februar 1899 einen Plan vor, wonach die vierte Kompagnie 
auf die drei anderen vertheilt, die fünfte als ſolche aufgehoben und der 
betreffende Dienſt den in Rede ſtehenden Schulen (Ecole de Cavalerie zu 
Saumur; 6cole spéciale militaire zu Saint⸗Cyr; &cole d’application de 
Vartillerie et du genie zu Fontainebleau; &cole de guerre zu Paris) zu⸗ 
ertheilt werden ſolle. 

Ferner beſtehen drei Remontereiter-Kompagnien in Algier und Tunis 
etzt Nr. 4, 5, 6). 

Die Remonte-Ankaufskommiſſionen — für jedes Depot eine — beſtehen 
aus drei Mitgliedern, zwei ſtändigen, einem höheren Offizier (Depotkom— 
mandant), einem Veterinärkapitän, zu denen in der Arbeitszeit (Oktober 
bis Mai) noch ein weiterer Offizier kommandirt wird. 

Die angekauften Pferde werden über dem rechten vorderen Huf ſofort 
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mit der laufenden Nummer gebrannt. Die gezahlten Preiſe waren 1899 
im Innern: 


Franes Franes 
Reſerrere . .. Tetenpferde 1860, Truppenpferde 1264, 
Linienkavallerie .. - 1460, = 11:19° 
Leichte Kavallerie . - 1340, = 980, 
Artillerie Reitpferde 1023. 


Insgeſammt verausgabte Frankreich im Jahre 1899 14887611 Francs — 
exkl. der Kolonien — zu Pferdeankäufen im Innern. 

Die genauen Preiſe werden für jedes laufende Jahr durch das Budget 
feſtgeſetzt. 

Die Größenverhältniſſe der Pferde ſtellen ſich, wie folgt: 


nach dem Reglement 


1897 1899 es werden noch gekauft 
Küraſſierpferde . . . 155 bis 164, 154 u. darüber bis 152 cm, 
Linien⸗Kavallerie( Dragoner) 152 = 157, 150 bis 154 1505 
und reitende Batterien . — 148 = 154 — 
Leichte Kavallerie (Huſaren, 

Jäger) 1348 bis 15% %% 0 bis 146 em, 
Train 154 162, 146 1. darüber Io enge 
Infanterie⸗Offiziere . . 146 = 155, — * - 
e 148 = 154, 142 u. darüber⸗⸗ = 


Um. den Züchtern von Militärpferden möglichſt entgegenzukommen, 
werden für dieſe beſondere, für Händler nicht offene Märkte abgehalten. 

Das Alter der angekauften Chargenpferde, Kavallerie- und Artillerie⸗ 
Reitpferde, muß im Oktober des Ankaufsjahres, zu welcher Zeit die Käufe 
beginnen, drei Jahre betragen haben. Tetenpferde, Artillerie-Zugpferde 
werden vom Januar des Jahres an, in dem ſie vierjährig werden, gekauft, 
ſchwere Zugpferde vom 1. Mai an genommen. Das höchſte Alter darf 
acht Jahre betragen. Für Kavallerieoffiziere dürfen Vollblutpferde im 
Alter von zwei Jahren angekauft werden. Der Kauf in dieſem frühen 
Alter iſt deshalb erlaubt, weil es ſo noch möglich iſt, ohne Ueberſchreitung 
des Etats Vollblut zu erwerben. 

Im Allgemeinen ſollen die Pferde erſt in den Annexen der Depots ge— 
ſammelt werden, iſt aber gleich eine größere Zahl gekauft, ſo können der 
Erſparniß halber die volljährigen gleich den Regimentern überwieſen werden; 
die jüngeren Thiere gehen in die Annexe. 

Die in den Depots ſtehenden Remonten waren den Regimentern als 
Beſtand in der Zahl von 86 früher angerechnet worden. Dieſe Maßregel 
fiel 1891 fort, und erhielt jedes Kavallerie— Regiment zum Ausgleich für die 


nächſten Jahre je 13 Remonten mehr und mußte durch Vorficht beim Aus— 
rangiren ſeinen Beſtand zu erhöhen ſuchen. Aus dieſem Grunde mußte 
auch die bisher ſehr kurze Dienſtdauer der Pferde auf acht Jahre erhöht 
werden. Bei der Vertheilung der Remonten im Oktober wird beſonderes 
Gewicht darauf gelegt, daß die jedem Regiment zugetheilten Looſe aus der— 
ſelben Pferderaſſe beſtehen wie in den Vorjahren, ſo daß wenigſtens jedes 
Regiment in ſich mit einer homogenen Raſſe beritten gemacht iſt, da eine 
Konformität in der ganzen Armee doch nicht auch nur annähernd zu er— 
zielen iſt. 

Bei den Truppen dürfen Dienſtpferde bis zu ſechs Jahren einſchließlich 
nach einer Kriegsminiſterial-Verfügung vom Jahre 1900 unter keiner Be— 
dingung an den Herbſtübungen theilnehmen, weil ſie ſonſt zu ſehr angeſtrengt 
und zu früh verbraucht werden. Nur der Artillerie hat man geſtatten 
müſſen, auch ſechsjährige Pferde, aber nur als Handpferde, mitzunehmen. 
Im anderen Falle wäre zu befürchten geweſen, daß die zu den Manövern 
berufenen Einheiten nicht zu Stande gekommen wären. 

Zur Beſchaffung der Pferde für die Erſatzkavallerie beſteht die Abſicht, 
ein Verfahren, wie es bei der öſterreichiſch-ungariſchen Reſerve (Honvédſég, 
ſ. dort) beſteht, zu verſuchen. Behufs Studiums des Syſtems wurde 1892 
General Bonſe im Auftrage der Regierung nach Oeſterreich geſchickt. Die 
Vertheilung der Remonten pro Jahr ergiebt ſich aus der Tabelle auf S. 223. 

Bekanntlich beſitzt Frankreich in feinen Kolonialtruppen zahlreiche. Eſel 
und Mauleſel; weniger bekannt iſt es aber, daß es in Südalgier auch 
Kameelreiter unterhält. Es iſt dies eine Truppe, deren Reiter aus ein— 
geborenen Schützen beſteht, und welche den Aufklärungsdienſt nach der Wüſte 
zu übernehmen hat. | 

Die Eskadron der „Spahis sahariens“, d. h. der Mehariſten, zerfällt 
in vier Züge, jeder von einem Leutnant kommandirt. Jeder Zug umfaßt 
vier Gruppen, die von einem franzöſiſchen Graduirten befehligt werden. 
Die Gruppe wird zuſammengeſetzt aus einem franzöſiſchen Reiter, einem 
eingeborenen Gruppenchef und acht Spahis. 

Zwei Züge wurden 1895 gebildet, der dritte 1896, der vierte ſoll 1900 
aufgeſtellt werden. 

Jeder Offizier oder Unteroffizier beſitzt drei Mehara, jeder Mann, mit 
Ausnahme der nicht berittenen Burſchen und Handwerker, zwei. Befehligt 
wird die Eskadron von den Kapitänen Germain und Laperrine — beſonders 
letzterer Name iſt im Süden förmlich mit einem Mythus umgeben worden. 

Schon an anderer Stelle haben wir auf den Unterſchied zwiſchen dem 
Mehari (Plural Mehara) und dem Laſtkameel hingewieſen (ſ. England). 
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Um hier kurz zu wiederholen, es iſt das edle Kameel, größer und eleganter, 
mit feinerem Kopf, Hals und Beinen, feiner im Haar. Im Schritt macht 
es 6 bis 6,5 km, im Paß 8,5 km pro Stunde. Letztere Gangart kann 
das Thier 5 bis 6 Stunden beibehalten, ohne in Schritt zu verfallen. Für die 
ſchnelleren Exkurſionen nach dem Süden iſt dies ſogar die gewöhnliche Gangart. 

Auf gutem Terrain kann das Thier auch eine bis eineinhalbe Stunde 
einen Trab von 240 m pro Minute machen, kurze Zeit auch einen ſchnellen . 
Trab von 340 m. Galopp iſt eine exceptionelle Gangart und wird hierbei 
kaum eine größere Geſchwindigkeit erzielt als im ſchnellen Trabe. 

Das Mehari iſt gegen Ermüdung ſehr widerſtandsfähig, ebenſo mehrere 
Tage gegen Durſt. Nicht aber kann es lange ohne Futter bleiben. Dem. 
Pferde gegenüber hat es den Vorzug, daß es ſich von jeder Pflanze nährt, 
die es gerade vorfindet. Der Preis für ein Mehari ſchwankt zwiſchen 250. 
bis 300 Francs, das Djemel koſtet nur 125 bis 150 Francs. 

Dauerritte guter Mehariſten über 300 bis 400 km in außerordentlicher 
Geſchwindigkeit ſind gar nichts Seltenes, aber das Thier bedarf nach ſolchen 
Leiſtungen einer längeren Ruhe. 

Die wichtige Hygiene des Mehari beruht hauptſächlich in richtiger Aus— 
wahl der Weiden und Tränken. Sit das Mehari nicht im Dienſt, ſo bleibt 
es den ganzen Tag auf der Weide, abends kommt es in die Schuppen. 
Auf dem Marſche rechnet man vier Stunden Weidezeit, falls die Thiere im 
guten Zuſtand bleiben ſollen. Der Haltepunkt richtet ſich alſo jedesmal nach 
den Weiden und Tränken. Um bei den Eingeborenen keinen Sinn für 
Luxus aufkommen zu laſſen, bleiben dieſelben in der Nationaltracht. Sie 
lernen der Hauptſache nach überraſchende Attacken — in Linie und in 
Maſſe —, Fußgefechte, meiſt hinter dem liegenden Mehari, d. h. geſchützt; 
die Grundzüge des Felddienſtes und Voltigiren am Mehari. So lernt der 
Mann am ſtehenden Mehari aufſitzen, richtiger Aufklettern und Abſpringen;. 
meiſt allerdings muß das Thier ſich niederlegen (baroquer). 

Wohl der intereſſanteſte Mehariſtenritt wurde unter Führung von 
M. Foureau und dem Kommandanten Lamy) 1898 zu theils wiſſenſchaftlichen, 
theils militäriſchen Zwecken unternommen. Die Abtheilung, 10 Offiziere, 
5 Theilnehmer vom Civil, 277 Soldaten, brach mit 1000 Kameelen am 
23. Oktober 1898 von Cuargla auf und begab ſich nach dem Süden zum. 
Aufſuchen der vermißten Abtheilung des Kapitäns Voulet. Die Etappen a 
waren l'Oued —Smiheri, El Medjera, Ain —Taiba. Hier hielt die Kolonne: 
vom 1. bis 5. November und vereinigte ſich mit dem Trupp des Kapitän | 
Pein, der 120 Mehara bei ſich hatte und ſich nach Temaſſinin begab, um. 

) Derſelbe ſtarb kürzlich den Heldentod. 


e II. Die Militärpferde in den außerdeutſchen Staaten. | 227 


dort einen Poſten zu gründen. Die Truppe betrat nun das Gebiet der 
Sandwüſte und kam am 10. November nach El-Biodh. Menſchen und 
Thiere ruhten hier bis zum 15. November. Nun wurde der Lauf des 
l'Oued-Igharghar verfolgt, bis Temaſſinin am 18. November erreicht war. 
Hier wurde bis 26. November Halt gemacht. Das Ueberſchreiten des Hoch— 
gebirges von Tidiſſet nahm einen Theil des Dezembers in Anſpruch, ſo daß 
man erſt am 20. in Tikhammar ankam. Endlich am 2. Februar kam man 
nach In-Azaoua, womit die Durchquerung der Sahara vollendet war. Bis 
jetzt hüllt man ſich über die Erfolge der Reiſe in ziemliches Dunkel, doch 
wiſſen wir, daß die Route weiter über Air nach Zinder ging, wo man die 
Reſte der Vouletſchen Expedition fand. 

Welche Wichtigkeit dieſe dem Deutſchen fremderen Thiere, Eſel, Maul— 
eſel, Kameele, in den franzöſiſchen Beſitzungen haben, ergiebt ſich ſchon aus 
deren Anzahl; es beſaß Algier im Jahre 1894 213 374 Pferde, 300 000 Eſel, 
140899 Mauleſel, 234085 Kameele; im Jahre 1896 277408 Eſel, 

145 105 Mauleſel, 238 101 Kameele. 


Den Ankauf und die Ausbildung der Eſel und Maulthiere für den 
Dienſtgebrauch überläßt man ſeit 1892 den einzelnen Regimentern, da man 
mit dem früheren Modus, der Einſtellung in Depots ꝛc., nur das Eine er— 
reichte, nämlich daß die Thiere widerſpenſtig wurden. 

Die früher alle zwei Jahre vorgenommene Muſterung aller in Fvank— 
reich vorhandenen Pferde, Maulthiere, die für Mobilmachungszwecke geeignet 
ſind, findet ſeit 1892 alle Jahre ſtatt. Schon im Frieden werden hierbei 
die Pferde für die einzelnen Waffen als geeignet eingetragen. 


Das oben detaillirte ſtändige Manko von nahezu 7000 Pferden pro Jahr 
muß bei der Berechnung des Mobilmachungsbedarfes ſehr wohl berückſichtigt 
werden. Wenn franzöſiſche Zeitungen dieſe-Summe berechnen, iſt ſie meift 
zu niedrig gegriffen. Thatſächlich handelt es ſich um einen Mehrbedarf von 
etwa 360 000 Pferden, deren Beſchaffung außerordentliche Schwierigkeiten 
bereiten würde. Beſonders ſchwer, faſt unmöglich, wird die Beſchaffung des 
Bedarfs für die Kavallerie ſein. 

Bei der Berathung des Militärbudgets werden dieſe Verhältniſſe jedesmal 
in der offenherzigſten Weiſe beſprochen. Der Abgeordnete Meline berechnete 
1897 dieſes vorausſichtliche Manko bei der Mobilmachung auf 100000 Pferde. 
Allerdings traten ihm andere Parteien entgegen, doch alle mußten an— 
erkennen, daß eine volle Auftreibung der erforderlichen Mobilmachungspferde 
nicht möglich ſei, wenn man allerdings das Defizit auch auf 30000 Pferde 


herabdrücken wollte. 
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Offizierpferde, Reitſchulen, Rennen. 


Sämmtliche Offiziere, außer den Generalen, werden mit Dienſtpferden 
— aà titre gratuit — beritten gemacht. Generale müſſen pro Pferd und 
Monat 15 Francs Abnutzungsgelder zahlen — à titre de l’abonnement — 
ſofern ſie es nicht vorziehen, durch Zahlung des Koſtenpreiſes an den Staat 
in einer oder zwei Raten das betreffende Pferd zu erwerben (à titre onéreuz). 

Denjenigen Offizieren, welche aus einem Grunde, z. B. in der Abſicht 
ſich edlere Blutpferde zu halten, die Remonte nicht vom Staate in natura 
zu empfangen wünſchen, iſt es geſtattet, ein ſolches Pferd, welches zum 
Dienſt geeignet iſt, ſelbſt zu beſchaffen und von der Remonte-Kommiſſion 
prüfen und taxiren zu laſſen. Man zahlt dann den Offizieren der leichten 
Kavallerie 1200 Francs, der Linie 1300 Francs, der Reſerve (Küraſſiere) 
1400 Francs. 

Obgleich letztere Art der Remontirung für den Offizier eine ſehr koſt— 
ſpielige iſt, da er für dieſen Preis — der den Ankaufspreis der rohen, jungen 
Remonte für die Truppen nicht überſteigt — niemals ein tadelloſes, ſicher 
gerittenes Pferd ohne jeden Fehler erhält und andererſeits die Kommiſſionen bei 
Vermeidung ſtrenger Strafen (Minifterialverfügung vom 4. April 1898) 
gehalten ſind, nur tadelloſe Pferde anzunehmen, ſo iſt dieſer Modus doch 
der Häufigſte bei ſolchen Offizieren, die gut beritten ſein wollen. Es iſt 
eine allgemeine Klage, daß dem Offizier die Remontirung aus den Truppen⸗ 
pferden geradezu unmöglich ſei. Die in erſter Linie hierfür in Betracht 
kommenden Tetenpferde ſind zwar von ausreichender Größe, aber wie ein 
berufener Kenner A. de Péguilhan in der Revue des Haras, September 
1898 ſchreibt, ſo, daß die Unteroffiziere ſelbſt ſie nicht einmal mögen; mit 
gemeinem Kopf, bedecktem Auge, gerader, kurzer Schulter, ohne Bruſt, enormem 
ſich nie verkleinerndem Bauch, langem, weichen Rücken, gemeiner Kruppe, 
ſchlechtem Schweifanſatz, gemeine Gliedmaßen, keine Spur von Blut, kein 
Adel, — kurz, Thiere, die für die frühere Feſtungskavallerie geeignet ſcheinen, 
nicht aber für die moderne Reiterei. 

Andererſeits bleiben alſo nur die Truppenpferde, die meiſt zu klein 
und ſchwach für den Offizier ſind; es wird deshalb ſo viel als möglich von 
der Remontirung durch Selbſtkauf Gebrauch gemacht. 

Man ſucht neuerdings eine Verfügung zu erwirken, welche den Preis 
der ſelbſt gekauften Pferde auf 2500 Franes erhöht. 

Für die Generalſtabsoffiziere werden ſeit 1900 alljährlich 142 edlere 
junge Pferde à 1300 bis 1500 Francs gekauft und den Truppen wird die 
angenehme Aufgabe zuertheilt, dieſelben durch Einzelreiten ꝛc. für ihren 
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ſpäteren Dienſt bereit zu machen. Zur Abgabe gelangen ſie dann im Alter 
von ſieben reſp. bei Vollblut von ſechs Jahren. 

Zur Ausbildung ſeiner Reiteroffiziere beſitzt Frankreich die Schule von 
Saint⸗Cyr. Die Offiziere, welche dieſelbe abſolvirt haben, thun erſt ein 
Jahr Truppendienſt und kommen dann zur Kavallerieſchule Saumur, wo ſie 
elf Monate bleiben. 

Das Inſtitut wurde 1764 vom Herzog v. Choiſeul zu La Fleéche ge— 
gründet, kam ſchon 1768 nach Saumur (Dep. Maine et Loire), 1790 wurde 
es durch die Revolution aufgelöſt, 1814 durch den Marſchall Soult neu— 
gegründet. 

Saumur entſpricht nun keineswegs der deutſchen Reitſchule, ſondern 
ſeine Aufgabe iſt die, eine Schule für kavalleriſtiſche Allgemeinbildung des 
jüngeren Offiziers, eine Hochſchule für ältere Offiziere, eine Vorbereitungs— 
ſchule für Offizieraſpiranten aus dem Unteroffizierſtande und endlich eine 
praktiſche Vorſchule für die „aide-vétérinaires“ vor dem Eintritt in die 
Regimenter zu ſein. Alles in Allem iſt es alſo ein mehr wiſſenſchaftliches 
Inſtitut; auch für Remontereiterei, Telegraphie, Beſchlag, Sattelfabrikation 
berechnet. | 

Ferner wird dort ein Rennſtall unterhalten, deſſen Erſatz nach Möglich— 
keit im Inlande gekauft wird. Bei dem notoriſch vorzüglichen Stande der 
franzöſiſchen Vollblutzucht dürfte dies nicht gerade allzu ſchwierig durch— 
zuführen ſein. Die franzöſiſchen Züchter waren daher ſehr verſtimmt, als 
der dem General-Remonte-Inſpekteur beigegebene General Delorme im Jahre 
1891 den Erſatz und zwar 39 Pferde für 150000 Francs in England 
kaufte, weil ſie dort um 400 bis 500 Francs pro Stück billiger waren. 


Das außerdienſtliche Intereſſe des einzelnen Kavallerieoffiziers an dem 
Beſitze guten Pferdematerials hat einen ſehr böſen Schlag durch ein kriegs— 
miniſterielles Reglement vom 29. Dezember 1890 erlitten, welches lautet: 
„Vom 1. Juli bis 20. September jedes Jahres darf aus Rückſicht für die 
großen Manöver und die Vorbereitungen für dieſelben kein Rennurlaub er— 
ertheilt werden; ausgenommen iſt nur die Reitſchule in Saumur.“ 


Bekanntlich fallen gerade in dieſe Zeit alle Provinzialrennen — nur 
wer alſo ſehr edles Vollblut nach Auteuil, Vincennes, Berny und St. Ger— 
main, d. h. den größten Rennplätzen Frankreichs, ſchicken kann, wo die 
Rennen in eine „erlaubte“ Zeit fallen, war überhaupt noch im Stande, 
dieſen Sport zu treiben. Welchen Einfluß dieſes völlige Unterſagen der 
kleineren Rennen ausüben mußte, kann jeder Reiter leicht ſelbſt ermeſſen. 
Ebenſo ſchädigend war dieſe Verfügung aber auch für die Zucht edlerer 
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Reitpferde, welche bisher in den Offizierkorps ihre beſten Abnehmer ge— 
funden hatte. 

Ausgegangen war dieſe Verfügung von dem ſpäter offen ausgeſprochenen 
Gedanken, die Offiziere nur „in tadelloſem und regelrechtem Anzuge und 
Ausrüſtung auf anſehnlichen Pferden erſcheinen“ zu ſehen. Auch bei ſpäter 
gewährten Erleichterungen, z. B. der wieder erlaubten Theilnahme an den 
Rennen der Société hippique francaise, wurde dieſe Bedingung als Er— 
forderniß des zu gewährenden Urlaubs aufgeſtellt! — Ebenſo ſonderbar 
muthet uns die Vorſicht an, daß Kunſt- und ſonſtige Gegenſtände, die bei 
militäriſchen Rennen als Siegespreiſe verliehen werden, mit einer ſie kenn— 
zeichnenden Inſchrift verſehen werden ſollen, „um ſie vor mißbräuchlicher 
Benutzung zu bewahren“. 

In letzter Zeit wurde dieſes Verbot keineswegs erleichtert. So erſchien 
1899 ein kriegsminiſterieller Erlaß, der das Reiten um Geldpreiſe ſchlank— 
weg verbietet. An den als „militäriſche“ bezeichneten Rennen dürfen nur 
Offiziere in Uniform auf Dienſtpferden theilnehmen. In bürgerlicher Klei— 
dung dürfen ſie auch an anderen Herrenrennen theilnehmen, doch unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß ſie auf Pferden beritten ſind, welche nicht 
in den Liſten der Dienſtpferde eingetragen ſind und daß bei der Nennung 
nicht erwähnt wird, daß ſie Offiziere ſind. 

Diſtanzritten in offizieller Form war man in Frankreich nicht beſonders 
geneigt, dagegen führten zahlreiche Offiziere ſolche Ritte auf eigene Fauſt 
und dann recht anerkennenswerth aus. So ritt 1892 ein Dragoneroffizier 
mit ſeinem aus der Remonte ſtammenden, eigenen Pferde von Sedan nach 
Reims und zurück (208 km) unter einem Gewicht von 90 kg in 18 Neit- 
und 5 Ruheſtunden (pro Stunde 11,55 km) trotz des ungünſtigſten Wetters 
und vor Allem ohne jeden Schaden für Roß und Reiter. 

Erſt in allerneueſter Zeit brach ſich die Erkenntniß Bahn, daß ſach— 
gemäße Diſtanzritte doch eine hohe Bedeutung für Pferd und Reiter haben. 
Der Kriegsminiſter de Freyeinet verfügte die Anſtellung ſolcher Ritte über 
mehrere Tage, in denen je 60 bis 80 km zurückzulegen und daneben Mel— 
dungen, Erkundungen ꝛc. zu bewerkſtelligen ſind. 

In welcher energiſchen Weiſe die Ausführung dieſer Ritte geſchieht, 
zeigt ein in „La France militaire“, Juli 1899, veröffentlichter Dauerritt 
zweier Offiziere. Dieſelben erhielten den Auftrag, von Sedan aus gegen 
Süden feindliche Truppen zwiſchen Verdun und St. Mihiel an der Maas 
zu beobachten. Da bei Verdun alle Wege durch den Feind beſetzt ſind, 
müſſen ſie ihre Pferde in einem Gehöft laſſen und den Weg zu Fuß durch 
den Wald fortſetzen. Sie ſchleichen ſich bis Genicourt, ſtellen dort Art und 
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Stand des Feindes feſt, kehren zu Fuß nach dem Standort ihrer ausgeruhten 
Pferde zurück und reiten nach Sedan. Die thatſächliche Zeitdauer war 
folgende: 
Von Sedan nach Verdun geritten, 81 km, ſehr bergig, 

ab 1 Uhr Nachmittags, an 8 Uhr 20 Min. . . 7 Std. 20 Min. 
Ruhepauſe .. 5 n 
n a 36 8 5 

9 Uhr 35 Min. nachmittags, an 3 Uhr 45 Min. 
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Ruhepauſe .. „ 
Verdun — Sedan zu Pferde, 81 750 5 la Uhr 45 Min. 

vormittags, an 12 Uhr 45 Min. nachmittags 8 — = 


162 Kk itte 
m geritten f 23 Std. 45 Min. 


36 km gelaufen 

Bei einigen anderen Ritten gewinnt die Darſtellung dadurch, daß die 
Abſtammung der Pferde angegeben iſt. So ritten zwei Offiziere der 
10. Jäger um 5 Uhr morgens am 26. Februar 1899 von Moulins nach 
Paris ab, von wo ſie ſich nach einem Aufenthalt von 23 Stunden auf den— 
ſelben zwei Regimentspferden nach Moulins zurückbegaben. Sie kamen hier 
am 4. März, 6 Uhr abends, an. Der Weg betrug 623 km in 6 Tagen 
13 Stunden (157 Stunden), d. h. 3 km 968 m pro Stunde. 

Das eine Pferd, 1,64 m, geboren 1883, wurde 1887 für das Remoͤnte— 
depot Macon gekauft; feine Abſtammung iſt nicht bekannt, es trug 85 kg. 
Das andere, geboren 1891 zu Argenton (Indre), iſt ein Sohn von Index, 
Geſtütshengſt anglo-normanniſcher Raſſe. Seine Mutter iſt Riquiqui, auch 
Anglo⸗Normanner, es trug 66 kg. Durch ſeinen Vater Ulm, Sohn des 
Noville, geht Index auf den berühmten Norfolk, Phénoménon zurück. Ferner 
findet ſich Shamrock in ſeinem Stammbaum. 

Ein Detachement der 9. Huſaren, 26 Offiziere einſchließlich des Oberſt 
und 2 Veterinäre, 24 Unteroffiziere, 59 Soldaten, ritt im März 1899 von 
Marſeille nach Tarascon und zurück. Bei der Rückkehr hatte es 200 km 
in 41 Stunden gemacht — 30 Stunden marſchirt, d. h. 4 km 878 m pro 
Stunde. Pferde und Reiter kamen durchaus geſund im Quartier an. 

Vierzehn Tage vorher waren zwei Offiziere desſelben Regiments von 
Marſeille nach Chambery geritten, 330 km in 58 Stunden, d. h. 5 kur 
689 m pro Stunde. 

Leider fehlen letzteren Quellen (Revue des Haras 1899, April und Mai) 
die Angaben über die Abſtammung der Pferde. Nach der Garniſon dürfte 
es ſich um Pferde des Südens handeln. 


Zuſammen 198 km | 
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Sehr intereſſant iſt ein am 13. und 14. Mai 1899 von ſechs Offizieren 
der 26. Dragoner von Dijon nach Lyon (205 km) zurückgelegter Dauerritt. 
Die Strecke wurde in 24 Stunden zurückgelegt und zwar auf Dienſtpferden. 
Die Thiere ſtammten alle aus dem Remontedepot Caön, waren 8 bis 10 
Jahre alt. Alle überſtanden den Ritt ohne jeden Schaden. Bekannt ge— 
worden iſt von ihnen „Lord“, ein achtjähriger dunkelbrauner Wallach, Halb— 
blut, 1,57 m. Preis 1100 Francs. 


Berittenmachung der Infanterieoffiziere. 

Die Berittenmachung der franzöſiſchen Infanterie-Haupt⸗ 
leute erfolgt mit vom Staate zu beſchaffenden Dienſtpferden. Als folche 
werden mit Vorliebe die kaſtrirten arabiſchen oder Berberpferde benutzt, 
welche wegen zu geringer Größe für die leichte Kavallerie nicht geeignet 
ſind. Ein Verſuch mit ähnlichen franzöſiſchen Pferden hat ſchlechte Erfolge 
gezeigt. Das ganze Syſtem hat den Mangel, daß die Thiere, welche ſechs— 
jährig der Kavallerie zur Ausbildung übergeben wurden, meiſt nur leicht. 
eingeritten wurden und dann der Infanterie nicht genügten, zur Redreſſur 
geſandt und hierbei ganz verdorben wurden. 

„La France militaire“ ſchildert am 14. April 1897 in einem höchſt 
originellen, lebenswahren Artikel eine Paradeaufſtellung der Infanterie, in 
der beim erſten Klange der Muſik jedes Pferd der berittenen Offiziere ſeine 
eigenen Gedanken hat über das, was ſchön und lieblich ſei, und vor allen 
Dingen dieſe Gedanken auch ausführt. Wo daher die Araber nicht genügen, 
werden jetzt für den Kavalleriedienſt nicht mehr ganz geeignete zehn- bis 
dreizehnjährige Pferde geſtellt, wofür dann den betreffenden Kavallerie— 
regimentern eine entſprechend höhere Zahl von Remonten geſtellt wird. 


Ausrangirung. 

Unter den alljährlich zur Ausrangirung gelangenden Pferden wählt 
ſich nach der Vorſchrift vom 18. Juli 1890 zuerſt die Gendarmerie aus 
dem Pferdebeſtand der Küraſſier- und der Dragoner-Regimenter und der 
Artillerie geeignete Thiere aus. Sie zahlt 

für ein zwölfjähriges Pferd 320 Francs, 
⸗elfjähriges eee 
ſodann ſteigt der Preis für jedes Jahr, welches das Pferd weniger zählt, 
um 80 Francs. Dann erſt dürfen die Artillerie und der Train die ihnen 
geeignet erſcheinenden Pferde für ſich auswählen. 

Zur Hebung der Zucht der Reitpferde werden jüngere, zur Zucht ge— 
eignet erſcheinende, aber nicht mehr recht dienſttaugliche, bis vierzehnjährige 
Dienſtpferde extra verſteigert und zwar auf vierteljährlichen Auktionen, die 
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nur von ſolchen Züchtern beſucht werden dürfen, denen vorher die Erlaubniß 
hierzu gewährt wurde. Die ſich für dieſen Zweck eignenden Pferde werden 
durch beſondere Kommiſſionen mit direkter Erlaubniß des Kriegsminiſters 
beſtimmt. 

Um Unglücksfälle zu verhüten, beſteht die Vorſchrift, daß gefährliche 
Pferde (Schläger und Beißer) ohne Rückſicht auf Alter und Dienſtbrauch— 
barkeit ausrangirt werden (8. April 1899). 


Franzöſiſche Kolonien. 


q. Cochinchina. 

Die Pferdezucht des Theiles von Hinterindien, den wir als Cochinchina 
bezeichnen, alſo des ſüdlichen Theiles der franzöſiſchen Beſitzung (Indo-China) 
iſt nur ſehr jung. Bei der Eroberung fanden die Franzoſen nur ſehr 
wenig Pferde im Lande vor, und auch heute giebt es noch weite Gegenden, 
wo Pferdezucht eine unbekannte Induſtrie iſt. 


Heute zählt man (nach der Zählung von 1898) 
1. landwirthſchaftliche Thiere: 
Hengſte 1186 für Zuchtzwecke | 


männliche Pferde Hengſte 2984 für Arbeitszwecke e 
Wallache 531 22 
995 Stuten zur Zucht 486 . 
x ( 8: 
fe Stuten zur Arbeit 1497 ö 15 
1 bis 3 Jahre alt 0 1057 


Säle unter 1 Jahr 397 
Total 7741. 


Die Feſtſtellung dieſer Zahlen erfolgte durch die eingeborenen Häupt— 
linge der einzelnen Bezirke und wurde den Verwaltungen der „Arrondiſſe— 
ments“ gemeldet. Es iſt alſo klar, daß die Zahlen auf abſolute Genauig— 
keit keinen Anſpruch machen dürfen, immerhin ſind es ziemlich ſichere 
Näherungswerthe. 

Auf die einzelnen Arrondiſſements vertheilt, beſitzt Cochinchina in 

Provinz Saigon 1177 
- Cholon 997 3860 
- Giadiuh 1686 | 

Reſt der Provinzen 3881 


7741 Pferde. 
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Futterſätze in der franzöſiſchen Armee. 
Rationsſätze vom 4. Auguſt 1894. 
Friedens- Kriegs-, Marſch-, Pferde in den Remonte— Bei Grün⸗ . 


3 A Schiffs⸗ 
ration Manöverration depots fütterung transport 
Rationsempfänger Bemerkungen 
= 8 = Hafer = Hafer 
. J . 
N von bis FEB 


Mon. Mon. Mon. Mon. 


Küraſſiere, Batterien, Ge— 
neräle, Rennpferde der 


Das Streu: 
ſtroh wird da— 


Schulen . 40005900000 5900 66504000 000 4000 5000 5900 50 00030005000 | 2000] "eben in Ferm 
Berittene Artillerie, as | chen 


F . 18850 56003850 5750 645015850 3000 4000 4800 5600,45 000 25005000 2000 gen Anſchaffung 
eines geeigneten 


Dragoner, Sniper, Su 350055006150 | Streumittels 
arfillerite 35005200 bis | bis bis 13500 3000 3750 4500 5200145 000 | 2500 | 5000 2000 gewährt. 


4000 5900 6650 

Jäger, Huſaren, Gendar— 3000 5000 5350 
merie 0. 30004700 bis | bis bis 3000 30003750 4250 4700140 000 200050002000 

3500 55006150 
Maulthiere 340049003400 4900 5500 3400 3000 37504250 4900140 000 2000 | 5000 2000 
Eingeborene Pferde ep Gerſte | Gerſte Gerſte Gerſte Gerſte 


und Tunis’ . . . . 18000 | 4000 eee 504000 40000 | 2000 | 5000 | 2000 
| | 
Anmerkung. Neben dieſen Rationsſätzen beſtehen noch zwei Aufſtellungen vom Jahre 1887 (A) und 1881 (B), von denen die 
Regimenter nach eigenem Ermeſſen Gebrauch machen dürfen, falls ihnen dieſelben vortheilhafter erſcheinen. 
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2. An nichtlandwirthſchaftlichen Thieren beſitzt das Land: 
a. Stadt Saigon und Arrondiſſement: 


Pferde zu Miethsfuhrwerken e.. .. 874 
5 Pferde im Privatbeſitz (Herrenpferde) .. 498 
8 d 5 
1 Reitpferde im Beſitz von Europäern. 26 1 
Reitpferde im Beſitz von Aſiaten . 17 
b. Stadt Cholon und Arrondiſſement: 
e 656563 
| ASLIUIHEDTOYDEH 11738 | 
de f N Ti 
Boagenpferbe Reitpferde im Beſitz von Europäern. . 5 | 5 
| Reitpferde im Beſitz von Aſiaten .. 106 
c. Arrondiſſement Giadiuh: 
Pferde von Miethsfuhrwerken . . 308 
1 Pferde int Beſitz von Ferren 283 Ri 
Bagenpferbe Reitpferde im Beſitz von Europäern .. 2 | 2 
Reitpferde im Beſitz von Aſiaten . 60 
d. Alle anderen Arrondiſſements ... 3304 


Total 6 061 
Total der landwirthſchaftlichen Pferde 7 741 
Geſammtbeſtand der Kolonie 13 802. 

Zum Vergleiche ſei erwähnt, daß Cochinchina ein Geſammtareal von 
59456 qkm hat und die Einwohnerzahl 1876689 Köpfe beträgt. Die 
Truppenpferde ſind in obiger Zahl nicht einbegriffen. 

Das eingeborene Pferd der franzöſiſchen Beſitzung Cochinchina iſt ein 
Produkt der Einwanderung aus den benachbarten Gebieten Hinterindiens, 
beſonders aus der Gegend von Bin-Thuan, von Cambodga und dem weſt— 
lichen Laosgebiete (Siam). Die letzteren Thiere ſcheinen durch das Thal 
des Mekong herabgeſtiegen zu ſein. | 

Im Ganzen hat dieſes Pferd viel Aehnlichkeit mit den Tarpans der 
Mongolei und der großen Wüſte Gobi; um einen Vergleich mit europäiſchen 
Raſſen zu benutzen, ſo ähnelt es in Größe, Form, Konſtitution ꝛc. am 
meiſten dem Sardinier. 

Ziemlich klein an Körperform, 1,16 bis 1,20 m als mittlere Größe, 
iſt es Strapazen gegenüber ſehr abgehärtet, zudem mäßig, wenig Pflege 
verlangend. Im Allgemeinen herrſchen die dunkleren Farben vor. 

Der Totaleindruck iſt ein durchaus edler. Wenn die jungen Thiere im 
Alter von 2 bis 3 Jahren in die Hände eines Pferdekenners kämen, würde 


236 | Europa und europäiſche Kolonien. 


es nicht ſchwer fein, ähnliche Erfolge zu erzielen, wie auf den niederländiſchen 
Inſeln. Vor Allem wären ſie zu Ponygefährten eleganteſter Art, ſelbſt 
zu Rennzwecken, ſehr geeignet. 

Irgend welches ſtaatliche Geſtüt oder Hengſtdepot beſitzt die ganze 
Kolonie nicht. Kurze Zeit nach der Eroberung hatte man zwiſchen Saigon 
und Cholon ein Geſtüt eingerichtet, das aber 1884 verſchwand. Am 8. April 
1893 wurde eine Verfügung erlaſſen, welche ein Hengſtdepot ſchuf; auch 
dieſes hörte im Juni 1895 auf zu beſtehen. 

Seitdem theilt Cochinchina nur noch einige Prämien an Hengſthalter ꝛc. 
aus. Die hierfür gültigen Beſtimmungen ſind vom 6. Auguſt 1898. 

Zur Zeit erfreuen ſich nur ſehr wenige Privatgeſtüte dieſer Prämien 
— in Giadiuh eins mit etwa 20 Stuten und einem Hengſte, ein zweites 
mit 6 Stuten und einem Landhengſte in Bien Hoa; in Cholon iſt eine 
Zucht mit fünf und eine mit ſechs Stuten, aber ohne Hengſt; Tayniuh hat 
ein Geſtüt mit 15 Stuten und zwei Hengſten der indischen Raſſe; Bentre 
ein ſolches mit zehn Stuten und einem Hengſte der Annamitiſchen Zucht. 

Die Zucht ſelbſt iſt ſonſt eine ganz freie, von Import und Export 
keine Rede. 

Erwähnenswerth find noch mehrere, meiſt annamatiſche Rennen in ver— 
ſchiedenen Theilen des Landes. 

Kurz, Cochinchina iſt ein Land, wo für die Pferdezucht noch Alles zu 
thun übrig bleibt. 


6. Madagaskar. 

R. P. Violet giebt in feinem intereſſanten „Douze lecons à la Sor- 
bonne sur Madagascar 1898“ einen kurzen geſchichtlichen Rückblick über die 
Entſtehung der dortigen Pferdezucht, und folgen wir zweckmäßig zunächſt 
dieſem bewährten Kenner des Landes. 

Die verſchiedenen Hausthiere, wie Pferde, Eſel, Mauleſel, akklimatiſiren 
ſich in Madagaskar vollſtändig. Das Pferd wurde nach Madagaskar unter 
Radama J., vielleicht auch noch früher gegen das Ende der Regierung von 
Audriananpoinimerina, d. h. 1810 bis 1820, eingeführt. 

Nach einer alten malgachiſchen Lesart befanden ſich unter den ein— 
geführten Pferden auch Araber. Dieſe Annahme hat um jo mehr Wahr—⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich, als einige Landpferdearten noch heute den arabiſchen 
Typus bewahrt haben. 

Weitere Importe kamen dann von Zanzibar, Maurice und dem Kap, 
ſelbſt aus Indien, ſpeziell Bombay und Surate, wurden Pferde, meiſt 
Peguponies eingeführt. 
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Alle dieſe Thiere haben ſich in den Hochplateaus akklimatiſirt und bilden 
dort den Grundſtock der Zucht, die ſich gerade hier entwickelte, da das Gebiet 
günſtig war. Nicht ſo ging es am Ufer. Das zu heiße, zu feuchte und zu 
ſehr wechſelnde Klima, die ſchlechten Weiden, die vielen Hautparaſiten machen 
hier die Akklimatiſation von Pferden ſehr ſchwer. Noch jetzt ſtellt im letzt— 
genannten Theil des Landes das Pferd nur einen Luxusgegenſtand dar, 
ohne jeden praktiſchen Nutzen. 

In Imerina ſehen wir die einzige Provinz, wo man zur Zeit züchtet, 
d. h. in der Umgegend von Tananarivo (etwa 40 km in der Runde). Die 
im März 1897 abgehaltene Zählung ergab in den Kreiſen Tananarivo, 
Ambatomanga und Babay 134 Hengſte und Wallachen, 155 Stuten, 37 
Hengit- und 41 Stutfohlen. 

Der mittlere Preis für ein malgachiſches Pferd von zwei bis fünf Jahren 
beträgt 200 bis 400 Francs. 

Wenn die Zahl der ſo gezüchteten Pferde nicht groß iſt, ſo liegt dies 
daran, daß den Züchtern ein rechter Abſatz für ihre meiſt kleinen, un— 
ſcheinbaren, wenn auch recht widerſtandsfähigen Pferdchen fehlte. Anderer— 
ſeits war aber der Beweis erbracht, daß die Hochplateaus ſich für Zucht— 
zwecke ſehr wohl eigneten. Eine weitere Ausdehnung der Zucht war zunächſt 
erſt mit dem ſteigenden Wohlbefinden und dem ſich hebenden Privatvermögen 
in der Kolonie zu erwarten. 

Immerhin ſuchte man die Raſſe in ſich zu vergrößern, ohne ihr die 
alte Kraft zu nehmen. Zu dieſem Zwecke führte man Berberhengſte ein. 
Wenn man die Landpferde näher betrachtet, ſo ſieht man meiſt, daß es 
kleine Thiere von 1535 m Höhe mit wenig edlem Aeußeren, kurzem Hals, 
ſchwerem Kopf, ohne Feuer im Gange ſind. Aber es finden ſich immer 
einzelne, die, obgleich auch nur 1,35 bis 1,40 m groß und ohne feine Linien, 
doch Lebhaftigkeit im Blick und Geſicht, trockne Gliedmaßen, guten Rücken 
zeigen. 

Aus letzteren Thieren dachte man dann durch langſame Kreuzung mit 
den Berbern ein Material zu erzeugen, welches für die Okkupationstruppe 
geeignet wäre. 

Im Mai 1897 wurden 30 Stuten aus Tarbes (Frankreich), faſt alle 
Halbblut, einige ſelbſt anglo-arabiſches Vollblut, nach Tananarivo geſandt. 
Dieſe Stuten wurden nach ihrer Ausſchiffung im „Geſtüt Ampaſika“ auf— 
geſtellt. Die erhaltenen Reſultate waren ſo wenig befriedigend, daß man 
im Jahre 1899 das Geſtüt aufhob. 

Nachdem man erkannte, daß dieſer Weg nicht gangbar iſt, wurden im 
September 1899 dreizehn Berberhengſte, welche in Algier gekauft waren, 
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nach Tananarivo geſandt und in Ampaſika aufgeſtellt. Der Name „Geſtüt“ 
wurde jetzt in Hengſtdepot umgewandelt. 

Der zur Zeit angebahnte Zweck iſt der, mit Hülfe der eingeborenen 
Stuten von Tananarivo und durch eine Serie vorſichtiger, ſorgfältig über— 
wachter Kreuzungen eine feſtgegliederte lokale Raſſe zu ſchaffen, welche theils 
die guten Eigenſchaften des Berberreitpferdes, theils die Widerſtandsfähigkeit 
der eingeborenen Thiere zeigen ſoll. 

Ob man dieſes Ziel erreichen wird, iſt noch abzuwarten. Zur Zeit 
beherbergt Madagaskar alſo nur einige hundert Pferde der eingeborenen 
Art von verſchiedenem Typus, meiſt klein, ſehr ſchlechte Reitpferde und die 
importirten Hengſte.“) 

Als Reitthier im Lande iſt meiſt der Ochſe im Gebrauch. 


Remontitung. 
Die Pferde der Okkupationstruppen werden aus dem Mutterlande 
geliefert. 
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f. Griechenland. 
Landespferdezucht. 

Das ſchöne Hellas iſt wohl das einzige Land Europas, in welchem der 
Staat ſelbſt jeden Verſuch auf Hebung reſp. Schaffung einer Pferdezucht 
aufgegeben hat. 

Das vorhandene Thier iſt eines der kleinſten Europas, ja Griechenland 
hat den Ruhm, auf der Inſel Skyros die kleinſten Pferde der Welt zu 
beſitzen. 

Wenngleich die Maulthiere nicht ganz ſo minderwerthig ſind wie die 
Pferde, ſo ſind doch auch dieſe nur herzlich klein und zu ſolchen Arbeiten, 
wie z. B. die Spanier, nicht befähigt. 


Remontirung. 


Griechenland beſitzt im Frieden 3 Reiter-Regimenter und 3 Artillerie- 
Regimenter mit 12 Eskadrons, 11 fahrenden und 9 Gebirgsbatterien, etwa 
3360 Pferde und Maulthiere. Im Kriege ſoll dieſe Zahl auf 18 Eskadrons 
und 24 Batterien, etwa 7000 Pferde, gebracht werden. 

So lauten wenigſtens die offiziellen Nachrichten, doch hat der Krieg 1895 
in dieſer Hinſicht zur Vorſicht gemahnt. Damals ſollten 2499 Pferde 
Friedensbeſtand ſein, thatſächlich waren es aber nur 1800, und darunter 
noch viele altersſchwache, einzelne, die ſchon ſeit 1877 Dienſt thaten. Ebenſo 
war es mit der Angabe der Pferdezahl im Lande, die 1895 97000 betragen 
ſollte, wovon 12 600 kriegsbrauchbar ſeien; auch dieſe Zahlen waren be— 
deutend zu hoch. 8 

Nach den neueſten, uns durch die Liebenswürdigkeit des Chefthierarztes 
der helleniſchen Armee, Herrn Profeſſor Dr. Pilavios, zugehenden Berichten, 
beſitzt die Armee in Friedenszeiten 3600 Pferde, die Hälfte Reit-, die Hälfte 
Zugpferde und 800 bis 900 Maulthiere für Feldartillerie und Equipirung. 
Die Remontirung erfolgt durch eine beſondere Militärkommiſſion in Ungarn, 
wo jährlich 300 bis 400 Pferde gekauft werden, im Preiſe von 700 bis 
800 Francs Gold, frei bis Griechenland abzuliefern. Die Größe iſt 1,48 
bis 1,54 m für Reitpferde und 1,54 bis 1,60 m für Zugpferde, über 1,60 m 
für Offizierpferde; das Alter 4 bis 7 Jahre einſchließlich. Nach dem Eintreffen 
werden die Remonten an die verſchiedenen Korps vertheilt, von beſonderen 
Offizieren und Unteroffizieren dreſſirt und akklimatiſirt, wozu ein Zeitraum 
von ſechs Monaten erforderlich iſt, dann werden ſie, ganz fertig, an die 
Regimenter abgegeben. Die Truppen ſind mit dieſer Art der Remontirung 
ſehr zufrieden; die Thiere werden als ſehr fromm und dauerhaft geſchildert. 

Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 16 
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Ein Remontedepot beſteht alſo nicht; dagegen beſteht ſeit 1888 in 
Athen eine Militär-Equitationsſchule für Offiziere und een, ver⸗ 
bunden mit einer Schmiedſchule. 
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g. Italien. 
Landespferdezucht. 

Das Hauptmittel der italieniſchen Regierung zur Hebung der Zucht 
beſteht in der Haltung von Beſchälern. Die Thiere werden aus den unten 
angegebenen Deckhengſtdepots auf 377 Stationen im Lande vertheilt. 

Im Jahre 1890 betrug die Zahl der Staatshengſte 537 Stück. Man 
beſchloß die Stärke bis auf 800 Köpfe zu erhöhen und hatte bis 1895 
bereits 582 Hengſte. Seitdem iſt dieſe Zahl wieder geſunken. Nach den 
Veröffentlichungen der „direzione dell' agricultura“ über den servizio ippico 
nel 1897 beſtand die Zahl der Regierungshengſte am 1. Januar 1897 aus 
557 Köpfen. Von dieſen ſtarben 1897 9 Hengſte, 51 wurden ausrangirt — 
alſo ein ganz bedeutender Abgang. Dagegen wurden 10 Hengſte im In— 
lande gekauft, im Durchſchnitte zu 3820 Lire (à 80 Pf.); ferner 5 in 
Ungarn zu je 6675 Lire. 

Sehr ſchwierig und von Jahr zu Jahr ſchwieriger wird der Erſatz der 
Deckhengſte im Inlande. Um die Aufzucht ſolcher Hengſte zu vermeiden, 
denen von vornherein jede Zukunft abgeſprochen werden muß, werden die 
zweijährigen jungen Hengſte der Hengſt-Ankaufskommiſſion vorgeſtellt und, 
wenn ungeeignet, zur Kaſtration beſtimmt. 

Dabei ſtellt ſich heraus, daß die Zahl der ſo vorgeſtellten Zweijährigen 
ſich ſtändig mindert. Es waren dies: 

1892 114 Füllen, 1895 46 Füllen, 
1893 142 = 1896 41 - 
1894 48 = 109728223 z 
Die Raſſen der aufgeftellten Hengſte vertheilen ſich derart, daß 64 eng- 
liſches Vollblut, 64 arabiſch und arabiſch-engliſches Vollblut, 32 Hengſte 
ſchweren Schlages, der Reſt (375) Halb- und Dreiviertelblut ſind. 
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Von dieſen Hengſten wurden gedeckt: 

1890 16 413 Stuten, 
1895 19 846 = 
1897 721.617 - 

Für 1897 deckte alſo im Mittel ein Hengſt 39,41 Stuten. Am höchſten 
war die Deckthätigkeit bei den kaltblütigen Pferden, die pro Kopf 54,25 Stuten 
deckten, am geringſten beim orientaliſchen Vollblut mit 30,83, ihm folgt das 
engliſche Vollblut mit 35,04, dann das engliſch-orientaliſche mit 37,40, das 
Halbblut mit 40,63, die Traber mit 43,28. 

Das Verhältniß der Befruchtungen wird mit 50,89 pCt., das der Ge— 
burten mit 43,56 pCt. angegeben. 

Daneben wirkt noch eine bedeutende Anzahl Privathengſte, die ſeit 
dem 26. Juni 1887 einer Körung unterworfen ſind. Von dieſen deckten: 


1890 881 Privathengſte 25 965 Stuten, — 
1895 645 - 17 945 = 
1897 694 = 18 771 = 


Es wurden alſo insgeſammt gedeckt: 
1890 42 378 Stuten, 
1895 191 - 
1897 40388 — (= 19 500 Füllengeburten). 
Die Deckhengſtdepots befinden ſich zu Crema, Reggio Emilia, Ferrara, 
Piſa, Santa Maria Capua Vetere, Catania und Ozieri (Sardinien).“ Alle 
für die Landespferdezucht erforderlichen Maßnahmen werden von einem be— 
ſonderen ſtändigen consiglio ippico berathen. 
Ueber die Deckthätigkeit pro 1898 giebt folgende Tabelle die beſte 
Auskunft. Zugleich ergiebt ſich hieraus eine gute Ueberſicht über die Inten— 
ſität der Zucht in den einzelnen Diſtrikten. 


— 


Zahl der ee 
Hengſtdepots gedeckten Mittel Bemerkungen 
Stuten Sean tätig 
Crema ns 107 54,76 5 e een 
Reggio Emilia . 1900 49 48: 39,58 d 5 
i a 
Na 2624 69 68 | 88,58 Deckhengſte angegeben 
Santa Maria Capua — nach Abzug der 
E 2917 82 1737,89 Kranken 2c. 
2286 64 62 | 36,87 
N 1781 48 47 | 37,90 
Naschen 21115 | 512 | 500 42.22 


16* 
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Ein weiteres weſentliches Mittel zur Hebung der Pferdezucht bilden die 
Ausſtellungen, die in Ferrara, Santa Maria di Capua, Catania (für Zucht⸗ 
ſtuten), Mantua (Provinz), Piſa (für Bollblutpferde), Fermo und Pavia 
(landwirthſchaftlich) ſtattfinden und mit einem Staatszuſchuß von 22 650 Lire 
dotirt waren; ferner auch die Rennen, zu denen der Staat 64 500 Lire 
beitrug. ö | 

Ueber den Pferdebeſtand vergl. die Tabelle am Schluß des Buches. 

Eingeführt wurden an Pferden: 

1891 20 105 Stück, 1896 30 051 Stück, 
1894 11868 = 1897 82357 - 
S 

Ausgeführt dagegen: 

1891 1538 Stück, 1896 3362 Stück, 
1894 1581 = 189 
1895 3481 = 

Vollblut. Die Zucht des engliſchen Vollblutes in Italien fteht 
auf ſehr niedriger Stufe, entſprechend der geringen Bedeutung und Werth— 
ſchätzung, welche man den Pferderennen beilegt. Vor einigen zwanzig Jahren 
verſuchte ein reicher Sportsman, Pferdeliebhaber durch Abſtammung und Er- 
ziehung, in den ſüdlichen Provinzen die Zucht engliſchen Vollbluts. Die 
Gründung eines Stoodbook für engliſches Vollblut regte auch hier das 
Intereſſe an, ſeit 1886 wurden bis 1890 341 Vollblutpferde eingetragen; 
aber aus verſchiedenen Gründen fand die Sache nicht die erwartete Unter- 
ſtützung, und das Material wurde größtentheils wieder nach auswärts verkauft. 


Piemont. Wenden wir uns nun dem eigentlichen italieniſchen Pferde 
zu und beginnen mit Piemont, ſo müſſen wir geſtehen, daß dieſes ſonſt ſo 
intereſſante Land dem Hippologen wenig bietet. Das vorhandene Stuten— 
material iſt ein wahrer Miſchmaſch aus eingeführten Franzoſen, Schweizern, 
Cremoneſern, aus den Maremmen und aus Friuli. Die Hengſte ſind faſt 
alles Regierungshengſte aus dem Depot Crema, meiſt edles Blut. Einige 
wenige Landbeſitzer, welche die Abſicht auf Verbeſſerung des Pferdeſchlages 
in die That überführen möchten, finden in den Boden- und klimatiſchen 
Verhältniſſen große Schwierigkeiten. 

Dagegen liefert dieſes Land eine bedeutende Anzahl guter Maulthiere. 
Die Zucht wird mit 20000 Thieren betrieben — 2000 Hengſten und 18000 
Landſtuten. N 

Lombardei. Die Hoch-Lombardei bevorzugt die Zucht der Maulthiere 
und des ſchweren Laſtpferdes. Letzteres wird von einer Anzahl Landwirthe 
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unter Benutzung belgiſcher Zuchthengſte in recht guter Qualität gezüchtet. 
In der lombardiſchen Tiefebene treffen wir hauptſächlich den ſchweren Caroſſier 
und einige Sattelpferde. In dieſer Hinſicht find die Zuchten der Herren Ferſari 
Giuſeppe di Livrasco (Cremona) und Gerolamo Roſſi di Ombriano (Crema) 
zu nennen, ſodann die Zucht guter Roadſter des Herrn F. Silva zu Pizzichettone. 

Ligurien muß in Bezug auf Pferdezucht als konſumirendes Land an— 
geſehen werden, da die Kultur des Bodens eine ſo intenſive iſt, daß für 
Zucht kein Platz bleibt. 

Emilia. In der Emilia überwiegt der intenſive Ackerbau, verbunden 
mit einer ausgezeichneten Rindviehzucht, dagegen kann man dies von der 
Pferdezucht nicht behaupten. Die Tiefebene bringt einige frühreife Pferde 
hervor. Berühmt iſt das Geſtüt des Marcheſe Pallavicino zu Zibello. Der 
Beſitzer züchtet Luxuscaroſſiers, Sattelpferde und einige Zugpferde. Als 
Vaterpferde werden engliſch Vollblut, engliſche Caroſſiers und Roadſter 
benutzt. 

Friuli. Friuli war einſt die klaſſiſche Gegend für die Zucht eines 
leichten Wagenpferdes und Caroſſiers, eines Trabers mit arabiſchen Körper— 
formen und größerer Figur. Auch dieſes Pferd hat der Zeit weichen müſſen. 
Jetzt läßt die Stärkung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe auch die Zucht 
neu aufleben; Friuler Landpferde, gepaart mit ruſſiſchen, amerikaniſchen 
und Norfolk-Trabern, haben vorzügliche Reſultate ergeben. 8 

Toskana. Auch Toskana — abgeſehen von der Provinz Piſa und 
dem Gebiete der Maremmen — ſpielt in der Pferdezucht keine große Rolle, 
da die intenſive Bodenwirthſchaft hier große Fortſchritte gemacht hat. Der 
„Agro Pisano“ hat ſich in ziemlich reichem Maße die Zucht des eingeborenen 
Pferdes bewahrt. Begabt mit viel Blut und viel Körperkraft, eignen ſich 
dieſe Thiere ſowohl zum Reitpferd als zum ſchnellen Zugpferd. Dazu kommt, 
daß die landesübliche Transportweiſe der Lebensmittel mittels der Pferde, die 
allgemeine Liebhaberei für Rennen, der Gebrauch des Hackney als Hengſtes der 
Zucht gute Hülfen ſind. Man nennt nicht mit Unrecht Piſa das italieniſche 
Chantilly und man muß den „agro pisano“ als einen der beſten Fundorte 
für die Remonte-Ankaufskommiſſionen anſehen. Erwähnenswerth iſt das zu 
San Roſſore gehaltene Königliche Hofgeſtüt. Die dort gehaltenen Zucht— 
pferde zählen etwa 1000 Köpfe. Urſprünglich trieb man arabiſche Zucht 
und Zucht der eingeborenen Raſſe, allmählich iſt man aber ganz zu letzterer 
Zucht übergegangen. Zuchtrichtung iſt der eingeborene Caroſſier, allmählich 
gekreuzt mit engliſchem Vollblut, mit Norfolk- und Yorkſhire-Hengſten, in 
der ausgeſprochenen Abſicht, den italieniſchen Fürſten die beſtmöglichſten Paare 
von Stangenpferden für die Staatskaroſſen zu liefern. 
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Eine ebenfalls urſprünglich arabiſche, dann mit engliſchem Blut durch— 
ſetzte königliche Zucht von dreihundert Köpfen befindet ſich in Tombolo. 

Maremmen. Die Maremmen in der Gegend von Groſſeto züchten 
mit Vorliebe das Reitpferd. Ganz im Freien groß geworden, hat dieſes 
Pferd die zahlreichſten Beweiſe ſeiner Ausdauer und Kraft gegeben, ſo daß 
die „razza maremmana“ als das offizielle Pferd der italieniſchen Kavallerie, 
die Maremmen als das Oſtpreußen Italiens anzuſehen ſind. 

Agro Romano. Ein größeres Intereſſe verdient auch der „agro 
romano“. In den früheſten Zeiten der Sitz afrikaniſchen edlen Pferde— 
materials, ſpäter eines nordiſchen Typus, entſtand aus der Verſchmelzung 
beider das römische Pferd des alten Schlages. Dieſes alte „cavallo romano“ 
von. hoher Statur, mit deutlichem Ramſchkopf, kurzem Hals, niedrigem 
Widerriſt, eingeſenktem Rücken, hat man neuerdings wiederherzuſtellen verfucht 
und benutzt dazu engliſche und orientaliſche Hengſte. Man hat ſo leichtere 
Formen, höheres Widerriſt und beweglichere Hälſe erzielt. Im Uebrigen iſt 
die Zucht nicht einheitlich, in einigen Gegenden züchtet man Caroſſiers, in 
anderen leichte Wagen- und Reitpferde — allen aber iſt durch einen ge— 
wiſſen Atavismus Widerſtandsfähigkeit und Eleganz, häufig aber auch ein 
halber oder ganzer Ramſchkopf angeboren. 

In letzter Zeit iſt die Zucht im Agro Romano an Zahl etwas zurück⸗ 
gegangen. Die Züchter haben eingeſehen, daß ihr beſter und ſicherſter Ab— 
nehmer der Kriegsminiſter iſt, ſie ſuchen alſo ihre Zuchtrichtung den Anſprüchen 
des Heeres entſprechend umzuformen, womit oft eine Verminderung des 
Beſtandes erforderlich war. Dieſer neuen Zuchtrichtung gehören an die 
Geſtüte der Pietraſanti und Piacentini, der Paleſtrina und Chigi, der 
Antonelli und Piombino, der Rospiglioſi und Borgheſe, der Doria u. A. 

Süditalien. Die Geſchichte der Pferdezucht in Süditalien erzählt 
uns, daß in vergangenen Zeiten die Geſtüte dort zahlreich waren, daß die 
Zucht eines edlen, weit über die Grenzen Italiens hinaus berühmten Pferdes 
blühte, in deſſen Adern das Blut des andaluſiſchen Reitpferdes und des 
Berberhengſtes floß. Man muß ſich fragen, wie die heute beſtehende Ver— 
ſchlechterung der Raſſe und die Vernichtung der Beſtände möglich war. 
Da ſehen wir, daß der erſte Schritt nach unten durch die Aufhebung der 
berühmten Zucht zu Perſano gemacht wurde. Dieſelbe war gegründet von 
Karl III., Ferdinand und Franz J. von Bourbon. Durch Paarung des 
andaluſiſchen Pferdes mit orientaliſchen Hengſten hatte man einen typiſchen 
Pferdeſchlag, ſtark, widerſtandsfähig und elegant, herangezüchtet. Ferdinand II. 
von Bourbon, welcher thatſächlich ein Feind edlen Blutes bei Pferden war, 
und mehr noch Sr. Excellenz Ricotti verdankt Italien die Aufhebung dieſes 
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ſchönen Geſtütes. Die heutige Zucht ift nur noch ein ſchwaches Schattenbild 
des früheren blühenden Zuſtandes. Mit dem Schwunde der nationalen 
Zucht zu Perſano ſchwanden auch die privaten Züchter der einſt reichen Be— 
ſitzer, denen ſchließlich nur noch ihr vornehmer Name blieb. 

Salerno. Nichtsdeſtoweniger haben ſich in der Provinz Salerno 
einige Zuchten erhalten, die den Anforderungen der Neuzeit entſprechend 
umgeformt ſind und faſt engliſch Halbblut — Reitſchlag und leichte Zug— 
pferde — darſtellen. Heben wir hier die Zuchten der' Farina, Sacuzzi, 
Moscati, der Alfani und Vernieri hervor. 

Apulien. Apulien hat ſich der neuen Zuchtrichtung nicht angeſchloſſen, 
ſondern zieht ſeinen einheimiſchen Schlag des leichten Wagen- und Reit- 
pferdes fort. Wenngleich die Zucht gegen früher bedeutend zurückgegangen 
iſt, ſo hat doch alle Veränderung in den Kulturverhältniſſen, ſelbſt die für 
Pferdezucht ſo nachtheilige Ausdehnung des Weinbaues, die Zucht nicht ganz 
zurückdrängen können, und verdient dieſelbe noch heute die Aufmerkſamkeit 
des Hippologen. 

Auch in der Baſilicata iſt die Zucht zurückgegangen, aber die wenigen 
vorhandenen Pferde ſind wie alle dieſer Gegenden ſtark, geſund und flink. 

Calabrien. In Calabrien prädominiren die Eſel, Mauleſel und 

taulthiere. Pferde finden ſich in lächerlich geringer Zahl, ſonſt recht guter 
Körperform, aber ohne Blut. Letzteres ſucht man ihnen durch edle arabiſche 
Hengſte zuzuführen. 2 

Sardinien. Von den beiden Inſeln iſt Sardinien die bei Weitem be= 
deutendere. Mit ſeinen Waldungen, ſeinen fruchtbaren Weiden ermöglicht 
es die Pferdezucht ohne beſondere Koſten und ohne beſondere Anforderungen. 
Es iſt alſo auch das Vaterland von vielen nach allen möglichen Gegenden 
Italiens verkauften Pferden, welche ſich wegen ihrer Energie und Ausdauer 
großer Beliebtheit erfreuen. Man kann den Pony von Sardinien nur als 
ein vorzügliches Thier bezeichnen, abſtammend vom aſiatiſchen, zum Theil 
vom afrikaniſchen Pferde. Harmonie in der Form, Ausdauer bei der Arbeit, 
Lebhaftigkeit und Willigkeit laſſen bedauern, daß die Thiere meiſt nur eine 
Größe von 1,30 bis 1,40 m erreichen. Aber die Inſel beſitzt auch Thiere 
von 1,50 bis 1,55 m, und es ſcheint, daß ſie wohl geeignet iſt, den ein— 
geführten orientaliſchen Pferden ein zweckmäßiges neues Heim zu bieten. 
Nach der Statiſtik beſaß Sardinien 64801 Pferde, wovon 27975 in der 
Provinz Cagliari, 36 826 in der Provinz Saſſari. 

Sicilien. In Sicilien hat man ſeit dem Auftreten der Rinderpeſt die 
Rindviehzucht eingeſchränkt. Für die ländlichen Geſchäfte hat man ſich alſo 
dem Pferde zugewandt, zieht aber für den Gebrauch als Laſtthiere in den 
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Weinbergen die Baſtarde, Maulthiere und Mauleſel, vor. Dieſelben werden in 
großer Menge in der Nachbarſchaft Calabriens gezüchtet. Sonſt beſitzt die 
ganze Inſel an Pferden nicht mehr als 60 000 Stück. Der äußeren Er— 
ſcheinung nach könnte man glauben, ſie enthielten viel afrikaniſches Blut, doch 
iſt ihre orientaliſche Abſtammung zum Theil nachweisbar. 


Eſelzucht. 
So ziemlich überall in Italien betreibt man neben der Pferdezucht noch 
etwas Eſel- und Maulthierzucht. 
Gewöhnlich 1,40 m hoch, vielfach auch kleiner bis 1,10 m hinab, meiſt 
ſchwarz, auch grau, mit feinen Gliedmaßen, ſtehen dieſelben den Spaniern 
bei Weitem nach. 


Remontirung. 
Italien beſitzt 24 Kavallerieregimenter und ebenſoviele Depots (144 
Eskadrons). Ferner 1 reitendes, 1 Gebirgs- und 24 Feldartillerie-Regimenter. 
An Pferden ſollen vorhanden ſein (forza organica): 
1894/1895 38 993 Pferde reſp. Maulthiere 
1897/1898 38 434 = = = 
1898/1899 46171 = - = (einſchl. 9543 Offizierpferde) 
1899/1900 34038 
Thatſächlich richtet ſich der Beſtand nach den jeweiligen Finanzen ꝛc. 
und waren wirklich vorhanden (forza bilanziata): 
1894/1895 37190 Pferde reſp. Maulthiere 
1897/1898 36182 = = - 
1898/1899 9757 Offizier-, 36211 Mannſchaftspferde 
1899/1900 9534 = 36 628 = 
Hierfür beſteht ein Remontebedarf von etwa 3600 Thieren. Diefe 
Zahl begründet ſich, wie folgt: 


Der Beſtand betrug Abgang durch Tod 1118 f S 3 
im Jahre 1898 und Krankheit Ausrangirt Summe 


Kavallerie 19 239 471 (2,45%) 1777 (9,23%) 2248 (11,68 %) 
Artillerie 11173 353 (8,16%) 1081 (9,76%) 1434 (12,83 %) 
Zuſammen 30412 824 (2,71%) 2858 (9,39%) 3682 (12,19%) 

Im Kriege würden dieſe Zahlen zu erhöhen ſein auf 94201 Pferde 
für das ſtehende Heer; 17073 für die Mobilmiliz, 762 für die ſardiniſche 
und 736 für die Territorialmiliz. 

Zur Ergänzung des Pferdebeſtandes erhalten die Kavallerieregimenter 
jährlich 96, die Kavallerieſchule 80 Remonten aus den Depots überwieſen. 


— — 


* 
* 
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Hiermit muß der geſammte Bedarf gedeckt werden, nur für Offizierpferde 
wird ein beſonderer Erſatz geleiſtet. Pferde, die über 16 Jahre alt ſind, 
ſollen ſtets ausrangirt werden. 

Noch vor 15 Jahren war das Land in Bezug auf ſeine Remontirung 
faſt ganz auf das Ausland angewieſen. Es wurde namentlich in Ungarn, 
Deutſchland, Belgien und Dänemark gekauft; höchſtens ein Drittel der 
Remonten im Inlande erworben. Dank der oben geſchilderten Zucht— 
verhältniſſe bleibt dieſe Summe Geldes jetzt faſt gänzlich dem Inlande er— 
halten. Schon 1888 konnte der Kriegsminiſter ſagen, das Land ſei jetzt 
im Stande, auch den geſammten Kriegsbedarf an Pferden ſelbſt zu decken. 

Da der italieniſche Züchter die Gewohnheit hat, die jungen Thiere ſehr 
früh zu benutzen und durch übermäßige Anſtrengungen frühzeitig zu ver— 
derben, war man von jeher darauf bedacht, den Erſatzbedarf ſo jung als 
möglich zu kaufen und in den Remontedepots aufzuziehen. 1897 beſtanden 
deren ſechs, die am Ende des Jahres zuſammen 5768-Remonten enthielten 
und zwar: 

1. Groſſeto am Ombrone (Toscana), das größte, 2337 Füllen, 
. Berfano am Tanagro (Campania) 1427 Füllen, 
Palmanova-Udine an der iſtriſchen Grenze 378 Sale 
Portovechio (Campagna) 603 Füllen, 
Scordia auf Sicilien 404 Füllen, 
Bonorva auf Sardinien 619 Füllen. 

Im Jahre 1897 wurden Portovechio und Scordia als ſelbſtändige 
Depots aufgehoben und zunächſt anderen Depots unterſtellt. Scordia wurde 
hierbei nach Paterno auf Sieilien verlegt. 

Am 1. Januar 1899 hatten die Remontedepots einen Beſtand von 
3452 Fohlen, d. h. ziemlich den ganzen Remontebedarf. 

Die Leitung jedes Remontedepots liegt einem Kavalleriemajor reſp. 
Rittmeiſter ob, dem ein Leutnant, mehrere Roßärzte (2 bis 5), Zahlmeiſter, 
Schreiber, 5 bis 25 Unteroffiziere und die erforderlichen Mannſchaften bei— 
gegeben ſind. Der Leiter des ganzen Remontirungsweſens iſt der Remonte— 
Inſpekteur, ein Kavallerieoberſt, der dem General-Inſpekteur der Kavallerie 
untergeordnet iſt. Dieſer unterſteht ſeit dem Königlichen Dekret vom 
2. Juli 1890 direkt dem Kriegsminiſter, und ihm liegt auch die Obhut über 
den Zuſtand der Pferde, ſpeziell der Remonten, ob. 

Außer dem Ankauf von Füllen zur Einſtellung in die Remontedepots 
wird aber der Ankauf fertiger Pferde, ſofern dieſelben zu haben ſind, fort— 
geſetzt. Nach dem „Bolletino di notizie agrarie“ vertheilen ſich dieſe Zahlen 
folgendermaßen: 
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fertige Pferde Füllen fertige Pferde Füllen 
1887 2873 4136 1893 688 3248 
1888 2407 4095 1894 470 2784 
1889 283 3877 1895 563 2980 
1890 415 3428 1896 8 2378 
1891 221 2558 1897 1687 3210 
1892 114 3261 Sh nne 3654 


Im Jahre 1897 war man genöthigt, infolge des unerwartet hohen 
Bedarfs an reitfähigen Thieren 930 Pferde im Alter von 5 bis 7 Jahren 
und einem Preiſe von 700 Lire in Ungarn anzukaufen (Verhandlungen des 
Abgeordnetenhauſes, 22. April 1898). 

Im Jahre 1899 konnte man alle Remonten im Inlande kaufen, mit 
Ausnahme der Artillerie-Stangenpferde und der Offizierpferde. Wegen dieſer 
wurde der Major Volpini zum Ankauf nach Argentinien geſandt (ſiehe 
Argentinien). 

Um die Beſchaffung der Pferde für eine Mobilmachung leichter zu er— 
möglichen, werden alle Jahre in den 87 Diſtriktskommandos die vorhandenen 
Thiere von einer Kommiſſion (2 Offiziere, 2 Veterinäre, 2 Vertrauens- 
männer) gemuſtert und die brauchbaren in eine vom Diſtriktskommando auf 
dem Laufenden zu erhaltende Liſte eingetragen. Mit Einverſtändniß des 
Beſitzers behält ſich die Regierung bei beſonders brauchbaren Thieren ein 
gewiſſes Vorrecht vor: der Beſitzer behält die Thiere nach wie vor, darf ſie aber 
nur mit Erlaubniß der Behörde verkaufen, wofür er jährlich 50 Lire Ent— 
ſchädigung erhält. Auf dieſe Weiſe ſind für die erſten Tage der Mobil— 
machung 15000 ſehr gute Pferde ſichergeſtellt. 

Die Rationen betragen in der Garniſon 3½ kg Hafer, 5 bezw. 4 kg 
Heu, im Kantonnement 4 kg Hafer, 5 bezw. 4 kg Heu, auf dem Marſche 
4½ kg Hafer, 5 bezw. 4 kg Heu, find alſo äußerſt gering. Im Kriege 
wird die Marſchration gewährt. Die Pferde in Sardegna empfangen eine 
beſondere, erhöhte Ration. | 


In den Stallungen fällt auf, daß eine Trennung der Pferde durch 
Flankirbäume ꝛc. nicht vorhanden iſt, es ſei denn bei bösartigen Thieren. 
Die Krippen und Raufen ſind aus Holz oder Gußeiſen; im letzteren Falle 
behufs leichterer Desinfektion abnehmbar. Zur Stallbeleuchtung dienen 
Petroleumlampen (Syſtem Marzocchi), eine Laterne auf 12 Pferde. 


Aehnlich wie Frankreich und England unterhält auch Italien in den 
afrikaniſchen Kolonien für den dortigen Dienſt eine Anzahl Rennkameele. 
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Offizierpferde, Reitſchulen, Ritte. 
Damit die Frontdienſt thuenden Kavallerieoffiziere — thatſächlich nur 
die Hälfte der vorhandenen — immer gut beritten ſind, wird ihnen laut 
Kriegsminiſterial-Erlaß vom 28. September 1890 geſtattet, auf Antrag 
Truppenpferde zum Gebrauch im Dienſte zu übernehmen und in ihren eigenen 
Stall zu ſtellen. Es war dies ſogar zuläſſig, wenn ein eigenes Pferd ver— 
kauft werden ſollte. 
Seit 1898 hat man dieſe Einrichtung für die Subalternoffiziere der 
Kavallerie und der reitenden und Feldartillerie, ferner für die Kavallerie— 
rittmeiſter in ein dem deutſchen faſt völlig gleiches Chargenpferdſyſtem 
umgewandelt. Im Jahre 1899 erweiterte man die Berechtigung zum Em— 
pfange des Chargenpferdes (cavallo di carica) auf die Generalſtabshauptleute 
und die neuernannten bezw. verſetzten Hauptleute der reitenden und Feld— 
artillerie. Doch iſt es den letztgenannten Offizieren freigeſtellt, ein Chargen— 
pferd zu nehmen, während die oben Genannten dazu verpflichtet ſind. 
Den anderen rationsberechtigten Offizieren kann der Staat die Be— 
ſchaffung von Pferden erleichtern durch Gewährung von Vergünſtigungs— 
pferden (cavalli di agevolezza). Dieſe Pferde werden in verſchiedene Klaſſen 
eingetheilt, je nach dem Werthe: | 
Sonderklaſſe A.: für Generale. a. 
Sonderklaſſe B.: für Generale, Generalſtabsoffiziere, Kavallerie- und Artillerie— 
offiziere (Letztere mit Ausnahme der Gebirgs-, Küſten- und Feſtungs— 
artillerie, ſowie der Artilleriedirektionen, Werkſtätten und Handwerker— 
abtheilungen des Trains). N 

Gewöhnliche Klaſſe: 1. Kategorie für Generalſtabs-, Kavallerie- und Artillerie- 
offiziere, für Oberſten und Regimentskommandeure (reſp. Rang— 
gleiche) der Infanterie-, Genie-, Sanitäts-, Veterinär- und 
Kommiſſariatkorps, ferner für Brigadeadjutanten und Ordonnanz— 
offiziere der Infanterie. ea 

Gewöhnliche Klaſſe: 2. und 3. Kategorie für alle rationsberechtigten Offiziere 
der Infanterie-, Genie-, Sanitäts-, Veterinär- und Kommiſſariat— 
korps. 

Für ſolche Pferde können die Offiziere bei der Remontekaſſe eine Schuld 
kontrahiren von 2000 Lire als Generäle, 1500 Lire ſofern ſie jährlich 
400 Lire Pferdeentſchädigungsgelder erhalten, reſp. 1200 Lire bei 340; 
reſp. 1000 Lire bei 280 Lire Pferdeentſchädigungsgeldern. 

Aus Sparſamkeitsrückſichten wurden die Dienſtpferde der Hauptleute 
bei der Infanterie abgeſchafft (1891). Man wollte hierdurch 1070 000 Lire 
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und durch Fortfall der 5 Centimes Zulagen an die Pferdepfleger der 
Artillerie und des Genie 200000 Lire ſparen. 

Zur kavalleriſtiſchen Ausbildung beſitzt Italien zwei Inſtitute: die 
Kavallerieſchule zu Pinerolo und die Scuola di perfezionamento per J'équi- 
tazione zu Rom. 

Erſteres Inſtitut hat erſt in neuerer Zeit einen friſcheren Anſtrich be— 
kommen. Noch 1899, wo es die einzige beſtehende Anſtalt in Italien war, 
befand ſich dort kein einziges Vollblutpferd. Erſt im Jahre 1890 wurde 
durch den Kommandeur der Offizier-Reitſchule, Oberſtleutnant Graf Avogadro 
di Quinto, ein Verein für Schnitzeljagd ins Leben gerufen, deſſen erſte Jagd 
am 27. November 1890 in dem hierzu ſich vorzüglich eignenden Gelände 
von Chiſone geritten wurde. Seit 1898 beſteht das Inſtitut aus drei Es— 
kadrons, von denen die dritte in Turin (mit einem Detachement auf der 
Militärſchule Modena) ſich befindet. 

Die Scuola di perfezionamento per l’equitazione zu Rom, in der 
Nähe des Rennplatzes bei Tor di Quinto, beſteht ſeit dem 15. November 1891. 
Hierher iſt das ganze Vollblutmaterial der Reitſchule Pinerolo übergeſiedelt. 
Die Offiziere, welche zu dem viermonatlichen Kurſus kommandirt werden 
ſollen, müſſen Pinerolo abſolvirt haben. Ferner ſollten hierhin eine größere 
Zahl der beiten Sprungpferde aus Pinerolo überſiedeln, doch der fie führende 
Eiſenbahnzug verunglückte, ſo daß nur vier ankamen. Endlich ſtehen dort 
in den vorhandenen fünf Stallungen noch einige eigene Offizierpferde. 

Daß es nicht an Reitergeiſt in der italieniſchen Armee fehlt, zeigt ein 
im Februar 1890 unter den erſchwerendſten Umſtänden ausgeführter Diſtanz— 
ritt der Leutnants Furgada und Fontana vom Kavallerie-Regiment Aleſſandria 
Nr. 14. Sie ritten am: 

31. Januar 12 Uhr nachts ab Rom, 

1. Februar früh 9 Uhr Viterbo, Montefiascone, Balſena, Radicofani, 

2. Februar früh 7 Uhr ab Radicofani, Siena, Florenz (2 Uhr nachts), 

3. Februar Mitternacht ab Florenz, Arezzo, Caſtelfiorentino, Cortona, 

Ponte di Pietra (abends 8 Uhr), 

4. Februar 5 ¼½ Uhr früh ab Ponte di Pietra 

5. Februar früh 7 Uhr an Rom 1 
d. h. in Summe 600 km auf Offizierdienſtpferden, Halbblut. Am nächſten 
Tage befanden ſich Reiter und Pferde ſehr wohl, ohne im Geringſten durch 
die Strapazen gelitten zu haben. 

Auf Pferden italieniſcher Zucht unternahmen die zur Reitſchule Pinerolo 
kommandirten Offiziere mehrere Gewaltmärſche. Am 17. Oktober 1890 
wurde ein Ritt von 100 km einſchl. eines viereinhalbſtündigen Halts und ver— 
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ſchiedener unterwegs vorgenommener Beſichtigungen in 14 Stunden zurück— 
gelegt. Ebenſo ritt man morgens um 6½ Uhr von der Garniſon auf den 
1500 m hohen Col di Pras le Bas, machte dort zwei Stunden Halt und 
war abends um 6 Uhr wieder in Pinerolo. Ein anderer ſolcher Marſch 
ging von Pinerolo über Cavour, Saluzzo, Moretta, Villafranca, Vigone 
nach Pinerolo —= 103 km, die in neun Stunden zurückgelegt wurden. 
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Rittmeiſter Marcheſe Benzoni und Premierleutnant Carazzi galoppirten 
beide von Verona nach Mantua (36 km) in 1 Stunde 38 Minuten. 
Premierleutnant Graf Fontana ritt auf ſeiner italieniſchen Stute Pretty 
(Geſtüt Alfani) ohne jede Vorbereitung von Senigallia am Adriatiſchen 
Meer am 24. Januar 1892 mittags 1 Uhr ab, war trotz heftigen Schnees 
und Froſt am 25. Januar früh 5 Uhr über Rimini (4 Stunden Raſt), 
Forli, in Faenza angelangt, blieb dort bis 2,35 nachmittags und ritt, be— 
gleitet vom Rittmeiſter Ricci, nach Senigallia zurück. Beide Reiter trafen 
am 26. Januar 1892 früh 7,40 in beſter Verfaſſung, bezw. Mann und 
Pferd, ein. Es war dies für Fontana eine Leiſtung von 288 km, die ab— 
züglich 15 ½ Stunden Raſt, in 42 Stunden 20 Minuten zurückgelegt wurde. 

Auch in weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt die intereſſante Wette 
des Kapitän Bottego (19. Artillerie), der ſich 1892 anheiſchig machte, in 
24 Stunden wenigſtens 250 km zu reiten und hierbei, außer zum Pferde— 
wechſeln, den Sattel nicht zu verlaſſen, und der die Wette im Nopember 
glänzend gewann. Am nächſten Morgen that er ſeinen Dienſt wie gewöhnlich. 

Schon früher fanden zahlreiche Offizierreiten auf Offizier-Dienſtpferden 
ſtatt, ſo zu Palermo, Rom, Florenz, Mailand, Turin, Aleſſandria, Seni— 
gallia, Perugia ꝛc. 

Neuerdings hat man das Königreich in vier Kreiſe für Offizierrennen 
eingetheilt, in denen außer den eigentlichen Rennen je ein größerer Fernritt, 
Offizier-Reitübung, jährlich einmal ftattfindet. Die zu durchreitenden Strecken 

betragen meiſt über 300 km, und wurde 1898 das größte Gewicht auf eine 
Art Wettrennen gelegt, das zur Konditionsprüfung 12 Stunden nach dem 
Eintreffen der ſechs Erſten — wie bei dem Fernreiten, Turin, September 
1898 — abſolvirt werden mußte. 

Es iſt hoch intereſſant, den Dauerritt des I., II. und IV. Korps zu Turin, 
der als Typus für alle anderen Ritte gelten darf, näher zu betrachten. 
Derſelbe iſt geeignet, unſere Hochachtung für das italieniſche Kavalleriepferd 
und ſeinen Reiter außerordentlich zu ſteigern. 

Ferner iſt dieſer Ritt noch intereſſant durch einige bei den Pferden 
angeſtellte Meſſungen. 
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Es konkurrirten 12 Offiziere mit 7 italieniſchen, 2 iriſchen und 3 eng— 
liſchen Vollblutpferden. 

Es dürfte die geringe Betheiligung mit iriſchen und engliſchen Pferden 
auffallend ſein, aber dieſe Pferde koſten 2000, 3000 bis 5000 Lire und ſind 
zu theuer, um bei ernſtlichen Leiſtungen aufs Spiel geſetzt zu werden; dazu 
nimmt man lieber den billigen Italiener. Und wie war der Erfolg? Die 
ſechs erſten waren: 


1. Leutnant Aloiſi Alberto mit Pferd Feal (1. Preis 2240 Lire) ® 
2. = Cugini Luigi = - Brighella (2. = 1000 9012 
3. Gomolli Riccardd Zenit (3. 600 8 
4. Kapitän Pellerano Luigi - — Duma (4. 400 / 
5. Leutnant Paſini Gaspare - - Goldem, Irländer 

HN * Della Volta = „Eden, - 


Feal wurde vom Beſitzer als engliſch Vollblut angegeben, findet fich 
aber in keinem Stood-book und iſt nach Anſicht namhafter Hippologen ein 
italieniſches Pferd! — O, Eitelkeit! 


Auffallend iſt die hohe Temperatur aller Pferde, es maßen: 


beim Aufbruch bei der Ankunft 
Seal kg 439 Grad 38,6 kg 371 Grad 39,6 
Brighella = 424 » 088,1 = 305 9 
Zenit 510 38,7 476 8 
Duma = 390 - 8384 = 360 Sr! 
Goldem = 446 = 838,9 430 NAHE, 
Eden 532 „238,6 Rush, = 39,6 


Das Gewicht der Reiter betrug: 

Aldiſt Pellerano kg 86, 
Cugini = 72, Part 
Comolli = 74, Della Volta = 85. 

Die mittlere Geſchwindigkeit und der Zuſtand des Pferdes nach Zurück— 
legung der Hauptſtrecke war: 

Aloiſi 8,469 km, gut. — Cugini 8,245 km, ſehr gut. — Comolli 
7,955 km, gut. — Pellerano 6,905 km, gut. — Paſini 6,775 km, ſehr gut. 
— Della Volta 6,247 km, mittelmäßig. 

Feal erkrankte ſchwer nach der Ankunft, wurde aber geheilt. Bei der 
Nachprüfung wurden 30 km geritten, ſo daß der Geſammtweg 354 km be— 
trug. Der Aufbruch erfolgte um 4,50 früh, und kamen an: 

Paſini 8,13, — Cugini 8,13, — Montalto 8,20, — Pellerano 8,20 
17 Sek., — Aloiſi 8,23. 
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Vergleichen wir dieſe Zeiten mit denen anderer Rennen, ſo ergiebt ſich 
als Record 
Rennen 1896 156 km in 12 Std. 13° 10 mittl. Geſchw. 13 km d. Std. 


Pavia h lr = = 7 3 

- Balder - = 8 l 

Mailand 316 = * 36 = 20‘ = = 8 = = = 

Turin 354 = =41 = 49 = = 8,634 = = 
Kolonie. 


. Erythrea. 

In der großen afrikaniſchen Kolonie Italiens einſchl. Tigré iſt das 
nützlichſte und geſuchteſte Hausthier unſtreitig der Mauleſel. Die vielen 
Gebirgszüge mit ihren ſteilen Abhängen und der Mangel an wirklichen Straßen 
machen ihn als Transportmittel werthvoller als das Pferd. 

Letzteres kommt erſt in zweiter Linie. Während dieſes Thier im 
eigentlichen Abeſſinien noch viel zum Kriege gebraucht wird und ſeine zähe 
Kraft trotz der Kleinheit erhalten hat, begegnet uns in der italienifchen 
Kolonie ein an Zahl und Güte im Abſteigen begriffener Typus. Die minder— 
werthigen Pferde dienen wohl oder übel zu allen Dienſten, die beſſeren 
Exemplare benutzen die Häuptlinge faſt ausſchließlich zu Paradezwecken bei 
Feſtlichkeiten, zu Reiſen, Transportzwecken, und als Laſtthier kommt immer 
wieder das Maulthier in Betracht. 0 

In dritter Linie kommt dann der Eſel, der als Laſtthier wegen ſeines 

geringen Preiſes gern benutzt wird. Um dieſe Thiere hier zuerſt zu 
erledigen, jo kommen hauptſächlich die Gedda-Eſel in Betracht (asinelli 
detti di Gedda), die von der aſiatiſchen Küſte des Rothen Meeres importirt 
werden und in Erythrea ſehr verbreitet ſind. Sie werden meiſt zum Reiten 
gebraucht, da ſie ſich durch einen ſchnellen Paßgang auszeichnen. Ihre 
Farbe iſt grau, meiſt mausgrau; die mittlere Größe 1,19 m; da fie ſehr 
geſchätzt ſind, ſteigt ihr Preis auf 350 bis 400 Francs. Die eingeborenen 
Ejel ſind etwa Im hoch und ſehr vernachläſſigt; fie müſſen ſich ausſchließlich 
auf der Weide ernähren. 

An Pferden laſſen ſich in der italieniſchen Kolonie drei 1 e 
Typen unterſcheiden: 

1. Der Dongolawi oder Dongolav (Arbani der Eingeborenen). Die Egypto— 
logen kennen und verſtehen unter dem Namen Dongolav den Pferdeſchlag, 
welcher ſich auf den Denkmälern der Pharaonenzeit Egyptens abgebildet 
fand. Allmählich mußte dieſer Schlag ganz Abeſſinien, Nubien und Egypten 
umfaſſen. Von hier verbreitete er ſich ſogar nach der Inſel Cypern und 
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nach Griechenland. Von mittlerer Größe, 1,50 m, gewöhnlich hellgrau, nicht 
ſelten Schimmel, zeigt er durch ſeine fünf Lendenwirbel ſeine Zugehörigkeit 
zur Berberraſſe an. 

Heute find dieſe Thiere, beſonders im ſüdlichen Egypten und in der 
Gegend von Kaſala, ſehr beliebt. Vor dem Sturze von Chartum beſtand 
im Beſitze der Derwiſche ein geregeltes Geſtüt zu Wad el Kab bei Dongola. 
Dasſelbe wurde von den Mabdiſten zerſtört, jo daß heute die Zucht eine 
ganz regelloſe geworden iſt. Sehr beliebt ſind diejenigen Thiere, welche ſich 
durch hochweiße Beine — oft zwei Drittel der Gliedmaßen — auszeichnen. 
Im Uebrigen iſt ihre Hauptfarbe, im Gegenſatz zu den ſonſtigen Berber— 
pferden, ſchwarzbraun oder rothbraun. Die Thiere ſind wegen ihrer hohen, 
ſchönen Gänge ſehr geſucht, im Ganzen aber mehr Parade- als wirkliche 
Dienſtpferde, da ſie zu wenig Ausdauer haben. Immerhin ſind ſie in den 
heißeſten Gegenden ſehr werthvoll, da ſie wohl am beſten unter allen Pferde— 
raſſen den Durſt ertragen; man ſagt, ſie begnügten ſich im Nothfalle damit, 
in 48 Stunden einmal getränkt zu werden. 

2. Das gewöhnliche abeſſiniſche Pferd wird beſonders von den Stämmen 
der Gogi in großen Mengen und zu billigen Preiſen nach der Kolonie ge— 
liefert (ſ. Abeſſinien). 

3. In einzelnen Exemplaren wird das Gallapferd eingeführt, ſtammend 
aus der Zucht der von omonimiſchen Völkern bewohnten Gegenden. Es 
ſcheint, als ob hier eine ſehr lebhafte Zucht beſtände. Dieſe Thiere ſind nicht 
nur die größten (etwa 1,50 m), ſondern auch die ausdauerndſten aller bisher 
geſchilderten, jo daß G. Conti, der Chefveterinär der „regie truppe d' Africa“ 
ſie für das beſte Kriegspferd in der nordoſtafrikaniſchen Gegend erklärt. 

Die Zucht ſelbſt iſt eine ganz freie, Alles bleibt dem Zufall überlaſſen, 
höchſtens giebt man den Thieren Dornenfelder oder eine Art von Schutz— 
dächern, die an die Wohnungen der Eingeborenen anſchließen und wo abends 
die Thiere untergebracht werden, als Zuflucht. 

Je nach den zur Kreuzung verwandten Raſſen wird natürlich das 
Maulthier ſehr verſchieden im Aeußeren erſcheinen, ſtets aber wird ſein 
Werth doppelt ſo hoch ſein als der eines Pſerdes von ſonſt gleicher Kondition 
und Alter. Die Eingeborenen geben denen vom weiblichen Geſchlecht und 
grauer Farbe den Vorzug, da ſie dieſelben für ſchneller und ausdauernder 
halten. Nach Möglichkeit lehrt man ihnen den Paß, und gelten gute Paß— 
gänger bis 450 Francs pro Kopf. 


Remontirung. 


In der erythraeiſchen Kolonie beſitzt Italien nur eine geringe Truppen— 
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macht — an Italienern 195 Offiziere und 1133 Mann; an Einge- 
borenen 5454 Köpfe, ferner 1350 Maulthiere und Pferde. Davon kommen 
362 auf den Train, 108 auf eine Carabinier-Kompagnie, 342 auf 6 
Bataillone Eingeborene, 133 auf eine Eingeborenen-Eskadron, 320 auf 2 Ein— 
geborenen-Batterien, der Reſt vertheilt ſich auf Generalſtab, Sanitäts-, 
Veterinär-Korps ꝛc. 5 

Infolge des geringen Remontebedürfniſſes — etwa 15 bis 20 Pferde 
pro Jahr — findet man ſtets genug Pferde und reichlich genug Maulthiere 
im Lande. Ein Remontedepot giebt es nicht, wohl aber eine Art Geſtüt 
zu Nefaſit, wo die für den täglichen Gebrauch überflüſſigen Maulthiere 
gehalten werden; dieſe werden nur als Erſatz für erkrankte Dienſtthiere 
gebraucht. - 

Das Militär beſitzt Stallungen aus Stein oder Holz je nach der Lokalität. 
Die Nahrung beſteht in Gerſte oder Durrha, entſprechend dem ortsüblichen 
Getreidebau. Die Maulthiere, Dongolaven und Gallapferde werden bei 
der Truppe in Beſchlag gehalten, ſeit Kurzem auch einige abeſſiniſche Pferde. 
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h. Luxemburg. 

Das glückliche Ländchen beſitzt eine bewaffnete Macht, beſtehend aus 
einem Bataillon Soldaten, nämlich einer Kompagnie Gendarmen, die in 36 
Poſten über das Land vertheilt ſind, und einer Kompagnie Freiwillige, 
welche in Luxemburg ſtationiren. 

Der oberſte Befehlshaber, Major, zwei Gendarmeriehauptleute, der 
Kompagniehauptmann, ſowie vier Gendarmen ſind beritten. n 

Alſo acht Pferde zuſammen! Die Pferde ſtammen aus Oldenburg oder 
Belgien und werden erſetzt, wenn ſie zum Dienſte untauglich ſind — gewiß 
die einfachſte Remontirung der Welt! 


i. Montenegro. 
Landespferdezucht. und Remontirung. 

Der Montenegriner iſt ein geborener Fußſoldat. An Reiterei beſaß 
das Land früher die Leibwache des Fürſten, deren Pferde theils aus Ungarn, 
theils aus Rußland bezogen wurden. Seit der Finanzkriſe 1899 iſt auch 
dieſe abgeſchafft. 

Der Geſammtpferdereichthum des Landes mag 2500 Köpfe betragen; 
jedes kriegsbrauchbare Pferd wird in beſondere Liſten eingetragen. Bei 
Verwendung der Thiere im Zugdienſt reſp. als Parkpferde bei den Munitions⸗ 


kolonnen werden dem Beſitzer für die entſprechende Zeitdauer angemeſſene 
Entſchädigungen gezahlt. 


Litteratur über Montenegro. 
Das Heerweſen der Balkanſtaaten. Militär⸗Weekblad. Haag 1895. 3. 
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K. Niederlande. 


Landespferdezucht und Remontirung. 
Die niederländiſche Armee beſitzt 
an Kavallerie 3 Regimenter zu 15 Eskadrons und 3 Depots für 
die Remonten, 1 Ordonnanzeskadron, 2693 Pferde, 
3 Regimenter Feldartillerie, 
insgeſammt mit der Reitſchule, Militärakademie 5259 Pferde (im Mittel 
4200 bei den Truppen ausſchl. Remontedepot). 

Das jährliche Erſatzbedürfniß für durch Tod, Ausrangirung abgegangene 
Pferde wird auf ein Zehntel der Truppenpferde berechnet, es ſind alſo 
jährlich 420 Remonten anzukaufen. 

Die angekauften Pferde kommen alle in ein Remontedepot, in welchem 
ſie wenigſtens ein Jahr verbleiben müſſen. Diejenigen, welche nach Ablauf 
dieſes Jahres noch nicht kräftig genug erſcheinen, ebenſo die dreijährig an— 
gekauften, bleiben dann noch ein halbes bis ein ganzes Jahr im Depot, ſo 
daß gewöhnlich ein Beſtand von 500 bis 550 Pferden im Remontedepot 
vorhanden iſt. 

Das Remontedepot liegt in Milligen, einer großen Heidefläche, wo die 
Pferde in einfachen, doch geräumigen und luftigen Hallen untergebracht 
werden. Mit jedem Stall iſt ein guter Laufplatz verbunden, ſo daß die 
Pferde bei gutem Wetter frei herumlaufen können. Außerdem ſtehen die 
Laufplätze mit größeren Treib- und Springbahnen in Verbindung, in welche 
die Thiere ab und zu getrieben werden, um ihnen ſtärkere Bewegung zu 
verſchaffen und ſie an das Nehmen von Hinderniſſen zu gewöhnen. Im 
Uebrigen findet aber keinerlei Dreſſur ſtatt. 

An der Spitze des Remontedepots ſteht ein Direktor (ein Hauptoffizier 
oder Hauptmann der Kavallerie oder Artillerie), dem das nöthige Perſonal 
an Unteroffizieren und Mannſchaften unterſtellt iſt. Ihm beigeordnet iſt 
ein Roßarzt, dem die Behandlung der kranken Pferde unterſteht und der 
die Entſcheidung in allen hygieniſchen Fragen zu treffen hat. Ebenſo iſt dem 
Depot ein Militärarzt attachirt. 

Die Pferde, welche in guter Kondition ſind, werden den Regimentern 
zugeſchickt und kommen in die Depots, welche jedes Kavallerie- oder 
Artillerie-Regiment hat, um dort in Dreſſur genommen zu werden. Sind ſie 
ausgebildet, werden ſie den Feld-Eskadrons oder Feld-Batterien übergeben. 

Dieſe Dreſſur findet ſtatt unter Leitung eines ſpeziell hierfür beſtimmten 
Offiziers (Hauptmann oder Rittmeiſter) und dauert ein Jahr. Mithin ſind 
die Pferde bei dem Austritt aus Milligen 4½ bis 5½ Jahre, beim Eintritt 


in die „Korpſen“ 5 ½ bis 6 ½ Jahre alt. 
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Die Pferde für die Kavallerie werden ſeit einigen Jahren in Irland 
gekauft, wohin ſich gewöhnlich zweimal im Jahre eine Kommiſſion, beſtehend 
aus einem Kavallerieoffizier (Hauptoffizier als Vorſitzender), einem Hauptmann 
der Artillerie und einem Roßarzt begiebt. 

In früheren Jahren wurden auch die Pferde für die Artillerie ebenda 
angekauft. | 

In den letzten Jahren haben jedoch ſowohl die Regierung als auch ver- 
ſchiedene landwirthſchaftliche Vereine das Intereſſe für die Zucht von Pferden 
zu wecken gewußt, ſo daß ſowohl Qualität als Quantität ſich bedeutend ver— 
beſſert haben. Demgemäß wird jetzt auch ein Theil der erforderlichen 
Artillerieremonten im Inlande gekauft — 1898 ungefähr die Hälfte. Zu 
dieſem Zwecke arbeitet eine zweite Kommiſſion, welche aus zwei Artillerie— 
offizieren und einem Roßarzt beſteht. Dieſelbe bereiſt zu verſchiedenen 
Zeiten die einzelnen Theile und Märkte des Landes. 

Den beſten Erfolg weiſt die neue Zuchtrichtung im Norden des Landes 
(Gröningen) auf, wo durch Kreuzung mit oldenburgiſchen Pferden ein für 
die Artillerie gut geeigneter Schlag entſtanden iſt, ſo daß begründete Hoff— 
nung beſteht, in einigen Jahren die ganze Artillerie im Inlande remontiren 
zu können. 

Die Größe der Remonten iſt im Mittel 1,56 m, das Alter beim Ankauf 
3 bis 4 Jahre. Der Preis ſchwankt natürlich, im Mittel beträgt er 560 Gulden 
(930 bis 935 M.). 

Auch für die Hebung der Zucht von Reitpferden hat die Regierung 

energiſche Maßregeln getroffen. So wurden im Jahre 1896 zwanzig Hengſt— 
füllen leichterer Raſſen gekauft, in dem proviſoriſchen Inſtitut zu Bergen op 
Zoom eingeſtellt und nach allen Regeln der Hygiene erzogen. Beim Wechjel 
der erſten Füllenzähne wurden ſie öffentlich meiſtbietend verſteigert. 
Der Stagt erlöſte für 14 Füllen im Mittel 3000 Francs, für drei, die 
ſich ſchlecht entwickelten, je 800 Francs, über die drei anderen fehlen nähere 
Angaben. Die ganze Unternehmung hatte einen Koſtenaufwand von nur 
4000 Francs ausgemacht. 

Obgleich es den Offizieren geſtattet iſt, unter den Remontepferden, auch 
nach beendigter Dreſſur, ſich ein Pferd gegen Zahlung des mittleren Remonte— 
preiſes und Innehaltung einiger feſtgeſtellter Bedingungen über Verkauf ꝛc. 
auszuſuchen, ſo wird doch hiervon nur wenig Gebrauch gemacht. Die 
meiſten Offiziere kaufen ihre Pferde ſelber. £ 

Die Reitſchule zu Amersfoort ift zugleich mit einer Beſchlagſchmiede— 
ſchule verbunden. Für die berittene Artillerie beſteht ſeit 1895 eine Reit— 
ſchule zu Bergen op Zoom. 


II. Die Militärpferde in den außerdeutſchen Staaten. 261 


Seit 1895 iſt die für die Mobilmachung erforderliche Pferdemuſterung 
exakt durchgeführt, ſo daß der vom Kriegsminiſter beſtimmte Bedarf an 
Pferden ſchon im Frieden genau notirt wird. 


Kolonien. 
. Niederländiſch Indien. 
Landespferdezucht. 

Wenige Gegenden ſind im Stande, dem Hippologen ſo bedeutendes 
Intereſſe einzuflößen, wie gerade der indiſche Archipel. An und für ſich 
klimatiſch keineswegs zur Pferdezucht geeignet, ſind dieſe Gegenden doch im 
Beſitz einer reichen Anzahl, namentlich für Zuchtzwecke im feuchtwarmen 
Tropenklima wohlgeeigneter Pferderaſſen (vergl. deutſche Kolonien). 


Java. 

Nach der letzten Zählung beſaß Java 485 131 Pferde. Das javaniſche 
Landpferd iſt ein kleines Thierchen von 1,20 bis 1,28 m Höhe, mit flachem 
Widerriſt, hohem Karpfenrücken und flachen Rippen. Am beſten findet es 
ſich noch im Gebirge, woher auch die ganze Raſſe als Kudagunung (Berg— 
pferd) bezeichnet wird. 

Während dieſer Pony nur im Geſchirr benutzt wird, iſt das „Preanger 
Pferd“ das eigentliche Reitpferd. Dasſelbe iſt hervorgegangen aus einer 
Kreuzung des einheimiſchen, hier von jeher größeren Landpferdes mit Perſern, 
Auſtraliern, Kappferden, auch Sandelhouts- und Macaſſarhengſten — kurz 
mit allem Möglichen, nichts Feſtem. Demgemäß iſt auch das Produkt nichts 
Typiſches, es iſt ein „Blender“ in der wahrſten Bedeutung. Ein edler Kopf, 
von ſchön gebogenem Hals getragen, mit mäßiger Schulterpartie, ſchwachem 
Rücken, elegant getragenem Schweif, viel Feuer im Anfang, oft fehlerhafte 
Angewohnheiten, aber keine Ausdauer, das ſind die Hauptcharakteriſtika des 
Durchſchnitts-Preangers. Der Haupttheil der vorhandenen Pferde iſt im— 
portirt aus den anderen Inſeln. % 


Soemba, Sumbah oder Tjiudana. 

Dieſe öſtlich von Java gelegene Inſel iſt die Heimath des hochintereſſanten 
Sandelhouts. Infolge des Reichthums der Inſel an Sandelholz wird die— 
ſelbe von den Holländern auch Sandelhout-Eiland genannt. Daher der 
Name der Pferderaſſe (Sandelhout paard, Sandelwood pony). 

Offenbar arabiſcher Abkunft, ſei es bei der Unterwerfung der Inſeln 
durch den Islam eingeführt, ſei es, wie Frau Fama erzählt, von einem dort 
geſtrandeten arabiſchen Schiffe ſtammend, zeigt das Thier einen ſchwereren 
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Kopf und Hals, dickere Mähne und Schweif als deutlichen Unterſchied von 
ſeinen Stammeltern. Der Mähnenbehang iſt ſogar meiſt überreich, zu beiden 
Seiten des niedrig angeſetzten Halſes herabhängend. Seine Größe über— 
ſteigt ſelten 1,25 bis 1,30 m, nur wenige Exemplare erreichen eine Höhe 
von 1,35 m. Sein Rücken iſt bisweilen etwas lang, auch läßt die Ver— 
bindung mit der Hinterhand nicht ſelten viel zu wünſchen übrig. Die ganze 
Hinterhand könnte bei vielen Pferden mehr entwickelt ſein. Der Schweif 
iſt hoch angeſetzt und wird prächtig getragen. Die Beine ſind trocken und 
äußerſt ſolid, Beinmängel kommen ſelten vor. Der Huf iſt hart und gut 
geformt. Die Gänge ſind lebhaft, weit ausgreifend, ohne viel Knieaktion. 
Der Sandelhout ſteht auf jedem Terrain feſt. Mit der bewunderungs— 
würdigſten Vorſicht läßt es ſich mit einem ſchweren Reiter von ſteilen Ab— 
hängen nieder, und iſt der Abhang zu glatt, keine Noth — das gute Thier 
ſetzt ſich gewiſſermaßen auf die Hinterhand und läßt ſich langſam abgleiten. 

Dieſe Eigenſchaft, mit dem Pferde durch und über Alles hinzukommen, 
ſtempelt es zu einem tüchtigen Kriegspferd. 

Der Preis der Thiere iſt im Minimum 100 bis 250 fl. (à 3,20 M.), 
während edle, durchgerittene Thiere bis zu 1000 fl. ſteigen. 


Soembava ꝛc. 
Weniger edel, meiſt auch noch kleiner als die Sandelhouts, ſind die 
Pferde der nordweſtlich von Soemba gelegenen größeren Inſel Soembava. 
Die Pferde der Rotti- und Savos-Inſeln find dem eben geſchilderten 
Typus ziemlich gleich, höchſtens noch etwas kleiner. 


Timor. 
Der Pony von Timor iſt ein Sandelhout in verkleinertem Maßſtabe, 
der aber doch ſchon durch Inzucht ſehr gelitten hat. 


Celebes. 

Dieſe Inſel iſt das Zuchtgebiet eines Pferdes, welches ſich dem San— 
delhout nahezu ebenbürtig an die Seite ſtellen darf. Im Allgemeinen fällt 
es angenehm auf, daß die Bewohner dieſer Inſel eine wirklich pferdeliebende 
und pflegende Völkerſchaft find. Das von ihnen gezüchtete Pferdchen, „der 
Makaſſar“, ſo benannt nach der Hauptſtadt, iſt etwas weniger edel als der 
Sandelhout, hat auch weniger aufgewecktes Temperament, meiſt etwas ab— 
ſchüſſiges Kreuz und trägt den Schweif nicht beſonders. Immerhin iſt es 
ein recht brauchbares Reitthier und wird in der niederländiſch-ändiſchen 
Armee viel verwendet. 
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Soela-Inſeln. 


Die hier gezüchteten Pferde ſind ſchöne Exemplare der Makaſſaren, die 
aber wenig exportirt werden. 

Sumatra. 

Auf der Inſel Sumatra findet ſich das Hauptzuchtgebiet im Norden, 
beſonders am Ufer des Hochſees Toba, im Lande Batak. In dieſen ge— 
birgigen Gegenden züchten die einzelnen Kampongs (Dörfer) heerdenweiſe. 
Der größte Züchter iſt in der Regel das Ortsoberhaupt. Die Thiere kommen 
dann — nie Stuten — zum Verkauf nach der Küſte, beſonders nach Padang 
im Weſten und Deli im Oſten, von wo ſie dann als Deli-Pony nach 
Laboean, Singapore, Malakka und Penang gehen. 

Das ganze Reſtgebiet von Sumatra iſt nur in Beſitz werthloſer Thiere. 


Borneo. 
Die große Inſel Borneo iſt züchteriſch ohne jedes Intereſſe, da alle 
vorhandenen Pferde nur importirt ſind. 


Allgemeines. 

Einen weſentlichen Nachtheil hat die Zucht dadurch, daß die Eingeborenen, 
welche ja faſt ausſchließlich als Züchter in Frage kommen, rationellen Zucht— 
prinzipien nicht zugänglich ſind. So kommt es, daß die Raſſen in ſich 
degeneriren und manche Gegenden für die Zucht eines brauchbaren Reit— 
pferdes gar nicht mehr in Betracht kommen. So lieferte die in Japd' ein- 
heimiſche Raſſe noch vor 25 Jahren viele gute Armeeremonten, heute iſt ſie 
ſo degenerirt, daß ſie den Sandelhouts hat Platz machen müſſen. 

Im Hauptzuchtgebiet Javas, „Preanger Regentſchappen“, hat die Re— 
gierung verſucht, einer rationellen Zucht die Wege zu bahnen. Während 
ſonſt überall freie Paarung beſteht, hat man hier vorzügliche Hengſte des 
Sandelhoutſchlages aufgeſtellt. Ferner giebt die Regierung gute, ausrangirte 
Militärpferde an die Züchter ab (meiſt Hengſte), veranſtaltet jährlich Aus— 
ſtellungen und prämiirt die beiten Hengſte, Stuten und Füllen. In äh 
licher Weiſe geht man auch auf Sumatra, beſonders in der Gegend von 
Pajakombo, vor. 

In Bandoeng, dem Hauptort der Preanger Regentſchappen, beſteht ein 
Verein „Het Sandelhout-Stambuch“, deſſen Mitglieder meiſt Landwirthſchaft 
treibende Europäer ſind. Das Ziel iſt, die Raſſe aus ſich heraus zu ver— 
beſſern. 

Remonte. 
Die niederländiſche Truppe auf den Inſeln beſitzt an Pferden: 
Te pällere men 1700 Pferde, 
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8 Batterien Artillerie, und zwar 
4 Feldartillerie-Batterien à 75 Pferde = 500 Pferde, 
4 Bergartillerie-Batterien . . . 105 Pferde und 160 Maulthiere. 

Das jährliche Remontebedürfniß beträgt 250 Pferde und 15 Maulthiere. 

Die anzukaufenden Remonten ſtammen faſt alle aus der Sandelhout-ſel— 
tener aus der Makaſſarenraſſe, obgleich man letztere infolge ihrer bedeutenderen 
Größe beſonders berückſichtigt. Nur bei der Artillerieremonte finden ſich ein— 
zelne Exemplare der neueren Zuchtrichtung aus der Preanger Regentſchappen. 

Man kauft für das Remontedepot Pferde von 1½ bis 4 Jahren, für 
die Artillerie und den Reſt der Kavalleriepferde volljährig, aber nicht über 
7 Jahre. 

Die Größe nach Stockmaß bei beſchnittenem Huf ſoll ſein für Pferde von: 

1½ bis 3½ Jahren — 1,240 m, 

3½ 4 „ 1,246 

1 „ 
Nur Pferde aus Sumatra dürfen 1,177 m meſſen. Schecken und Pferde mit 
viel Weiß werden nicht gekauft. Meiſt ſind die Thiere Hengſte, neuerdings 
beginnt man auch zu kaſtriren. Die für die Bergartillerie erforder— 
lichen Maulthiere werden in China erkauft. 

Nach dem Ankauf erhalten die Thiere auf dem rechten Vorderhuf einen 
Buchſtaben, C —= Cavallerie; A — Artillerie; AC — Remontedepot, und 
eine Nummer eingebrannt. 

Der Ankauf ſelbſt erfolgt durch eine Kommiſſion, beſtehend meiſt aus 
drei Offizieren, darunter ein Veterinär. 

Der Umſtand, daß die Eingeborenen die Gewohnheit haben, ihre jungen 
Pferde ſchon mit zwei Jahren und ſelbſt noch früher in Gebrauch zu nehmen, 
jo daß oft ſchon junge Thiere mit vier Jahren vollſtändig abgenutzt find, 
veranlaßte die Regierung, ſchon im Jahre 1888 ein Remontedepot zu be— 
gründen. Dasſelbe befindet ſich zu Poerabaja (meiſt in der deutſchen Litte— 
ratur anders, d. h. falſch, geſchrieben) in der Reſidentſchaft Preanger Regent— 
ſchappen, auf der Inſel Java. 

In den erſten Jahren waren die Erfolge des Depots nur gering, in 
den letzten Jahren müſſen dieſelben dagegen gut genannt werden. So 
wurden 1899 über 110 Pferde an die Truppen abgegeben. 

Die in das Depot eingeſtellten Pferde ſtehen im Alter von eineinhalb 
bis dreieinhalb Jahren — infolge der oben erwähnten Eigenthümlichkeit der 
Eingeborenen — und bleiben daſelbſt bis zum fünften Jahre, um dann der 
Kavallerie reſp. der Artillerie überwieſen zu werden. Die meiſten derſelben 
ind Sandelhouts, die auf Rechnung der Regierung auf der Inſel Soemba 
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angekauft ſind. Ein anderer Theil, darunter die Makaſſaren, ſtammt von 
den öffentlichen Auktionen, die mehrmals im Jahre in den Hafenplätzen 
Batavia, Semarang und Soerabaja abgehalten werden. Stuten werden 
bei der Armee nie und beim Civil wenig benutzt, während Kaſtration bis 
vor wenigen Jahren beinahe unbekannt war und jetzt nur wenig in An— 
wendung kommt. Die beim Depot eintreffenden Pferde ſind alſo alle Hengſte. 
Das Depot ſelbſt ſteht unter dem Kommando eines Leutnants oder 
Hauptmanns von einer der berittenen Waffen, dem ein Adjutant-Unter⸗ 
offizier als Aufſeher beigeſellt iſt. Ferner ſind der Anſtalt 21 Kavalleriſten 
(Eingeborene) zugefügt. Das übrige Perſonal beſteht aus gewöhnlichen in— 
ländiſchen Arbeitern. Ihre Anzahl variirt zwiſchen 100 bis 160 Mann. 


ß. Surinam. 

In der ſüdamerikaniſchen Kolonie der Niederlande im mittleren Theil 
Guianas wird keinerlei Pferdezucht getrieben. Die vorhandenen Pferde ſind 
„Criollos“ von Barbados. 

Das Militär beſteht nur aus unberittener Artillerie und Infanterie. 
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1. Norwegen. 
Landespferdezucht. 

Bei der folgenden Betrachtung müſſen wir vor allen Dingen den uns 
aus der Schule meiſt noch anhaftenden Aberglauben von dem Reiche 
Schweden-Norwegen abzuſtreifen ſuchen — eine Zuſammenſtellung, die zwar 
ſelbſt in neueren wiſſenſchaftlichen Werken Aufnahme gefunden hat, die aber 
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jeden echten Norweger aufs Aeußerſte empört. Schweden und Norwegen 
ſind in ihren Regierungen, Armeen, Finanz- und Zollweſen ebenſo getrennte 
Staaten, wie Deutſchland und Oeſterreich, nur der König iſt derſelbe. | 

Auch hippologiſch iſt Norwegen ganz anders anzuſehen, als Schweden. 

Man unterſcheidet in Norwegen hauptſächlich zwei Pferderaſſen: das 
Weſtlands- oder Fjord-Pferd und das Oſtlands-Pferd. 

Erſteres hat ſein Hauptzuchtgebiet in der weſtlichen Hälfte des Landes, 
von Bergen ab ſüdlich. Es iſt ein gedrungenes, kräftiges Thier mit meiſt 
kurzem, aber in den Kinnbacken ſehr breitem Kopfe, ziemlich kurzem Hals, 
guter geräumiger und breiter Bruſt, kräftiger Hinterhand, aber meiſt klein, 
130 bis 145 em, fo daß es für Militärzwecke unbrauchbar iſt. Berühmt 
ſind die Nachkommen des Hengſtes Roſendalsborken, wie „Baronen“ u. A., 
doch iſt gerade durch dieſe eine unangenehme kleine Form der Hufe und 
eine unſichere Stellung der Vordergliedmaßen in die Zucht hineingekommen. 

Das „Oſtland-Pferd“ oder Gudbrandsdaler iſt größer, 150 bis 162 cm, 
erinnert an den Dänen, ein flotter, für Artilleriezwecke wohl geeigneter, zug— 
feſter Traber. Als Reitpferd kann dasſelbe aber nur ſtets ein Nothbehelf 
ſein — immerhin iſt man auf dieſe Pferde angewieſen. 

Man hat deshalb beſonders in der Gegend „Toten“ durch Einführung 
engliſchen Blutes verſucht, etwas mehr Adel in die Raſſe zu bringen, und 
ſind die Totener Pferde demgemäß nahezu als eigene Raſſe anzuſehen. 

Seitens der Regierung geſchah bisher herzlich wenig zur Hebung der 
Zucht, doch hat man jetzt — der Noth gehorchend — bei der Armee zu 
Zuchtzwecken zwei edle Hengſte untergebracht, auch beabſichtigt man eine Anzahl 
geeigneter Zuchtſtuten zu kaufen und dieſelben dann auf verſchiedene Höfe 
einzumiethen. Die Füllen ſollen dann zu je 200 Kronen (225 M.) ein⸗ 
gekauft und auf einem noch näher zu bezeichnenden Hofe untergebracht und 
aufgezüchtet werden. 

Die Privatvereine beſchäftigen ſich der Hauptſache nach mit Hebung 
der Traberzucht, und iſt der „Norwegiſche Traberklub“ mit 231 Mitgliedern 
untersdem Protektorate des Königs der bedeutendſte. 


Remontirung. 


Die Stärke der norwegiſchen Kavallerie beträgt drei Korps mit zu— 
ſammen acht Eskadrons und einer Ordonnanzabtheilung; ferner eine ge— 
worbene Eskadron. Letztere, etwa 71 Mann, ſowie 105 Unteroffiziere und 
49 Offiziere, bildet eine Stammtruppe, der Reſt übt insgeſammt 154 Tage 
in neunjähriger Dienſtzeit. 

Die Feldartillerie beſteht aus drei Korps mit neun Batterien und drei 
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Park⸗Kompagnien, einem Stamm von 196 Mann, 95 Offizieren und 300 
Unteroffizieren. Die Uebungsdauer iſt dieſelbe. 

Vom vergleichenden Standpunkt aus gehört die Remontirungsart Nor— 
wegens zu den allerintereſſanteſten. Es gab in Deutſchland eine Zeit, in 
welcher die belehnten Ritter auf ihren Herrenſitzen, Rittergütern oder Sattel— 
höfen verpflichtet waren, ihrem Könige für den Kriegsdienſt ein oder mehrere 
Berittene, Roß und Reiter, in voller Ausrüſtung zu ſtellen. Dieſe Pflicht 
laſtete wie eine Steuer auf dem Beſitzthum und beſtand in den unter 
däniſcher Oberhoheit ſtehenden Nordſtaaten ebenfalls. Die Höfe, die dieſe 
Pflicht hatten, nannte man „Kwarter“, Quartier oder Dienſtquartier. Der 
Beſitzer eines ſolchen Quartiers heißt in Norwegen ein Udreder, d. h. ein 
Mann, der ſein Pferd für Militärzwecke zur Dispoſition ſtellt, ein Ausrüſter. 

Als Norwegen im Jahre 1814 als ſelbſtändiges Reich von Dänemark 
getrennt wurde, behielt man dieſes alte Remontirungsſyſtem bei und es wurde 
geſetzlich geregelt, während es bisher in den Verordnungen ꝛc. der allein 
herrſchenden däniſchen Souveräne geordnet war. 

Das erſte norwegiſche Geſetz über dieſe Materie iſt vom 8. September 
1818, ſpäter iſt das Syſtem mehrfach geſetzlich modifizirt, ) ſtets aber in 
ſeinen Grundprinzipien beibehalten worden. Das jetzt geltende Geſetz iſt 
„Lov om Armeens Udrederkwarterer“ vom 6. Juni 1891 (Geſetz über die 
Ausrüſtungsquartiere der Armee.) | 

Die Quartiere find theils die von Alters her dazu verpflichteten Höfe, 
theils neue, die freiwillig mit dem Militärweſen einen Vertrag über Ge— 
ſtellung eines Pferdes eingegangen ſind. Hat ein Beſitzer einen ſolchen 
Kontrakt abgeſchloſſen, ſo wird dieſer als eine Haft auf dem Hofe gerichtlich 
feſtgelegt. Im Gegenſatz zum alten Vaſallenthum iſt es jetzt alſo nur die 
Pflicht, das Pferd zu beſchaffen, die noch beſteht. 

Das „Storthing“ (der Reichstag) beſtimmt jedes Jahr, was der Staat 
dem Beſitzer (Udreder) für dieſe Verpflichtung bezahlen ſoll. Jetzt iſt dieſe 
Bezahlung 100 Kronen pro Jahr und außerdem eine Krone pro Tag, wenn 
das Pferd im Dienſt iſt. In letzterer Zeit wird das Pferd natürlich vom 
Militär gefüttert und gewartet. Wird das Pferd im Dienſte getödtet, ſo 
wird es vom Staate erſtattet, außerdem giebt es von früher auf Gegen— 
ſeitigkeit beruhende Verſicherungskaſſen (ſogen. Pferde-Hülfekaſſen), die dem 
Ausrüſter event. Verluſt wegen Krankheit und dergl. außer der Dienſtzeit 
erſetzen. | 

Man unterſcheidet zwiſchen wirklichen Quartieren, welchen die Ver— 
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pflichtung obliegt, ein zum Militärdienſt vollkommen taugliches Pferd zu 
beſchaffen und zu unterhalten, und überzähligen „Troßquartieren“, die ein 
Troßpferd zu geſtellen haben. Geht ein ſolches Pferd auf irgend eine Weiſe 
ab, ſo iſt es im Frieden bis zum nächſten 15. März, im Felde innerhalb 
14 Tagen zu erſetzen. 

Die betr. Pferde ſind nun theils von den Quartierwirthen ſelbſt ge— 
züchtet, theils importirt. Dieſelben werden vor ihrer Annahme von einer 
Kommiſſion, beſtehend aus dem Korpsbefehlshaber, einem Veterinäroffizier 
und zwei pferdekundigen Privatleuten, geprüft und taxirt. 

Man verlangt für Dienſtpferde ein Alter von 5 bis 7 Jahren, Größe 
1,52 m (nur beſonders gute bis 1,50 m), reine und ſtarke Beine, Freiſein 
von weſentlichen Fehlern. Das Thier ſoll ſo gebaut ſein, daß es ſeiner 
Beſtimmung entſpricht. Auch zur Zucht geeignete Hengſte können erworben 
werden (zur Zeit nur zwei), Stuten ſind nur in geringer Zahl zuläſſig. 
Schecken und Schimmel ſind ausgeſchloſſen. 

Troßpferde dürfen 5 bis 8 Jahre alt und ſein 1,49 m (bis 1,47 m) meſſen. 

Bei jedesmaligem Erſcheinen, reſp. bei der Abgabe aus dem Dienſt, 
werden die Thiere taxirt. Dienſtpferde bleiben geſetzmäßig bis zum 16., als 
Troßpferde bis zum vollendeten 18. Jahre im Dienſt, können aber, was 
nicht ſelten, ſofern kriegstauglich, noch länger Dienſt thun. Es iſt dies ein 
Beweis, daß die „Ausrüſter“ ihrer Verpflichtung, die Pferde gut und dienſt— 
tauglich zu halten, auch nachkommen. Dienſtpferde dürfen im Quartier nur 
zu eigenem, angemeſſenem Hausgebrauch, Troßpferde völlig frei verwendet 
werden. Natürlich dürfen die Thiere nicht länger als drei Tage (Dienſtpferd), 
vierzehn Tage (Troßpferd) aus dem Quartier abweſend ſein. 

Verfehlungen gegen die näheren Beſtimmungen ſind mit hohen Geld— 
ſtrafen (bis 100 Kronen) belegt. 

Dienſt- oder Troßpferde find nicht pfändbare Gegenſtände, außer in 
Verbindung mit dem betr. Quartier, jeder Verkauf ꝛc. iſt ſtrafbar (im Kriege 
bis 1000 Kronen). 

Zu den militäriſchen Uebungen hat der Ausrüſter das Pferd zu bringen 
— gut beſchlagen, in Trockenfütterung ſeit acht Tagen — und nach der 
Beendigung abzuholen. Dieſe aktive Dienſtzeit dauert bei der Kavallerie 
86 Tage im erſten Jahre, 154 im Ganzen; bei der Artillerie 56 bezw. 
154 Tage. 

Verluſte, Krankheiten, angeordnete Ruhezeiten der Pferde werden vom 
Staate vergütet. Im Kriege kann der Staat alle Quartierpferde kaufen. 

So intereſſant dieſes Remontirungsſyſtem iſt, jo wenig erfolgreich iſt 
es auch. Die Armee beſitzt jetzt 3250 Quartierpferde, während 5000 er= 
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forderlich wären. Ebenſo fehlen für die Artillerie eine bedeutende Anzahl 
von Pferden. Man ſucht jedes Jahr die Zahl dieſer Quartierpferde zu 
vermehren, doch dürfte eine eingreifendere Aenderung unausbleiblich ſein. 

Außer dieſen Quartierpferden beſitzt Norwegen 150 Stammpferde für 
die garniſonirenden Abtheilungen. Die Zahl derſelben ſoll auf 800 gebracht 
werden. Hierfür werden die Remonten meiſt in Südſchweden gekauft, und 
ſind dies durchweg edle, gängige Thiere mit viel engliſch Blut. Man kauft 
10 bis 12 pCt. Remonten pro Jahr. 

Die Reitſchulen für die verſchiedenen Waffen find in Chriſtiania. Natür- 
lich liegt den Stammunteroffizieren auch die Dreſſur der Remonten ob. 


Litteratur. 
Geſetzvorſchläge, betreffend die Ausſchreibung von Pferden ꝛc. Norsk Militaert Tidsskrift. 
1896. Juli. 
Reitunterricht bei der Kavallerie, Der. Norsk Militaert Tidsskrift. Kriſtiania. 1895. 
Juni, Juli. a 
Ueber das Dienſtpferd des Kavallerieleutnant. Norsk Militaert Tidsskrift. 1895. 
i September. 


m. Oeſterreich⸗Ungarn. 
1. Oeſterreich. 8 


Oeſterreich iſt derjenige Staat, deſſen Staatspferdezucht-Weſen, d. h. die 
auf Hebung der Landespferdezucht bedachten ſtaatlichen Maßnahmen, in 
ſeiner ganzen Verwaltung einen ſo durchaus militäriſchen Charakter zeigt, 
daß ſelbſt der „militäriſchſte Staat der Welt“ in dieſer Hinſicht nicht mit ihm 
konkurriren kann. Und gerade dieſer militäriſchen Organiſation verdankt 
das Land den blühenden Stand ſeiner Zucht, womit zugleich auch der Beweis 
erbracht iſt, daß eine Militärverwaltung in dieſen und auch anderen Kultur— 
aufgaben die ſchönſten und ſicherſten Erfolge erzielen kann, ſofern ſie ſich 
eben darauf beſchränkt, die von den Technikern des betr. Gebietes als 
wünſchenswerth und erfüllbar bezeichneten Reformen auszuführen. Auf 
dieſem Prinzip der Arbeitstheilung beruht das ganze öſterreichiſche Syſtem 
der Landespferdezucht, ein Syſtem, das zwar auf den erſten Blick ſehr 
komplizirt erſcheint, thatſächlich aber durchaus einfach iſt. 

Während das geſammte Perſonal in adminiſtrativer Beziehung dem 
k. k. Reichskriegsminiſterium unterſteht, alſo Militär iſt, bleibt das geſammte 
Staatspferdezucht-Weſen in Fragen der Zucht, des Thiermaterials ꝛc. dem 
k. k. Ackerbauminiſterium unterſtellt. Das Dezernat iſt hier getheilt in ein 
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rein fachmänniſches und ein adminiſtratives. Beigeordnet iſt dieſem Pferde— 
zuchtdepartement ein Fachkonſulent für hippologiſch-veterinäre Angelegen— 
heiten. 

Um bei dem ausgedehnten Länderbeſitz ſtets mit den züchteriſchen Kreiſen 
der einzelnen Staaten in engerer Beziehung zu bleiben und um die für 
jedes Land erforderlichen Bedürfniſſe, wie ſie ſich in der Praxis gezeigt 
hatten, kennen zu lernen, nahm das Ackerbauminiſterium ſchon frühzeitig 
Fühlung mit den Zuchtvereinen 2c. der einzelnen Länder. 

So wurde mit dem Pferdezuchtkomitee des Landeskulturrathes für das 
Königreich Böhmen ein Uebereinkommen getroffen, wonach dasſelbe als 
fachmänniſcher Beirath in allen die Landespferdezucht Böhmens betreffenden 
Fragen anerkannt und ihm der weitgehendſte Einfluß bei der Hengſtaus— 
muſterung, Hengſtankauf, Feſtſetzung der Beſchälſtationen, Prämiirungen, 
Staatszuſchüſſen ꝛc. gewährt wurde. 

Durch ein ſolches Verfahren nähert ſich die Staatspferdezucht bedeutend 
ihrer idealen Aufgabe, die dahin zielen muß, durch allmähliche Stärkung und 
Verbeſſerung der Landespferdezucht dieſelbe jo ſelbſtändig zu machen, daß 
ſie weiterhin der Unterſtützung des Staates nicht mehr bedarf. 

Ueber die Entwickelung der Pferdezucht in den einzelnen Kron— 
ländern giebt uns eine Betrachtung des Pferdebeſtandes nach den Ergebniſſen 
der letzten Zählungen die beſten Aufſchlüſſe: 


Pferdezahl 
Land | 
1869 1880 1890 

nn — 
Nigberüfterreiher Lu ei, 97 735 106 625 120 489 
Dberöltergeich Kae er 52 579 56758 | 60404 
Salzburg . 11 545 11050 11310 
Tirol und Vorarlberg n 15 824 16 987 18 009 
Stelermalk k 61358 61358 66 871 
Kärnthen; een; 23 744 24 862 28 704 
Küoin n ee 19782 217975 23771 
KRütenlandgdgdẽ 9041 9616 9 664 
r EEE 16 975 20 256 22 903 
Böhmen e 193980 197602 215 729 
Mähren 121491 | 122858 126 131 
Schleſien 27 170 25378 27 453 
Galtzien 695 610 735262 | 765 570 
Bukowina. 42729 52715 50 923 

1389 623 | 1463282 1 547 931 


Im Allgemeinen kann man in Oeſterreich folgende Raſſen unterſcheiden: 
J. den ſchweren noriſchen Schlag (Pinzgauer), 1,65 bis 1,50 m große 
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Thiere mit grobem Kopf, kurzem Hals, niedrigem Widerriſt, ſtets 
geſpaltener Kruppe, Tiger, Schecken, ſelten einfarbig; 

II. den ſchweren Arbeitsſchlag; 

III. den mittelſchweren Wagen- und Reitſchlag; 

IV. den leichten Reit- und Wagenſchlag; 

V. den leichteren Reitſchlag, Lipizzaner, 1,60 m, wenig darüber, regel— 
mäßig gebaut auf elegantem Geſtell, ſehr ausdauernd. Als Land— 
ſchlag werden die Thiere auch Karſtpferde genannt. 

Von den einzelnen Ländern wäre zu betrachten: 
1. Niederöſterreich. Dasſelbe zerfällt in fünf Pferdezuchtdiſtrikte, 
die je eine beſondere Diſtriktsleitung haben. Dieſelben ſind 

a. Marchfeld zwiſchen den Städten Wien, Hainburg und Dürnkrug. 
Zuchtrichtung III in ſehr edlem Typus. 

b. Hohenau-Laa zwiſchen den Städten Hohenau, Korneuburg, Zellern— 
dorf und der Grenze. Zuchtrichtung III. 

c. Bruck an der Leitha, Maanersdorf, zwiſchen Wien, Hainburg, 
Wiener Neuſtadt. Zuchtrichtung III, veredelt durch Engländer. 

d. St. Pölten, ſüdlich der Donau, weſtlich der Linie Wien, Wiener 
Neuſtadt. Zuchtrichtung J. 

e. Raabs⸗Zwettel, das Viertel oberhalb des Mannhartsberges. Zucht— 
richtung II. i AR 

2. Oeſterreich ob der Enns züchtet im Norden einen ſchweren Arbeits— 
ſchlag (II), der im Weſten durchaus gleichmäßig und rein iſt; im Süden 
die noriſche Raſſe (); die Gegend zwiſchen Traun und Enns iſt lediglich 
Aufzuchtgebiet für in Kärnthen, Salzburg und Steiermark erkaufte Füllen. 
3. Salz burg zeigt eine durchaus einheitliche Zucht noriſcher Pferde (I). 

4. Tirol und Vorarlberg: 

a. Bezirke Bruneck, Innsbruck, Kitzbühel, Kufſtein, Lienz und Schwaz 
züchten die noriſche Raſſe (J. | 

b. Die Bezirke Bozen, Meran, Trient züchten ein leichtes, ausdauern— 
des Reitpferd (IV), das beſonders bei Meran als „Haflinger“, 
nach dem gleichnamigen Bergrücken, bekannt iſt (etwa 1,50 m, 
lang, aber geſchloſſenen Leib). 

e. Die übrigen Bezirke züchten den ſchweren Arbeitsſchlag (ID in 
wenig guter Qualität. 

5. Steiermark: 

a. Weſtlich von der Stub- und Glein-Alp, den Städten Leoben, 
Eiſenerz, St. Gallen wird das noriſche Pferd (I) gezüchtet, be— 
beſonders in großer Menge im Bezirk Gröbming. Die Gegend 
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bei Judenburg treibt keine eigene Zucht, ſondern nur Aufzucht für 
den Verkauf. 

. Die Gegend zwiſchen der Stub- und Glein-Alp, dem Mürzthal 
und ſüdlich bis zur Drau (exkl. der Bezirke Luttenberg, Pettau) 
züchten ein ſchweres Arbeitspferd (II), zu dem in dem Feiſtritz— 
und Raabthale beſonders Clydesdaler- und Wallonerhengſte, ſonſt 
mehr Belgier verwandt werden. 

c. Die Gegenden Luttenberg, Pettau, Marburg, ſoweit ſüdlich der Drau, 
Windiſch-Feiſtritz züchten ein edles Reit- und Wagenpferd (IV) aus 
den einheimiſchen, kräftigen Stuten und engliſchen reſp. arabiſchen 
Bluthengſten. Am bekannteſten iſt das vorzügliche „Luttenberger 
Pferd“. 

d. Der Reſt der Gegend ſüdlich der Drau züchtet ein ſchweres Wagen— 
pfer (I) von geringerer Größe, das ſich beſonders als „Sann— 
thaler“ einigen Ruf erworben hat. Die Gegend bei Raun züchtet 
ein hochedles, dauerndes, leichtes Reitpferd mit viel orientaliſch Blut. 

e. Der Reſt der nördlichen Gegend um Hochſchwab herum treibt gar 
keine Zucht. 

6. Kärnthen züchtet durchweg das noriſche Pferd (Y, nur die Bezirke 

Klagenfurt, Volkermarkt, St. Veith züchten einen edlen, großen Caroſſier (II). 

eie | 

a. Die Bezirke Radmannsdorff, Krainburg und Stein züchten das 
noriſche Pferd (Y. 

b. Die Bezirke Laibach, Littai, Gurkfeld und Rudolfswerth züchten 
ein mittelſchweres Reit- und Wagenpferd (III) von engliſch-orien⸗ 
taliſchem Blute, doch greift auch hier die noriſche Raſſe immer 
mehr hinein. Die Gegend von St. Barthelmä züchtet gute Armee— 
remonten, von denen aber wegen des hohen Preiſes nur wenige 
erworben werden können. 

c. Der ſüdliche Theil (Adelsberg, Gottſchee, Loitſch) züchtet Lipiz— 
zaner in ihrer prächtigen Form (V) doch iſt Tſchernembl ohne Zucht]. 

8. Das Küſtenland züchtet nur im Bezirk Tolmein ein leichteres 
noriſches Pferd (J, ſonſt durchweg Lipizzaner. 
9. Dalmatien züchtet durchweg Lipizzaner (V), doch iſt der Stand der 

Zucht kein beſonders günſtiger. 

10. Böhmen: 

a. Krumau, Budweis, Kaplitz, Neuern züchten die noriſche Raſſe (J) 
mit viel belgiſch Blut gemiſcht. 

b. Nördlich von a. die Bezirke Strakonie, Frauenberg, Piſek, Netolitz 
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züchten ein ſchweres Wagenpferd (II). Einſt berühmt war der 
„Netolitzer“. Eben dieſe Zucht wird im Norden bei Hohenmauth, 
Königinhof, Landskron und Reichenau getrieben. 

c. Der Reſt des Landes züchtet ein mittleres Reit- und Wagen— 
pferd (III). 

12. Mähren: 

a. Zwiſchen den Orten Welka, Ungariſch Brod, Zlin, Biſtritz am 
Hoſtein, Policzna und der Grenze wird ein ſchwerer Arbeitsſchlag 
gezüchtet (II) ſog. „Ardennergebiet“. | 

Dieſelbe Zucht treibt im Nordweſten die Nordhälfte von Kun— 
ſtadt und Neuſtadt. 

b. Der Reſt des Landes, d. h. faſt das Geſammtgebiet, züchtet ein 
mittelſchweres Reit- und Wagenpferd ohne viel Blut. 

13. Galizien züchtet durchweg ein edles, leichtes Reit- und Wagen— 
pferd. Nur in den öſtlichen Karpathengegenden iſt das Huzulenpferd in 
geringer Zahl heimiſch. 

Das einheimiſche, altpolniſche Pferd, der Konicki, hat ſich faſt rein in 
den Bezirken Neu-Sandec, ferner in Borszoͤw erhalten. Es iſt ein kleines, 
ſcharf gedrechſeltes und korrekt geſtelltes Thier orientaliſcher Abſtammung, 
ſehr anſpruchslos. 

Leider kreuzt man zu viel mit engliſchem Blut, um die Raſſe zu ver⸗ 
größern, wodurch ſtellenweiſe eine Ueberfeinerung hervorgerufen wird. Die 
Privatgeſtüte haben durch rationelle Aufzucht und orientaliſche Hengſte ſchöne 
Erfolge erzielt. Namentlich in den letzten Jahren hat man ſich faſt ganz 
der arabiſchen Zuchtrichtung zugewandt und ein offizielles Geſtütbuch der 
orientaliſchen Pferde für Galizien und Bukowina herausgegeben (zuſammen— 
geſtellt von Caſimir Ritter von Oſtoja-Oſtasrewski). Beſonders ſchöne 
Exemplare züchtet die Fürſtin Czartoryska auf Jablonow. 

Das Pferd des Herrn v. Thaer war aus dieſen Zuchten (ſiehe Diſtanz— 
ritt Berlin — Wien 1892, S. 67). 

14. Die Bukowina züchtet im gebirgigen Weſten das anſpruchsloſe, 
edle Huzulenpferd, 1,36 bis 1,46 m hoch, mit langer, tiefer Bruſt, niedrigen 
Beinen, tadelloſen Hufen, viel Aktion, unerſchrockenem, ruhigem Temperament, 
oft recht bunter Haarfarbe. 

Im Oſten züchtet man ein leichtes Reit- und Wagenpferd, theils größer 
mit engliſchen, theils kleiner mit arabiſchen Hengſten. 

Es erübrigt uns nun noch, einen Blick zu werfen auf diejenigen An— 
ſtalten, welche der Staat unterhält, um der Pferdezucht eine gewiſſe Hülfe 
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Hierzu zählen vor allen Dingen die Staatsgeſtüte, die Staats-Hengſten— 
depots und die Staats-Hengſtfohlendepots. 

Staatsgeſtüte beſtehen zu Radautz und Piber. Erſteres in der Buko— 
wina gelegen, als Endſtation der Lokalbahn Hadikfalva —Radautz, befindet 
ſich auf einer vom Staate erpachteten Domäne des griechiſch-orientaliſchen 
Religionsfonds. Das Geſtüt treibt die Zucht 1. des engliſchen Blutes mit 
Ausnahme des Vollblutes, 2. der arabiſchen Raſſe in Voll- und Halbblut, 
3. der Lippizaner und 4. der Huzulenraſſe. Sein Zuchtziel iſt die Erzeugung 
eines edlen, mittelſchweren und eines edlen, leichten Reit- und Wagenpferdes. 
In Radautz ſelbſt ſtehen die Pepinièrehengſte und die Gebrauchspferde, die 
Mutterſtuten find auf Nachbardörfer vertheilt (Radautz hat 13000 Ein- 
wohner) und zwar ſtehen in Ogordomnesk, Horaitza, Vladika die engliſchen 
Muttergeſtüte Nr. 1—3, in Milleſchoutz das arabiſche Nr. 4, in Mittoka das 
orientaliſche Muttergeſtüt Nr. 5. 

Der Beſtand des Geſtütes vom 1. Januar 1899 ſetzte ſich zuſammen aus: 

Pepinidrehengſten Probirhengſten Zuchtſtuten 


Engliſch Vollblut .. 2 — — 
Engliſch Halbblut .. 4 2 138 
Norfolker . —— — 1 
Normanner 3 1 58 
Orientaliſch Vollblut . 2 — 11 
Orientaliſch Halbblut . 3 8 116 
Lippizaner 1 — 15 
Huzulen d 1 — 20 

Summe: 14 58 359. 


Gegen 1898 wies das Geſtüt eine Verminderung um 2 Hengſte, 18 
Stuten der Lippizaner Raſſe auf. Ferner waren am 1. Januar vorhanden 
an Nachwuchs 498 Hengſt-, 280 Stutfohlen. 

Bei der alljährlich im Juli ſtattfindenden Klaſſifikation der vierjährigen 
Hengſte konnten bisher je 60 Hengſte des Geſtütſchlages und 5 der Huzulen— 
raſſe in die Hengſtdepots vertheilt werden. Die nicht geeigneten gehen 
kaſtrirt meiſt zur Remonte. So wurden von 1848 bis 1868 an Remonten 
1476, von 1869 bis 1897 ferner 1217 Remonten a theils an 
Offiziere, theils an die Truppen. 

Das zweite Staatsgeſtüt Oeſterreichs, Piber in S iſt gelegen 
auf einem Eigenthum des ſteiermärkiſchen Religionsfonds. 1798 als Militär— 
geſtüt gegründet, wurde es 1878 nach mannigfachen Wandlungen als Geſtüt 
aufgehoben und diente bis zum 1. November 1890 als Remontedepot. 1890 
endlich wurde es wieder zum Geſtüt eingerichtet. Dem Geſtüt kommt die 
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Aufgabe zu, Halbbluthengſte ſtärkeren Schlages als Landbeſchäler zu pro— 
duziren. Die Stuten arabiſcher Raſſe (Gidran und Schagya) und die Stuten 
normanniſcher Raſſe (Nonius) werden rein in ſich gezüchtet, daher die be— 
treffenden Stuten nur durch die ihrer Raſſe angehörigen Stammhengſte ge— 
deckt werden. Die übrigen arabiſchen Stuten werden durch engliſche Hengſte, 
die engliſchen Stuten durch engliſche und arabiſche Hengſte gedeckt. 


Der Pferdebeſtand am 1. Januar 1894, der ſich ſeitdem unverändert 
erhalten hat, war: 


8 Hengſte Stuten 
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1898 wurde der engliſche Vollbluthengſt Trick Track von Verneuil— 
Tittle⸗Tattle hier aufgeſtellt, dagegen die beiden orientaliſchen Hengſte ab— 
geſchafft. 

Da eine Vermehrung der Beſtände in den beiden Staatsgeſtüten aus 
lokalen Gründen nicht möglich iſt, bleibt die Beſchaffung eines dritten Ge— 
ſtütes, welches bereits von der Zentralpferdezucht-Kommiſſion 1893 für 
wünſchenswerth erklärt wurde, nur eine Frage der Zeit. 


Alle in öſterreichiſchen Staatsgeſtüten geborenen Pferde erhalten Ge— 
ſtütsbrände. Die Abſatzfohlen erhalten auf der linken Sattelſtelle den Vater— 
brand, d. h. den Anfangsbuchſtaben des Vaternamens mit der Nummer des 
Vaters, darunter den Raſſebrand der Mutter, wenn Ba üblich iſt, in der 
rechten Sattellage die Fohlennummer. 


Nach dem erſten Jahre erhalten ſie den Anfangsbuchſtaben des Geſtüts 
mit einer Krone darüber gebrannt. 
18* 
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Mutterſtuten erhalten rechts unter der Fohlennummer die Mutterſtuten— 
nummer, z. B.: 
linke Sattellage: linke Kruppe: 
G 24 (Vater Gidran XXIV) | K Nadaub). 
Sh (Mutter Samham), 


rechte Sattellage: 
10 (Fohlennummer) 
121 (Mutterſtutennummer). 

Um die Geſtüte hier gleich zu erledigen, ſo reiht ſich den Staatsgeſtüten 
würdig zur Seite das Jahrhunderte alte Hofgeſtüt Kladrub. Man züchtet 
den reinen, alten Kladruber, einen Abkömmling der Neapolitaner, daneben 
ein kräftiges, engliſches Halbblut, meiſt braun, über 1,67 m, recht leiſtungs— 
fähig. Es waren vorhanden am 30. April 1895: 


Pepinière- Probir- jüngere Hengſte Pepinidre- andere Stuten 


Engliſch Vollblut 2 — 1 7 12 
Halbblut 2 1 41 58 98 
Kladruber 4 1 63 91 141 


Das „Karſter Hofgeſtüt“ Lipizza beſitzt eine Mutterſtuten-Heerde von 
83 Köpfen. 51 reine Karſter, 30 gemiſchte (mit orientaliſch Blut) 2 Araber. 

Daneben beſtehen 126 Privatgeſtüte. 

Die Staats-Hengſtdepots entſprechen den deutſchen Landgeſtüten. Die— 
ſelben beſtehen: 
für Niederöſterreich, Oberöſterreich, Salzburg, Tirol, Vorarlberg in Stadl, 

„ Steiermark, Kärnthen, Krain, Küſtenland, Dalmatien in Graz, 
„ Böhmen in Piſek, 

„ Mähren und Schleſien in Kloſterbruck, 

„ Galizien in Drohowßze, 

„ Bukowina in Ober-Wikow. 

Jedes zerfällt in mehrere Poſten (Unterabtheilungen). 

Der Beſtand (Raſſen) und die Thätigkeit ꝛc. der Hengſte ergiebt ſich aus 
den Tabellen. (S. 277.) 

Die Vertheilung der Hengſte erfolgt zur Deckzeit auf Beſchälſtationen. 
Erhalten letztere nur Vollbluthengſte, jo heißen fie Vollblutſtationen (Nemo- 
ſchitz bei Pardubitz in Böhmen und bei Drohomyze in Galizien). 

Die Staats-Hengitfohlenhöfe dienen zur beſſeren Aufzucht ſolcher im In— 
lande erkauften Hengſtfüllen, welche dereinſt in der Staatsbeſchälung mit- 
wirken ſollen. Dieſelben befinden ſich zu Stadl-Traun, Oſſiach, Neu— 
hof-Piſek und Troppau. 
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Um den durch das Budget ausgeworfenen Betrag nicht zu überſchreiten 
und doch den einzelnen Staaten möglichſt viel gute Deckhengſte ſtellen zu 
können, hat man einige Einrichtungen getroffen, durch welche die Koſten der 
Unterhaltung und Pflege verringert reſp. erſpart werden. Man giebt Staats- 
hengſte in Privatpflege. Der Pfleger muß natürlich gut qualifizirt ſein, 
erhält einen jährlichen Zuſchuß bis 80 fl. und darf ein geringes Deck— 
geld erheben, auch mit dem Thiere — meiſt Kaltblüter — arbeiten. Nach 
6 bis 8 Jahren iſt das Thier ſein freies Eigenthum. 

Beſitzer, welche Staatshengſte für eigene Zuchtſtuten wünſchen, können 
ſolche „miethen“, wofür pro Jahr 6 pCt. des Ankaufspreiſes zu zahlen ſind. 

Daneben erfolgt eine Körung und ſtaatliche Unterſtützung der gekörten 
Privathengſte. Endlich können Staatshengſte, die zur Aufſtellung in den 
offiziellen Anſtalten wegen kleiner Fehler oder höheren Alters nicht gelangen, 
darum erſuchenden Züchtern unentgeltlich zur Benutzung überlaſſen, ſchließlich 
als freies Eigenthum gegeben werden. 

Weitere Mittel beſtehen in den theilweiſe durchgeführten Stutenkörungen, 
Pferdeprämiirungen, Beihülfen zu Rennen, Unterſtützungen bei der Aufzucht 
von Privathengſten, bei der Unterhaltung von Fohlengärten, dem Ankaufe 
von Zuchtſtuten ꝛc. ꝛc. | 
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2. Landespferdezucht in Ungarn. 

Im Prinzip find die Verwaltung und das Zuchtziel der Landespferdezucht 
in Ungarn dieſelben wie in Oeſterreich — mit geringen, den Eigenthümlich— 
keiten des Landes angepaßten Aenderungen. Nur iſt man hier mit dem 
Umſtande, daß die den Staatshengſten beigegebenen Pfleger Soldaten ſind, 
weniger zufrieden. Die Leute ſind erſtens für ihren Beruf zu wenig vor— 
gebildet und werden auf den zerſtreuten Beſchälſtationen, bei der Unmöglich— 
keit der Kontrolle durch Vorgeſetzte, leicht ausſchweifend. Man wünſcht alſo 
das deutſche Syſtem der gut ausgebildeten, angeſtellten Geſtütswärter für 
die Deckhengſte — nicht für die Geſtüte — allmählich einzuführen. 

Die Staats-Hengſtdepots haben ihren Sitz in: 

1. Szekesfehérvar (Stuhlweißenburg) mit den Poſten zu Szekes— 
fehervar, Babolna, Nyitva-Bajna, Nagy-Atäd, Palin. 

2. Nagykörös mit den Poſten zu Nagykörös, Verſecs, Békés-Cſaba, 
Baja, Dorozſma. 

3. Debreczen mit den Poſten zu Eperjes, Debreczen, Turin Remete, 
Rimaszombat und Szatmar-Németi. 

4. Sepſi-Szent-György mit den Poſten zu Homoröd, Sepſi-Szent⸗ 
György, Dees. 
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Die Thätigkeit dieſer Stationen 1898 war folgende: 


Staatshengſtbep Anzahl der [ Anzahl der Sededte Jeder Hengſt 


Deckſtationen Hengſte Stuten [deckte Stuten 
Szeékesfehérvar e of 301 780 38 149 49 
tagy⸗Köros 273 686 82411 47 
Debreczen . 3 178 556 26017 47 
Sepſi⸗Szent⸗ György 8 109 307 13 962 44 


| Im Jahre 1899 deckten einſchließlich der Staatshengſte in Miethe: 
338 engliſch Vollblut, 39 arabiſch Vollblut, 333 arabiſch Halbblut, 
521 Nonius, 233 Gidran, 3 Norfolker, 213 Lippizaner, 107 Noriker, 
90 Kisberer, 340 Babolnaer, 874 Mezöhegyeſer, 176 Fogaraſer S 
3121 Hengſte. 

Das Budget für die Staats-Hengſtdepots Ungarns war pro 1900, wie 
folgt, vorgeſehen: 

Einnahmen aus den Deckgeldern .. 1 166 000 Kronen, 
Dinerje Einnahmen 101460 = 
1 267 460 Kronen. 

Ausgaben: Inſtandhaltung der Depots, 

Gehälter der Angeftellten, Ver- 

pflegung der Hengſte, Ankauf von 0 

Hengſten, Reiſeſpeſen . .. 3 170 326 Kronen, 

mithin leiſtet der Staat einen jährlichen Zuſchuß von 1 900 000 Kronen. 

Von vornherein verdient hervorgehoben zu werden, daß ſich auch in 
Ungarn, trotzdem es das Land der Geſtüte iſt, der Hauptwerth der Landes— 
pferdezucht im Rahmen der bäuerlichen Zucht hält. Nach den Feſtſtellungen 
des Königlichen Ackerbauminiſteriums zerfällt das Land in fünf Zuchtdiſtrikte 
oder Regionen (la Hongrie chevaline, publié par le département de 
l’elevage au ministere de l’agrieulture en Hongrie). 

1. Zuchtdiſtrikt umfaßt die an Niederöſterreich und Steiermark ans 
grenzenden Landestheile, ſowie die ungariſchen Alpengegenden. Zuchtrichtung 
auf den fetten Weiden: noriſche Raſſe, reſp. ſchwere Zugpferde. 

2. Zuchtdiſtrikt. Südliche und nördliche Abhänge des Bakonyer-Waldes 
und des Vertes-Gebirges ſowie die weidenreiche Umgegend des Balaton— 
(Platten-) Sees. Hochedle, ſtattliche und ausdauernde Pferde des Reit- und 
leichten Wagenſchlages, die beſte Zuchtregion des Landes. 

3. Zuchtdiſtrikt. Gebirgsregionen der Karpathen (Arva, Szepes, Mar- 
maros) und Transſylvaniſchen Alpen (Komitate Bräſſo, Hunyad und Kraſſö). 
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Auf den mageren Alpenweiden elende, verkümmerte Gebirgsklepper, die be— 
ſonders in den letztgenannten Komitaten bei unmenſchlicher Behandlung 
verkümmern. 

4. Zuchtdiſtrikt. Siebenbürgen mit den Flußniederungen der Maros 
und der Küküllo. Vorzügliche Weiden. Hochveredelte Zucht, beſonders gute 
Armeeremonten. Daneben noch kleinere, ausdauernde Zugpferde. 

5. Zuchtdiſtrikt. Die niederungariſche Tiefebene, Alföld. Dieſelbe 
zerfällt in vier Regionen: 

a) Der Bezirk zwiſchen dem linken Ufer der Theiß, nördlich der Maros 
(Komitate Békes, Cſanäd, Cſongräd) üppige Wieſen. Gute, mittel- 
große Reit- und Wagenpferde, eher ſchwer als leicht. 

bp) Die am Metra-Gebirge und ſtromaufwärts an der Theiß gelegenen 

ſandigen Gebiete (Behär, Hajdu, Szaboles, Borſod, Heves, Nögräd, 
Peſt, Szatmär [theilweiſe]). Leichte Reitpferde, beſonders für die 
Armeen, verkommene Exemplare des altungariſchen Landſchlages. 

c) Das Gebiet des Komitats Bäecs-Bodrogh, zwiſchen Theiß und 
Donau. Sandig aber fruchtbar. Züchtet viele Reit- und Wagen— 
pferde mittlerer Größe, die ſehr von Händlern und den Remonte— 
Aſſentkommiſſionen geſucht werden. 

d) Das Banat (Komitate Temes und Tarontäl). Hier treiben deutſche 
Koloniſten die Zucht eines großen, mehr kaltblütigen Pferdes. 

Die Rückſichtsloſigkeit des Ungarn in der ganzen Behandlung ſeines 
Pferdes hat thatſächlich in manchen Gegenden zur völligen Vernichtung des 
Beſtandes geführt. Ein für Ungarn ſehr eingenommener Mann, der erſte 
Kommandant des Staats-Hengſtdepots, ſchreibt ſelbſt: „Von 100 Mutterſtuten, 
die ungariſchen Bauern angehören, werden vielleicht nur 40 wirklich Fohlen 
zur Welt bringen, während die anderen 60 Stuten theils verwerfen, theils 
der harten Behandlung wegen ohnehin nicht empfangen.“ Von dieſen 
40 Fohlen erreichen infolge der übermäßigen Anforderungen ſicher noch an 
die 15 Stück nicht jene Entwicklung, die das gelungene Zuchtprodukt kenn— 
zeichnet. Nun erübrigen nur noch 25 Stück. Dieſer Reſt aber beſteht 
gewiß aus lauter kräftigen, ausdauernden Thieren, die ſich ebenſo werthvoll 
für den Gebrauch wie für die Zucht erweiſen. 

Der eingewanderte Deutſche dagegen wird von 100 Stuten vielleicht 
80 Fohlen ziehen und die größere Hälfte der Schwächlinge ſo zu verpflegen 
wiſſen, daß ſelbſt dieſe mit geringen Ausnahmen heranwachſen und gedeihen. 
Die Zahl und die äußere Form ſpricht ſonach für den deutſchen Züchter, 
die Erprobung der Leiſtungsfähigkeit jedoch wird zu Gunſten der Ungarn 
ausfallen, die wenig, aber Erprobtes ziehen. Gewiſſermaßen gelangt 
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ſomit in Ungarn das in England und im ganzen Orient befolgte Prinzip 
zur Geltung. 

Nun, die Thatſache iſt richtig beobachtet, nur die Schlußfolgerungen 
ſind zu ſtark ungariſch-patriotiſch verfärbt, als daß ſie dem Unparteiiſchen 
annehmbar erſcheinen könnten. 

Wir dürfen Ungarns Zucht nicht verlaſſen, ohne einen Blick auf die 
bedeutendſten Geſtüte geworfen zu haben. 

Das „Glücksgeſtüt“ — ſo möchte man geneigt ſein, das 1853 gegründete 
„Kisber“ zu nennen. Seine Hauptaufgabe iſt die Zucht des engliſchen 
Vollblutpferdes. Der vom General der Kavallerie Graf Hardegg aus— 
gearbeitete Plan wurde durch einen Mann wie den Generalmajor Ritter aus— 
geführt, und am 15. November 1865 traf Buccaneer in Kisber ein. Dieſer 
Hengſt, von Wild Dayrell aus einer Tochter von Little Red Rover aus der 
Eclat, bedeutete für Oeſterreichs Vollblutzucht das, was Meſſenger für 
Amerika, Chamant für Deutſchland wurde — eine neue Aera der Zucht. 

Cambuſcans berühmte Tochter „Kineſem“ ſtartete während vier Jahre 
1876 bis 1879 und brachte 54 Siege mit 199 705 fl. — in der That, 
Kineſem, zu deutſch, mein Schatz! Auf ſolche Siegeszahl blickte ſelbſt ein 
Eclipſe nicht zurück. 

Verneuil von Mortemer aus der Regalia, geb. 1874, wurde 1879 für 
das Geſtüt um 7800 Pfund Sterling erworben. Seine Renngewinne be— 
trugen 194212 ½ fl. Er iſt der Vater manches edlen Pferdes, wie Metalliſt, 
Goliath, Pajzan u. A., aber auch der größte Veißer und Schläger, der viel 
Unheil angerichtet hat. 

Neben der Zucht des engliſchen Vollblutes treibt Kisber auch Halbblut— 
zucht. Hier ſind die Nachkommen des 1862 geb. braunen Hengſtes Oſtreger von 
Stockweller aus einer Veniſon-Stute beſonders berühmt. 1891 beſaß Kisber 
11 Pepinieère-Vollbluthengſte, 28 Vollblut- und 143 Halbblut-Mutterſtuten. 
Wenig bekannt dürfte ſein, daß in Kisber auch eine kleine Zucht (2 Hengſte, 
52 Mutterſtuten) ſchwerer Arbeitspferde des noriſchen Schlages getrieben 
wird. Dieſelbe deckt den eigenen Wirthſchaftsbedarf und liefert jährlich 
10 Landbeſchäler nach dem Hengſtdepot Stuhlweißenburg. 

Anfang 1896 waren vorhanden: 12 Vollbluthengſte, 24 Vollblut-, 
167 Halbblutſtuten. 1899: 13 Vollbluthengſte, 1 Halbbluthengſt. 

Das für Kisber angewandte Brandzeichen, ein verſchlungenes AB mit 
darüber liegender Krone, erhalten Vollblutfohlen auf der linken, Halbblut— 
fohlen auf der rechten Sattelſeite. 

Zwei Meilen von Kisber, auch im Komorner Komitate, liegt Babolna. 
Hier züchtet man einen kleinen arabiſchen Vollblutſtamm, und die für viele 
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Theile des Landes erforderlichen Landbeſchäler orientaliſcher Abkunft. 1896 
waren vorhanden: 7 Vollblut-Deckhengſte und 1 Halbblut- (Probir-Hengſt). 
Von allen war nur O Bajan ein Original-Araber, die anderen weniger gut. 
Ferner 2 Original-Araber, 31 Vollblut-, 117 Halbblut-Araberſtuten. Der 
Geſtütsbrand iſt ein B mit eckiger Stefanskrone darüber. 

Das größte aller ungariſchen Geſtüte iſt Mezöhegyes im Komitate 
Czanäd, Bezirk Battonya. Im Jahre 1810 beſaß es 13 326 Pferde, eine 
Zahl, die glücklicherweiſe bald zurückging. 

Der Pferdebeſtand des Geſtüts ergiebt ſich aus der beifolgenden, kurz 
vor der großen Milleniums-Ausſtellung zuſammengeſtellten Tabelle ſ. S. 283. 

Die hauptſächlich gezüchteten Raſſen ſind: 

1. Die Gidrans, urſprünglich arabiſches Blut (Original-Araberhengſt 
Gidran aus dem Nedjder Stamme Siglavi-Gidran, Vater von Gidran senior) 
ſind jetzt durch Einführung von viel engliſch Blut zu kräftigen Reitpferden 
von 1,67 bis 1,69 m herangezüchtet, welche das Märchen von den ſchlaffen 
Gidrans Lügen ſtrafen. Meiſt Füchſe. 

2. Die Furioſo-North Star. Wenig ausgeglichene, ſehr edle Thiere, 
engliſch Halbblut, meiſt braun, 1,65 bis 1,70 m, viel ſteile Schultern, oft 
ſchwieriges Temperament. 
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3. Die „Klein-Nonius“. Wenig ſchöne Thiere mit langem Rücken, 
kurzer Kruppe, aber leiſtungsfähig und „Pferde für jeden Gebrauch ge— 
eignet“ wie wenig andere Raſſen. 1,64 bis 1,68 m. 

4. Große Nonius — ein Pferd, dem im Allgemeinen nicht viel Gutes 
nachgeſagt wird, obwohl einzelne recht gute Thiere darunter ſind. Beide 
Nonius find braun oder ſchwarz, Füchſe find ſelten. 1,69 bis 1,75 m. 

Das Geſtüt Fogaras liegt nicht in dem gleichnamigen Städtchen, 
jondern in Alfo Szombatfalva bei Hermannſtadt in Siebenbürgen. Beſtimmt, 
ein Gebirgs-Kampagnepferd zu züchten, griff man auf die Lippizaner zurück, 
die aber hier in den ſumpfigen Niederungsweiden nie und nimmer Gebirgs— 
pferde werden, vor Allem zu klein geworden ſind, um für Siebenbürgen 
geeignete Landbeſchäler abzugeben. Der Beginn einer auf engliſchem Blut 
baſirten Zucht iſt auch hier nur noch eine Frage der Zeit. 

Die Brandzeichen für die ungariſchen Geſtüte beſtehen aus dem Anfangs- 
buchſtaben des Geſtüts mit der Stefanskrone darüber in der rechten Sattel— 
lage. Da daneben noch Vater-, Familien- und Füllen-Nummer eingebrannt 
werden, hat jener Engländer nicht Unrecht, der da behauptete, daß die Haut 
eines ungariſchen Geſtütfohlens wie eine Landkarte ausſehe. 
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Bosnien und Herzegowina. 

Eine Sonderſtellung nicht nur politiſch, ſondern auch 19 nehmen 
Bosnien und Herzegowina ein. Vor der Beſitzergreifung durch Oeſterreich 
waren im Lande ſo gut wie gar keine fahrbaren Straßen vorhanden, es 
beſtanden nur ſchmale Saumpfade und wurden alle Laſten auf dem Rücken 
von Tragthieren — meiſt Pferden — befördert. Auch heute iſt dem vielfach 
noch ſo — Heu, Dünger, Baumaterialien und die abgeerntete Feldfrucht 
wird ſo an ihren Beſtimmungsort gebracht, und ſchleppt jedes Thier eine 
Laſt von einem Towar (126 kg). 

Demgemäß ſind die einheimiſchen Thiere ſicher auf den Beinen, gute 
Kletterer, ausdauernd und genügſam, aber meiſt recht klein. 

Beſonders um eine Vergrößerung herbeizuführen, ſtellte die Regierung 
eine Anzahl erſtklaſſiger Deckhengſte auf, insgeſammt einige 90 Stück, meiſt 
arabiſches Blut aus Babolna, doch auch 5 Original-Syrier und 5 Lippizaner. 
Die Thiere ſtehen im Winter im muſterhaft eingerichteten Hengſtdepot zu 
Serajevo und deſſen Filialen zu Moſtar und Travnik, im Sommer werden 
ſie auf 61 Beſchälſtationen vertheilt und zur unentgeltlichen Benutzung den 
Züchtern freigegeben. 

Dem Bosniaken iſt die ſo erzielte Verbeſſerung ſeines Pferdebeſtandes 
ſchnell Kar geworden; während ein Thier des alten Typus 50 bis 60 fl. 
(85 bis 100 M.) gilt, iſt ein ſolches der verbeſſerten Raſſe nur für 300 
bis 600 fl. (500 bis 1000 M.) käuflich. 

Ein weiteres Förderungsmittel für die Zucht ſind die Fohlenprämiirungen, 
aber nur für ſolche Fohlen, welche aus ſtaatlichen Beſchälern ſtammen. 

Dicht bei Serajevo, in der Nähe des alten Römerbades Jlidze, hält 
man auf der landesärariſchen landwirthſchaftlichen Station Butmir einen 
Fohlenhof. In demſelben erzieht die Hengſtdepots-Verwaltung einestheils im 
Lande angekaufte Hengſtfohlen, züchtet auch ſelbſt ſolche aus edlen Stuten 
zur Schaffung eines Beſtandes voll akklimatiſirter Deckhengſte (etwa 15 Stück). 
Beſonders gern kauft man Hengſtfohlen von ſolchen Stuten, welche 1895 
aus Babolna eingeführt und an tüchtige Pferdezüchter billig abgegeben waren. 

Da in Butmir auch eine praktiſche Landwirthſchaftsſchule beſteht, werden 
die jungen Bosniaken hier auch mit den Prinzipien der Pferdezucht unmittelbar 
vertraut gemacht. Im Allgemeinen rühmt man den Landleuten nach, daß ſie 
gut zu ihren Thieren ſind, aber ſie beſitzen im Sommer als Futter nur 
Weiden und im Winter Heu — Körnerfutter iſt meiſt nicht vorhanden. 


Sehr beliebt bei der Landbevölkerung find die ſeit 1894 in der Nähe 


des Fohlenhofes abgehaltenen Rennen, ſpeziell die für einheimiſche Pferde. 
Auch die Rennen in Neveſinje im Süden, Kupres im Weſten, Bjelina im 
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Nordoſten, Prjedor im Nordweſten ſind ſehr beliebt, umſomehr, als hier nur 
einheimiſche Pferde konkurriren und die Bosnier von jeher für Pferderennen 
ſchwärmten. 

In denjenigen Theilen, in denen eine Hebung der Pferdezucht nicht zu 
erzielen iſt, ſpeziell in der Herzegowina, unterſtützt die Regierung in vor— 
urtheilsloſer Weiſe die Eſelzucht. So ſtehen im Hengſtdepot zu Moſtar 
11 werthvolle cypriſche Eſelhengſte, 5 in Travnik. Beſonders die jo er— 
zielten Maulthiere ſind ſehr beliebt und erzielen Preiſe bis zu 300 fl. 


Remontirung. 

Die Stärke der öſterreichiſch-ungariſchen Kavallerie beträgt: 15 Dra— 
goner-, 16 Huſaren-, 11 Ulanen-Regimenter, außerdem 16 ſchon im Frieden 
mit ſchwachen Beſtänden vorhandene Landwehr-Kavallerie-Regimenter. 

Der Pferdebeſtand für 1899 war, wie folgt, vorgeſehen: 


Artilleriegeneralll . 14 ärariſche Pferde, 
ie 0 a = 
SO EL N a u 92 = = 
Leibgarde-Reiter-Eskadron .. 76 = = 
außerdem 8904 in die 
CC Privatbenutzung Hinz 
ausgegebene, 
Frille 351 m = 
Feſtungsartillerie . 134 = = 5 
FCC 15 - - 
Eiſenbahntru pte 4 = 
Abkommandirte, zum Truppen 
dienſt nicht verfügbare . 1916 „ = 
Kavallerie-Telegraphen-Curs . af = 
Militär-Bildungsanſtalten . 540 = = 
Train-Zeugdept8 . .. . 2 


58 006 ärariſche Pferde. 
Im Okkupationsgebiet befinden ſich: 


an Reitpferden a. bei der Kavallerie .. 288, 
b. bei anderen Truppen. 2082, 
an Zugpferden und Tragthieren . .. 1408. 


Originell iſt die Thatſache, daß Oeſterreich-Ungarn noch eine ganz be— 
deutende Verſtärkung ſeiner Kavalleriemacht hätte haben können, wenn es 
nicht ungalant genug geweſen wäre, im April 1890 das Anerbieten jener 
drei Lemberger Damen, die „im Namen vieler“ ein freiwilliges Amazonen— 
korps vollſtändig unentgeltlich ſelbſt bilden wollten, zurückzuweiſen. Und die 
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Damen verlangten nichts als einen tüchtigen alten (?) Haudegen als 
Kommandanten! 

Für den Kriegsfall bedarf die ſtehende Kavallerie 62 916 Pferde, die 
höheren Stäbe etwa 17000, die Infanterie 22 000, Landwehr 32 000, 
Artillerie 96 000, die techniſchen Truppen etwa 6000 bis 7000, der Train 
etwa 98 000, die Sanitätstruppen etwa 8000 Pferde; es iſt alſo ein Mehr— 
bedarf von etwa 280 000 Pferden gegen den Friedensbeſtand zu decken, 
wobei der Landſturm nicht berechnet iſt. 

Die Berechnung des Erſatzbedarfes im Frieden erfolgt auf Grund der 
Feſtſtellung, daß ein Reitpferd 8 Jahre, ein Zugpferd 10 Jahre Dienſt 
leiſten ſoll. Es werden alſo jährlich 12 pCt. der Reitpferde, 10 pCt. der 
Zugpferde erſetzt. Die Militär-Bildungsanſtalten erhalten 15˙pCt. an Reit⸗ 
pferden pro Jahr. Ferner wird den Kavallerie-Regimentern Erſatz gewährt 
für die jährlich in die Privatnutzung übergebenen Dienſtpferde (ſ. unten). 

Innerhalb dieſes Erſatzes nach Abzug der gefallenen und getödteten 
Pferde hat die jährliche Ausrangirung ſtattzufinden. 

Es werden alſo pro Jahr etwa 8000 Remonten geliefert. 

Die Maße der zu liefernden Pferde ſind: 

1. Für Kavallerieremonten, Artillerie-, Unteroffizier- und Trainreit⸗ 
pferde 1,58 bis 1,66 m. Höchſtens 5 PCt. darf bei guter Qualität kleiner. 
bis 1,55 m ſein. 

2. Reitpferde der Bedienungsmannſchaften der reitenden Batterien 
1,55 bis 1,58 m. 

3. Zugpferde (die ſchweren Schlages ſein ſollen) 1,61 bis 1,72 m. 
Mindeſtens 60 pCt. ſollen über 1,66 m groß ſein. 

4. Tragpferde (eventuell Maulthiere, Mauleſel) 1,48 bis 1,53 m. 

Bei den Maulthieren (Mauleſeln) richtet ſich das Maß nach den Zucht— 
verhältniſſen des Landes. 

Die Aſſentirung von Remonten für 1. unter 1,58 m und über 1,66 m 
darf nur bei ſehr guter Beſchaffenheit ſtattfinden. Ueberdies wird die An— 
nahme von Kavallerie-Remonten und Artillerie-Unteroffiziersreitpferden unter 
1,58 m auf höchſtens 5 pCt. vom jährlichen „Remonten-Ergänzungs— 
kontingente“ beſchränkt und dürfen derlei Remonten keinesfalls weniger als 
1,55 m meſſen. 

ad 3. Mit Minimalmaß 1,61 m werden nur ſolche Zugpferde an— 
genommen, welche ſich vorzüglich für ihre Beſtimmung eignen, und ſoll die 
Zahl der Artillerie-Zugremonten unter 1,66 m die 60 PCt. des jährlichen 
Erſatzbedürfniſſes nicht überſchreiten. Das Gürtelmaß (Bruſtumfang) dient 
als Anhaltspunkt dafür, daß keine engbrüſtigen und hochbeinigen Pferde 
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gekauft werden. Iſt das Gürtelmaß 21 em und mehr größer als das 
Höhenmaß ſo muß das Pferd als kurzbeinig bezeichnet werden. 

Dieſe letztere Anforderung verdient eine kleine Sonderbetrachtung. 
v. Chelchowski ſtellte in ſeiner Broſchüre „Ueber die Grundzüge für die 
Beurtheilung der Pferde auf Leiſtungsfähigkeit“ auf Grund ſeiner Meſſungen 
die Behauptung auf, daß bei volljährigen Pferden in mittelmäßig gutem 
Ernährungszuſtande das Gürtelmaß ſtets größer als das Höhenmaß ſein 
muß und zwar ſollten ſich folgende Verhältniſſe ergeben: 

Beiſchwachen und wenig Beikräftigen und wohl- Bei ſehr kräftigen und 
ausdauernden Pferden: proportionirten Pferden: den ſogenannten kurz— 
um etwa 13 bis 20 em ſtets über 20 em und beinigen Pferden: um 
größer. aufwärts größer. 25 bis 30 bis 35 em 
größer. 

Schon S. v. Nathuſius (Unterſchiede zwiſchen der morgen- und abend— 
ländiſchen Pferdegruppe am Skelett und am lebenden Pferd. Berlin 1891) 
ſtellte bei den arabiſchen Zuchthengſten zu Weil und Babolna feſt, daß dieſe 
Differenz nur einmal unter elf Pferden 20 em übertraf. Bei den Stuten 
iſt das Gürtelmaß ſtets größer im Verhältniß zur Höhe. Zahlreiche andere, 
von Nathuſius, Endlich und dem Verfaſſer ausgeführte Meſſungen ergaben, daß 
in der Regel nur Stuten dieſes Plus von 21 em zeigen — abgeſehen von 
Thieren kaltblütiger Schläge und von ſehr fetten Thieren. 

Die Schlußfolgerungen zu ziehen, dürfte jedem aufmerkſamen Leſer 
leicht ſein. 

Der ſpezielle Gang der Remontirung iſt folgender: 

Die Remonten werden auf dem „Aſſentplatze“ vorgeführt, von dem 
Präſes und Thierarzt der Aſſentkommiſſion in Bezug auf Eignung für den 
Heeresdienſt ſtreng geprüft, die dienſttauglichen nach Schlag und Gattung 
klaſſifizirt. Die Aſſentkommiſſion hat jede Remonte vor dem Brennen neuer— 
dings genau zu muſtern, Aſſentnummer, Farbe, Geſchlecht, Alter, Maß, die 
Abzeichen und Beſtimmung des Pferdes ſowie die die Dienſttauglichkeit 
nicht beeinträchtigenden Defekte, Ankaufspreis, den Namen des Verkäufers, 
deſſen Wohnort in das Aſſentprotokoll einzutragen, dann die Aſſentnummer 
an geeigneter Stelle des Pferdes zu befeſtigen und dem Verkäufer auf einem 
mit der betreffenden Aſſentnummer bezeichneten Zettel den gebührenden 
Remontepreis aufzuſchreiben. 

Mit dem Anbringen des Brandes gehen die Remonten in das Eigen— 
thum des Aerars über. 

Die Preiſe der Pferde werden jährlich feſtgeſetzt und 1959 für 
Reitpferde und Tragethiere etwa 250 fl., Pferde der Militärbildungsanſtalten 
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etwa 350 fl., ebenſoviel ſchwere Zugpferde, Zugpferde der Feſtungsartillerie 
bis 550 fl. Beſonders gute Pferde- und Offizierremonten dürfen theurer ſein. 

Nach Beendigung der Aſſentirung wird das Aſſentprotokoll von den 
Kommiſſionsmitgliedern gefertigt und jedem einzelnen Verkäufer der ent— 
fallende Preis bezahlt. Der Präſes hat den Verkäufern die durch das 
bürgerliche Recht feſtgeſetzten geſetzlichen Gewährsmängel bekannt zu geben, 
und müſſen ſich die Verkäufer bereit erklären, eine Remonte, welche innerhalb 
der geſetzlichen Dauer der Gewährleiſtung mit einem derlei Mangel behaftet 
befunden wird, gegen eine andere vollkommen taugliche Remonte auszutauſchen 
oder dieſelbe gegen Rückerſatz des Ankaufspreiſes und der Verpflegungskoſten 
zurückzunehmen. 

Das geſammte Remontirungsweſen Oeſterreich-Ungarns unterſteht 
dem General-Remontirungsinſpektor. Ihm unterſtehen die Remonten-Aſſent⸗ 
kommiſſionen (Expoſituren) in allen das Remontirungsgeſchäft unmittel— 
bar betreffenden Angelegenheiten, dann die Remontedepots in Angelegen— 
heiten des Ankaufs, der Aufzucht und der Eintheilung der Remonten zur 
Truppe. Ihm liegt die Inſpizirung und Ueberwachung der Remonten— 
Aſſentkommiſſionen (Expoſituren) und der Remontendepots ob. Er hat darüber 
zu wachen, daß nur ſolche Pferde angekauft werden, welche die volle Eignung 
für den Kriegsdienſt und bei entſprechender Behandlung und Verwendung 
eine durchſchnittlich zehnjährige Dienſtdauer erwarten laſſen. Es ſoll ver— 
mieden werden, daß die Remonten-Aſſentkommiſſionen wiſſentlich auch minder 
geeignete Pferde mit in den Kauf nehmen. Ein beſonderes Augenmerk hat 
der General-Remontirungsinſpektor darauf zu richten, daß die Vertheilung 
der Remonten an die Truppen mit gewiſſenhafter Berückſichtigung der 
Qualität der Transporte erfolge. Ferner hat er dafür zu ſorgen, daß die 
Aufbringung des Pferdebedarfes mit der durch die Schlagfertigkeit der 
Truppen gebotenen Raſchheit erfolge und ſpeziell die Reitremonten bis zum 
Beginne des Monats Oktober vollzählig bei der Truppe eintreffen. 

Die im Oktober eingeſtellten Remonten ſollen bis zum Frühjahr voll— 
ſtändig zugeritten und kriegsbereit ſein. Zu ihrer beſſeren Entwicklung 
dürfen ſie jedoch in dem erſten Frühjahr bei der Truppe das Eskadrons⸗ 
und Regiments- 2c. Exerziren nicht mitmachen, find vielmehr bei Beſichtigungen 
geſondert vorzuſtellen. 

Von vornherein war es klar, daß dieſe Beſtimmungen erſt dann ganz 
werden durchgeführt werden können, wenn eine entſprechende Anzahl Remonte— 
depots nach deutſchem Muſter geſchaffen waren. Schon im Jahre 1890 
richtete der galiziſche landwirthſchaftliche Verein eine Petition an das K. K. 
Kriegsminiſterinm behufs Gründung einer Anzahl Remontedepots, um die 
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gezüchteten Produkte rechtzeitig verkaufen zu können. Da man ſich auch in 
der Heeresverwaltung von dieſer . überzeugt hatte, wurde die 
Petition gutgeheißen. 

Zur Zeit beſtehen an Remontedepots: 

1. Nagy⸗Daäd⸗Säri bei Ozora im Tolnaer Komitat. Das größte 
mit 1000 Pferden, 

2. Bilak in Siebenbürgen mit 400 Pferden, 

Klecza dolna mit 400 Pferden. In Weſtgalizien, 

4. Laböd im Somogyer Komitat (Ungarn) am 1. Oktober 1896 mit 
400 Remonten begründet; ein auf 25 Jahre gepachtetes Gut des 

Grafen Paul Szechenyi, 

5. Ihäszi-Marezaltö mit 400 Pferden am 1. Oktober 1898, gegründet 
im Vesprimer Komitat. 

Die ſtändigen Hauptkommiſſionen haben ihren Sitz in Budapeſt, Szegedin, 
Lemberg und Przeswow, Groß-Kanitza, Bilack, Miskolez. Größtentheils muß 
natürlich noch der Ankauf volljähriger, direkt zu den Truppen gehender Pferde 
erfolgen. 

Während alſo im Allgemeinen der Ankauf der Remonten durch die 
Aſſentkommiſſionen die Regel bildet, hat man doch vorläufig die früher er— 
theilte Erlaubniß zum direkten Ankauf ſeitens der Regimenter noch nicht 
ganz aufheben können, hat dieſen Remonte-Handankauf aber auf Ankäufe 
vom Züchter direkt und auf Thiere über 1,60 m beſchränkt — ſofern die 
Thiere billiger als der Durchſchnittspreis ſind. 

Die im gleichen Jahre eingeſtellten Remonten haben alle den gleichen 
Anfangsbuchſtaben im Namen, und fangen die Pferdenamen 1898 alle mit 
1899 mit „T“ an. 

Die von den Remonte-Aſſentkommiſſionen erworbenen Thiere erhalten 
zwei Brände, und zwar an der linken Seite des Halſes die im Aſſentprotokoll 
eingetragene fortlaufende Nummer, die „Aſſentnummer“, und an der linken 
Schulter die Nummer der Aſſentkommiſſion. 

Bei der Truppe erhalten die Pferde dann noch den Regimentsbrand. 

Der Ankauf ſeitens der Aſſentkommiſſionen kann erfolgen durch freie 
Konkurrenz, durch Händler oder aber — wonach das Streben geht — durch 
Ankauf direkt von den Züchtern. Beſonders in Ungarn hat ſich in den 
letzten Jahren der Ankauf direkt vom Züchter ſehr gehoben. So wurden 
hier ſchon 1885 an 15 Orten Remontemärkte abgehalten, wobei 320 Pferde 
gekauft wurden, 1887 wurden an 57 Orten 903 Remonten gekauft. 

Bis 1887 wurden dieſe Märkte nur im Herbſt abgehalten, und ſtellte 
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ſchon im Frühjahr ſtark durch Händler und Exporteure aufgekauft waren. 
Um alſo eine beſſere Auswahl zu haben, wurde der Verſuch gemacht, auch 
im Frühjahr Remontemärkte abzuhalten. Dadurch hob ſich die Zahl der 
direkt gekauften Pferde bedeutend; ſo wurden im Frühjahr 1890 an 34 Orten 
539 Pferde, im Herbſt auf 61 Märkten 675 Pferde — in Summa etwa 
1200 Pferde, d. h. ein Viertel des jährlichen Bedarfs, direkt vom Züchter 
erworben. Ebenſo wurde der etwa tauſend Pferde betragende Bedarf der 
ungariſchen Landwehr gedeckt. 


Streng genommen zwar als Landwehr anzuſehen iſt die Kavallerie der 
Honvédſéeg Ungarns (10 Huſaren-Regimenter à 6 Eskadrons und ein Er- 
ſatzkadre), in der That iſt dieſelbe aber ſtets halb aktiv. 

Die Pferde der Honved ebenſo wie die der ſechs öſterreichiſchen Land— 
wehr-Kavallerie-Regimenter werden als Remonten ſechs Monate zugeritten 
und dann Privatperſonen übergeben. Letztere haben die Verpflichtung, die 
Pferde für die Dauer der Waffenübungen der Landwehr (etwa fünf Wochen) 
und im Mobilmachungsfalle ſofort dem Regiment im guten Stande zurück— 
zugeben. Jedes Regiment erhält jährlich 172 Remonten, die in zwei Serien 
Ende September und Ende März angekauft werden. Der Sparſamkeit halber 
dauert das thatſächliche Zureiten nur fünfeinhalb Monate, vom 1. Oktober bis 
Ende Februar, reſp. 20 März bis zur Herbſtübung. Bei den militäriſchen 
Uebungen werden die Beſitzer ſechs Wochen vorher benachrichtigt. Von den 
am Einberufungstage geſtellten Pferden wird die Hälfte den Benutzern ſofort 
zurückgegeben. Hierzu werden beſonders die in der beſten Kondition er— 
ſcheinenden Pferde beſtimmt. Es iſt dies gewiſſermaßen eine Prämie auf die 
Pferdepflege. Nach ſiebenjähriger Benutzung ſind die Pferde Eigenthum des 
Benutzers. 

Im Jahre 1899 wurde dieſes Syſtem in der Weiſe weitergeführt, daß 
im März jedes Regiment Kavallerie 60 „Urlauberpferde“ im Alter zwiſchen 
5 bis 8 Jahre an die Civilbevölkerung abgab. Die Pferde mußten geſund, 
kriegsbrauchbar, eingefahren, möglichſt paarweiſe geſtellt werden. Auf dieſe 
Weiſe ſucht man ſich die für die Mobilmachung erforderlichen Reſerve— 
Kavalleriepferde zum Theil zu ſichern. 

Ferner findet alle ſechs Jahre nach dem Pferdeaushebungsgeſetz im 
Mobilmachungsfall vom 16. März 1873 eine Zählung der geſammten Pferde 
ſtatt. Auf Grund dieſer Zählung und der erforderlichen Neubeſchaffungen 
für eventuelle Mobilmachung wird den einzelnen Provinzen dann eine be- 
ſtimmte Anzahl nöthigenfalls zu geſtellender Pferde zugetheilt, die im Ernſtfalle 
durch Kommiſſionen (Offiziere, Veterinäre, Vertrauensmänner) abgenommen 
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werden. Die Kreiſe, in denen ſchon nach 48 Stunden nach der Ordre die Ab— 
nahme beendet iſt, erhalten eine Prämie von 10 pCt. des Kaufpreiſes extra. 

Sind ſo die Formalitäten wohl geregelt, ſo iſt es klar, daß in einem 
Lande, wo die Pferdezucht auf ſo hoher Stufe ſteht, auch die thatſächliche 
Beſchaffung des Materials keine Schwierigkeiten mehr machen kann (vergl. 
die Tabellen der Pferdezählung und über Import und Export am Schluß 
des Werkes). 

Offizierpferde, Reitſchulen, Ritte. 

Die Berittenmachung der öſterreichiſchen Adjutanten bei den Fußtruppen 
erfolgt in ſehr nachahmenswerther Weiſe dadurch, daß dieſelben Dienſtpferde 
geſtellt erhalten, die derart ſein müſſen, daß fie unter zehn Jahren, kräftig ac. 
und „ſelbſt in der Hand eines ungeübten Reiters noch längere Zeit dienſt— 
fähig bleiben“. Nach achtjähriger Dienſtleiſtung werden die Pferde Eigen— 
thum des betreffenden Adjutanten, was allerdings kaum in praxi vor- 
kommen wird. 


Den rationsberechtigten anderen Offizieren der Fußtruppen liegt die Ver— 
pflichtung ob, wirklich das reſp. die vorgeſchriebenen Pferde zu halten, und zwar 
kriegsbrauchbare Thiere. Da das gewährte „Pferdepauſchal“ nur gering 
(etwa 7 Kronen = 5,80 M. pro Monat) und ein Erſatz der Ankaufskoſten 
nicht gewährt wird, beſtehen andere Erleichterungen. Den Stabsoffizieren 
der Kavallerie iſt es geſtattet, unter den Truppenpferden die geeignetſten aus— 
zuwählen. Früher beſtand dieſe Berechtigung auch für die Stabsoffiziere 
der Artillerie bezw. der Artillerietruppenpferde, heute dürfen dieſe und die 
Hauptleute ſich nur unter den angekauften Remonten geeignete Pferde aus— 
ſuchen. Für dieſe Thiere iſt der jährliche Remontebetrag auf einmal oder 
in Raten (bis zu 24 Monatsraten) zu bezahlen. 

Auf Wunſch find die Remonten von den nächſten Kavallerie ꝛc. Regimen— 
tern unentgeltlich auszubilden. 

Die Kavallerie-, Artillerie- und Trainoffiziere erhalten Chargenpferde, 
die nach acht Jahren Eigenthum der Reiter werden. Doch kann für Kavallerie— 
offiziere nach fünf Jahren ein neues Chargenpferd erbeten werden; zahlen 
ſie dann den Betrag von drei Achteln des Ankaufspreiſes nach, ſo wird das 
erſte Pferd ihr Eigenthum. Artillerie- und Trainoffiziere haben dieſe Be— 
rechtigung nach vier Jahren. Zur Deckung des Bedarfs an eigenen Pferden 
können fie alle drei Jahre ein älteres reſp. alle vier Jahre eine Remonte 
vom Staate zum Selbſtkoſtenpreis kaufen. 


Es beſtehen in Oeſterreich beſondere Schulen für die Fortbildung der 


jüngeren Kavallerieoffiziere in ihrem Spezialdienſt und ferner für die Unter— 
1.35 
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weiſung der Infanterieoffiziere im Reiten, das Anlernen von Pferde— 
pflegern und die Beſchaffung gutgerittener Pferde für den Dienſt bei der 
Infanterie. 

Dieſe Infanterie-Equitationen treten jährlich zum 1. Dezember in 
mehreren Garniſonorten eines Korps zuſammen und werden am 30. April 
geſchloſſen. Ferner beſteht auf der Kriegsſchule Wien ein obligatoriſcher 
Reitunterricht, zu welchem Zweck ein Rittmeiſter als Reitlehrer, 74 Dienſt— 
pferde, 50 Pferdewärter ſich dortſelbſt befinden. 

Die ſegensreiche Wirkung dieſer Anſtalten kann nicht genug anerkannt 
werden. 

Als höhere Reitinſtitute erwähnen wir die Thereſianiſche Militärakademie, 
Techniſche Militärakademie, Kriegsſchule und Reitlehrinſtitut. Geplant iſt die 
Errichtung einer neuen Militärequitation nebſt Trainiranſtalt für etwa 160 
Offiziere im früheren kaiſerlichen Luſtſchloß bei Marchegg in Nieder— 
öſterreich. 

Daß die öſterreichiſch-ungariſchen Pferde — und die Reiter — es ſehr 
wohl in der Leiſtungsfähigkeit mit allen anderen aufnehmen können, darüber 
liegen genug Proben vor. Bekannt iſt der Ritt geworden, den Leutnant Frei⸗ 
herr Reisky v. Dubnitz (Ulanen Nr. 7) 1891 von Lemberg nach Prag (900 km ze.) 
in 10 Tagen auf ſeinem galiziſchen Halbblutwallach zurücklegte. Die beſte 
Probe war aber der große Diſtanzritt Wien — Berlin. Athos, das Pferd 
des Grafen Starhemberg, war ein dunkelbrauner Wallach, geb. 1884 im Halb- 
blutgeſtüt Mändok (Ungarn) des Grafen Läszlo Forgach. Ebendaher ſtammte 
die als ſiebente plazirte Tüscök (Rekord 77 Stunden 55 Minuten) des Ober- 
leutnants v. Hinke. Unter den 40 beſten Reitern waren 25 Oeſterreicher, 
davon waren einſchl. der oben genannten beiden Pferde 1 engliſch, 1 arabiſch⸗ 
engliſch, 1 arabiſches Vollblut, 13 in öſterreichiſch-ungariſchen Geſtüten ge- 
zogene, 9 Pferde unbekannter Abkunft, d. h. erſt recht in Ungarn reſp. 
Oeſterreich gezogene. Es entſpricht dies Verhältniß ungefähr den Nennungen, 
bei denen unter 121 Pferden 6 Vollblut, 9 aus England und Irland ein— 
geführte, 4 aus dem Geſtüt Kladrub, 4 aus Mezöhegyes, je 2 aus den 
Geſtüten Kisber und Radautz, 31 aus anderen ungariſchen, 11 aus ſonſtigen 
galiziſchen und ruſſiſch-polniſchen, 10 aus anderweitigen Geſtüten ſtammten, 
der Reſt unbekannter Abkunft war. | 

Auf demſelben Pferde, auf dem Oberleutnant Graf Bay zu Vaja den Ritt 
Wien — Berlin mitgemacht hatte, machte er ohne Vorbereitung im Sommer 
1895 einen Fernritt von Budapeſt nach Kaſchau (über 286 km) von nach— 
mittags 4 Uhr bis zum nächſten Nachmittag 4 Uhr 45 Minuten mit drei 
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Pauſen von je einer Stunde. Am nächſten Tage waren Reiter und Pferd 
durchaus mobil und machten zum Beweiſe einen Ritt von 30 km in ver— 
ſchiedenen Gangarten. Das Thier, Kati, war auf dem Markte zu Stuhl— 
weißenburg vom Züchter (Bauer) für 220 Gulden gekauft, 1888 geboren. 
Beim Ritt Wien — Berlin war es mit dem 21. Preiſe von 500 M. bedacht 
und hatte einen Rekord von 82 Stunden 3 Minuten. Ehre, dem Ehre 
gebührt! 

Den würdigen Beſchluß dieſer Aufzählung ſoll der Ritt eines preußiſchen 
Offiziers, Rittmeiſters Spielberg, vom 7. Dragoner-Regiment in Saarbrücken 
machen. Derſelbe brach am 3. Juni 1900 nachmittags 5 Uhr von ſeiner 
Garniſon auf und machte den Weg über Straßburg, Baſel, Brunnen, Gott— 
hardſtraße, Lugano, Mailand, Parma, den Apennin, an das Mittelländiſche 
Meer nach Sarzano, Piſa, Civitavechia, nach Rom in zwölf Tagen. Er 
traf am 15. Juni 6½ Uhr an der Porta San Pancrazio ein, empfangen 
von einer glänzenden Kavalkade italieniſcher Offiziere. Die tägliche Leiſtung 
betrug 120 Kilometer. Das Pferd Cherry von Lauffeuer aus der Beatrix 
ſtammte aus Galizien, Vorbeſitzer Alfred Ritter von Gurapich in Berozivica 
(Galizien). 


Hygiene. 

Daß auch die hygieniſche Pflege der Pferde im öſterreichiſch-ungariſchen 
Militär-Haushalt wohlgeordnet iſt, bedarf keiner beſonderen Verſicherung. 
Sind doch, um Verletzungen mit den eiſernen Streugabeln auszuſchließen, 
ſogar dieſe beſeitigt und hölzerne angeſchafft worden. Gerade in dieſer 
Hinſicht zeigt die Verwaltung die weitgehendſte Sorgfalt, wie z. B. bewieſen 
wird dürch die Aufbeſſerung der Streuſtrohgebühr um je 800 g für 90 frei 
zu wählende Tage im Jahre, die 1897 verfügt wurde, und durch die Vor— 
ſchrift, daß 560 g Stroh zum Abreiben jedes Pferdes im Manöverquartier 
zu verlangen ſei, wenn die Wirthe kein Streuſtroh, ſondern Laub oder der— 
gleichen liefern. Die Ration der Pferde beträgt 4200 g Hafer, 3400 g 
Heu, 1700 g Stroh. 8 
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n. Portugal. | 
Landespferdezucht. l 


Wenige Länder — Spanien nicht ausgeſchloſſen — zeigen einen ſo 
tiefen Verfall der nationalen Pferdezucht wie Portugal. Und doch beſtanden 
hier einſt hochberühmte Raſſen, ſpeziell zu Alemtejo (Diſtrikt Portegalegre 
und Evora) in Eſtremadura (Diſtrikte Liſſabon und Santarem). Auch heute 
ſtammt das Wenige, was man im Lande an einheimiſchen Pferden findet, 
aus dieſen Gegenden. 


Die alte, einſt blühende Raſſe von Aller, einer Beſitzung des Königlichen 
Hauſes, iſt völlig degenerirt und auf wenige Exemplare zurückgegangen. 
Einige wenige gute Zuchten befinden ſich noch im Beſitz von reichen Be— 
ſitzern — ſo des Visconde da Eſparanza, Ramalho, Crucieira, Rasquilla, 
auch des früher berühmten Stierkämpfers Carlos Relvas. 


Es wäre müßig, unterſuchen zu wollen, wodurch dieſer Verfall bedingt 
iſt, die Urſachen ſind in der allgemeinen Lage des Staates gegeben, 
vor allen Dingen in dem Umſtande, daß jede Unterſtützung ſeitens des 
Staates fehlt. | | 


Eine genaue Zählung der Pferde, Maulthiere und Gefährte mangelt noch 
immer. Dank der energiſchen Thätigkeit des neuen Kriegsminiſters beginnt 
man jetzt für Mobilmachungszwecke an dem Sitze der Militär-Diviſionen 
(Liſſabon, Porto, Evora und Viren) ein Perſonal anzuſtellen, welches ſowohl 
eine ſolche Zählung vornehmen als auch die Regiſtrirung der Thiere ꝛce. 
für Mobilmachungszwecke bewerkſtelligen ſoll. 


Remontirung. 
Nach der Heeresreform des Kriegsminiſters Oberſt de Souſa Telles 
beſitzt Portugal ſeit 1899: 
4 Kavallerie-Regimenter = 16 Eskadrons 
16 Batterien 
2 Brigaden Kavallerie zu je 2 Regimentern à 4 Eskadrons] außerhalb 


in 4 Diviſionen eingetheilt, 


2 Regimenter Feldartillerie à 8 Batterien in 2 Abth. des 
1 Abtheilung reitender Artillerie Diviſions⸗ 
1 Abtheilung Gebirgsartillerie Verbandes. 


In der Reſerve: 
8 Gruppen Kavallerie zu 2 Eskadrons —= 16 Eskadrons, 
4 Abtheilungen à 4 Batterien — 16 Batterien. 
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Zahlenmäßig ſind ſeitdem vorhanden: 


Im Frieden Im Kriege 
Menſchen Pferde bier wenſchen Pferde diere 
Stehendes Heer: 

Kavallerie .. 4296 3092 — 5008 4560 — 
Aktfſſer re 4717 762 1108 9682 | 1509 4342 
Genie 843 67 58 1749 100 2 
Jäger u. Infanterie 21008 171 — 68433 225 — 
Trainkompagnie . 130 20 126 — — == 
Andere 437 — — — — — 


Summe: ſtehend. Heer | 31426 | 4112 


Reſerve: 
Kavallerie — — — 2472 2256 — 
Artillerie 2 — — — 4652| 614 1992 
Weniniee — —̃— — 1094 62 2 
Jäger u. Infanterie 378 — —— 56025 189 — 
Summe: Reſerve | 378 — | — | 64243 3121 1992 


4112 | 


Der Ankauf der Remontepferde erfolgt durch eine General-Remonte- 
kommiſſion der Armee. Die Verwaltungen der berittenen Regimenter und 
der Reitſchule für Kavallerie und Artillerie können ermächtigt werden, ihren 
Remontebedarf ſelbſtändig zu decken. 


Total 


1292 149 115 9515 6334 


Die General-Remontekommiſſion beſteht aus einem Oberſt der Kavallerie 
als Präſidenten, einem Rittmeiſter der Kavallerie, einem Leutnant und zwei 
Veterinären als Beiſitzern. Beim Ankauf von Mauleſeln tritt an die Stelle 
des Kavallerierittmeiſters ein Artilleriehauptmann. 


Die Oberleitung des Remonteweſens unterſtand früher dem General- 
Kommandanten der Kavallerie, ein Poſten, der neuerdings aufgehoben worden 
iſt. Gegenwärtig hat die Leitung die vierte Abtheilung des Kriegsminiſteriums, 
deren höchſter Vorgeſetzter im Range eines Diviſionskommandanten ſteht. 

Beim Beginn eines jeden Oekonomiejahres ſetzt der Kriegsminiſter die 
Summe feſt, welche für den Ankauf der Pferde und Mauleſel aufgewandt 
werden darf. Der Präſident der Remontekommiſſion theilt die Zahl der zu 
kaufenden Pferde durch Circular, Annoncen in den Zeitungen, Anſchläge, 
Mittheilungen an die Produzenten durch die Behörden den . 
mit; ebenſo die Orte, wo man zu kaufen denkt. 
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In Betracht kommen hierbei folgende portugieſiſche Märkte: 


Orte Januar April Mai Juni Auguſt November 
Villa Viçoſa 29.,30.,31. — 29., 30,31. — 29.,30.,31. — 
Penafiel. — 17712, — 8 — — 
Salvaterra 

de Magos — — 18. — — — 
Azambuja. — — 15. — — — 
Villa Real 

de Trazos 

Montes. — — 1218. — — 
Evora. — — — 22.25. — — 
Lollegg. — — — — —  9,,10.,11.,12.,13. 


Der erſte Markttag derjenigen Märkte, auf welchen Remonteankäufe 
ſtattfinden, zuweilen auch der zweite, iſt ausſchließlich dem Ankauf von 
Pferden nationaler Zucht beſtimmt und wird als Spezialmarkt bezeichnet, 
der zweite Tag und eventuell die folgenden dienen als Generalmarkt zum 
Ankauf alles deſſen, was Brauchbares angeboten wird. 


Die mittleren Ankaufspreiſe werden in folgender Weiſe berechnet: Für 
die Generalmärkte aus dem Durchſchnitt der Remontekoſten der drei letzten 
Jahre; für die Spezialmärkte aus dem Durchſchnitt der auf demſelben 
Spezialmarkt erkauften Remonten oder, wenn kein Markt ſtattgefunden hat, 
aus dem Mittel aller Spezialmärkte der letzten drei Jahre. 

Letztere Preiſe ſind naturgemäß etwas höher als die erſteren, und iſt 
dies die einzige Beihülfe, — wenn man es jo nennen darf — welche der 
Staat der nationalen Pferdezucht zu Theil werden läßt. Die Remonte— 
kommiſſionen ſetzen aber meiſt die Preiſe niedriger an, als ihnen geſtattet 
wäre, wodurch auch dieſe Hülfe illuſoriſch wird. 

Das allgemeine Mittel der letzten Jahre ſchwankte zwiſchen 666 und 
717 Francs. 

Für Offizierpferde zahlt man 944 bis 1111 Francs. 

Die Anſprüche an die Thiere find: Gute, äußere Formen, Fügſamkeit 
und Mangel einer jeden Krankheit oder jedes Fehlers, der die Thiere zum 
Dienſt ungeeignet machen könnte, oder von Anzeichen einer überſtandenen 
ſchweren Krankheit, welche einen dauernden Einfluß auf die Konſtitution der 
Thiere haben könnte. | 


Das Alter muß im Minimum 3, im Maximum 7 Jahre betragen. 
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Die Größe ſoll fein: 


3 Jahrt. Eee EEE TE 
6%w % AX 
| 4 „„ e 
Pferde für Generale, Generalſtabs-,Kavallerie— 
Aebis 7 Jahre] und Lancier-Offizierpferde . . 1,50 - 
g für alle Anderen .. 1,47 = 


1,45 bis 1,50 m, je nach dem Dienſt, für welchen fie be- 
ſtimmt ſind. 

Die jo angekauften Pferde find zu 70,5 pCt. ſpaniſchen Urſprungs, 
nur der Reſt ſtammt aus Portugal. Die alten Raſſen des Landes ſind 
eben zu Grunde gegangen und neue ſind nicht vorhanden. 

Die ſpaniſchen Pferde ſind von meiſt recht gewiſſenloſen Händlern aus 
Eſtremadura, Andaluſien, Caſtillas und Mancha eingeführte Thiere und 
ſtellen in der Regel das dar, was die ſpaniſche Remonte nicht mehr mag. 

Das mittlere Dienſtalter der Pferde iſt auf 10 Jahre berechnet. 

Portugal beſitzt eine Kavallerieſchule zu Villa Vigçoſa, in der Nähe der 
Feſtung Elvas, der früheren Reſidenz der Herzöge von Braganza. Dieſelbe 
war früher zu Mafra (Provinz Eſtremadura) und iſt 1892 hierher verlegt. 
Verbunden mit dieſer Schule und einen integrirenden Beſtandtheil derſelben 
ausmachend, beſteht hier ein Remontedepot zur Aufnahme der angekauften 
Dreijährigen. 

Bisher hatte man die jungen Thiere in ſtändiger Stallhaltung. Dank 
des energiſchen Arbeitens des Chefveterinärs Figueira hat man endlich 
mit dieſem Syſtem gebrochen und mit dem Bau von Paddoks begonnen. 

Zur Zeit ſind dort 60 Füllen vorhanden. Dieſelben erhalten als 
Rationen: g 


Maulthiere 


Hafer Heu Stroh 
morgens 1,500 kg, 1,250 kg, 1,750 kg, 
abends 1,500 = 1,250 = 1,750 = 


Summe: 3,000 kg, 2,500 kg, 3,500 kg. 

Die Thiere bleiben aber in den Paddoks kaum vier Monate. 

In den Jahren 1889, 1890 und 1891 beſtand ein weiteres Depot zu 
Crucieira (Alemtejo), wo man im Ganzen 166 Pferdefüllen und 6 Maul⸗ 
thiere aufzog, und zwar halb im Stalle, halb im Freien. 1891 wurde das 
Depot, als der Landwirthſchaft ſchädlich, aufgehoben. 
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Kolonien. 
Die portugieſiſche Beſitzung Mozambique in Oſtafrika treibt nach 
Privatnachrichten des deutſchen Konſuls keinerlei Pferdezucht. 
In der weſtafrikaniſchen Beſitzung Angola wird nur auf dem Plano 
alto (1500 bis 2000 m über dem Meere), öſtlich von Moſſamedes, eine ge— 
wiſſe Pferdezucht getrieben, und zwar faſt ausſchließlich durch die dort ein— 


gewanderten Boeren, welche ſich das Elternmaterial hierzu aus Transvaal 


bezw. Kapland mitbrachten. 

Die Zuchtprodukte leiden daher an denſelben Mängeln, wie die Boeren— 
pferde überhaupt — nämlich zu geringen Bruſtdimenſionen, ſteiler Schulter, 
kuhheſſig geſtellten Hinterbeinen. Durch Einführung von minderwerthigen 
Portugieſen aus Liſſabon und vom Kap Verde, ſowie gelegentlichen Kreuzungen 
ſind dieſe Fehler natürlich nicht gerade verbeſſert worden. Doch dürfte der 
Schlag, wenn man bei der kurzen Dauer der immerhin geringfügigen Zucht 
ſchon von einem ſolchen ſprechen darf, durch das eingeführte Blut etwas 
mehr Energie gewonnen haben, was einzelne gute, dort gezüchtete Jagd— 
pferde beweiſen. 

Naturgemäß dient die ganze dortige Zucht nur Reitzwecken. 

Der Werth der Pferde iſt ein außerordentlich hoher; für gute Jagd— 
pferde werden bis 2000 M. bezahlt. Allerdings wirkt auf dieſe Preiſe 
hauptſächlich der Umſtand ein, ob das Pferd „geſalzen“ ) iſt oder nicht. 

Der Staat oder das Gouvernement hat der Zucht noch in keiner Weiſe 
aufzuhelfen verſucht, trotzdem auf dem Plano alto die klimatiſchen Be— 
dingungen mindeſtens ebenſo günſtig ſind wie in Deutſch-Südweſtafrika. 

In den Gouvernements Benguella, Loanda und Kabinda trifft man 
einzelne von Portugal, den Kap Verden und Madeira eingeführte Pferde 
in Privatbeſitz, die aber nie lange aushalten. Hieran mag einerſeits das 
heiße Klima ſchuld ſein, andererſeits aber wohl auch die gefährliche, durch 
die Tſetſefliege übertragene Seuche. 


Remontirung. 

Vor einigen Jahren wurde in Malandje, etwa 500 km von der Küſte, 
der Verſuch gemacht, dort eine berittene Truppe zu halten. Sie exiſtirt 
nicht mehr, da die Pferde binnen kurzer Zeit eingegangen ſein ſollen. 

Gegenwärtig ſteht eine geringe Anzahl Dragoner auf dem Plano alto, 
die aber ihren Pferdebedarf aus dem Mutterlande ergänzen. 

*) Unter geſalzenen Pferden verſteht man ſolche, welche gegen die gefürchtete Pferde— 


krankheit, die Sterbe, immun, d. h. widerſtandsfähig, ſind. In den meiſten Fällen iſt 
dieſe Eigenſchaft durch Ueberſtehen der Seuche im leichteren Grade erworben. 
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0. Rumänien. 
Landespferdezucht. 
Geſchichte. 

Schon beim Studium der Geſchichte des deutſchen Militärpferdes haben 
wir uns vielfach mit den Pferden der Wallachei und Moldau beſchäftigt 
und haben geſehen, daß dieſe Gegend für Preußen eine der vorzüglichſten 
Remontequellen war, daß auf der „wilden Remonte“ Friedrich des Großen 
Reiter von Sieg zu Sieg ritten. Bis zum Jahre 1827 dauerten dieſe 
Remontebezüge fort; man kaufte zum letzten Mal 144 Pferde A 78 ½ Thaler. 

Aber nicht nur Preußen, auch Bayern und Oeſterreich ſahen wir hier 
remontiren, und die Türkei bezog jahraus, jahrein zahlreiches Pferdematerial 
aus dieſer Quelle. Noch 1821 und 1826 ſchrieb Wilchimon über den 
rumäniſchen Handel: „Konſtantinopel holt jedes Jahr von dort 1500000 kg 
Getreide, 25000 Hammel, 3000 Pferde ꝛc. Dieſe Produkte werden für den 
vierten Theil des gewöhnlichen Werthes dort erworben.“ 

Wer kennt heute das rumäniſche Pferd? — Es dürfte deshalb von 
ganz beſonderem Intereſſe ſein, gerade hier einmal den Stand der Zucht in 
der Gegenwart ſich anzuſehen. “) 


Die Zucht der Gegenwart. 


Obgleich die Pferde in der Ebene ſowohl als in den Bergen Rumäniens 
von demſelben Stamme — dem arabiſchen — herrühren, mit Ausnahme der 
Pferde der Jalomitza, ſo weichen ſie doch heute ganz weſentlich von einander 


) Nach Privatnachrichten, beſonders des Profeſſors N. Filip⸗Bukareſt, eines der 
beſten Pferdekenner in Rumänien. 
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ab, je nach den natürlichen n unter denen ſie ſich weiter 
entwickelt haben. 

Wir wollen das Studium der Charaktere ſo viel als möglich ver— 
einfachen, indem wir die Pferdebevölkerung des Landes in vier große Gruppen 
eintheilen: 

1. Pferde der Moldau, 3. Pferde der Jalomitza, 
2. = des Gebirges | A = Dobrudſcha. 


Wenn wir die Pferde der Wallachei und der Oltenia überhaupt nicht 
erwähnen, ſo liegt das daran, daß dieſer Typus heute vollſtändig vermiſcht 
iſt, und daß es geradezu unmöglich iſt, von dieſen Thieren eine Beſchreibung 
zu geben. Uebrigens gleichen die Pferde, welche die Berge der Wallachei 
und der Oltenia bewohnen, faſt völlig denen in den Gebirgen der Moldau. 


1. Die Pferde der Moldau. 

Heute noch, wie früher, zeigt die Moldau, und beſonders der nördliche 
Theil, die in der Form und Güte beſten Pferde. Früher größer, haben dieſe 
Thiere nach zahlreichen Meſſungen von N. Filip nur eine Höhe von 1,40 
bis 1,45 m im Durchſchnitt. 

Das wahre Moldaupferd zeigt ſich durchaus edel in feiner Erſcheinung 
und verräth auch in ſeinem Gang die Abſtammung vom Araber. Aber dieſes 
Pferd iſt ſehr ſchwer zu finden, da es ſelten und immer ſeltener geworden 
iſt — die meiſten Exemplare ſind nur noch zum Theil Moldauer, im Uebrigen 
degenerirt und zeichnen ſich nach der negativen Seite hin durch Disharmonie 
des Körpers, durch dicken Bauch, langen Rücken, dünnen Hals, ſtark ab— 
geſchlagene Kruppe ꝛc. aus. 

Trotzdem iſt die Ausdauer dieſer elenden Thiere ſtaunenswerth. Sie 
freſſen Alles, was man ihnen giebt, oder richtiger geſagt, was ſie finden, 
ohne mit der Arbeit aufzuhören. Sie bleiben faſt das ganze Jahr im 
Freien, ertragen die größte Hitze und die ſtrengſte Kälte, höchſtens durch 
primitive Schutzdächer bedeckt. Gerade aber dieſer Kampf ums Daſein ſtählt 
ihre Lebenskraft. 5 

Sehr häufig ſind ſie gute Springer — erzählt man doch, daß während 
des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges 1828 ein türkiſcher Reiter auf einem Mol— 
dauer Pferde eine Mauer von 2 m nahm. 

Die Art, wie dieſe Pferde genährt werden, iſt geradezu unglaublich. Im 
Sommer allerdings, ſofern es Grünfutter giebt, haben ſie reichliche Nahrung, 
aber in trockenen Zeiten müſſen ſie bittere Noth leiden; im Winter erhält 
die Mehrzahl nur Stroh, wenig Heu, faſt niemals Körnerfutter. Die großen 
Beſitzer der Moldau fangen allerdings ſeit einigen Jahren an, beſſer für 
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ihre Pferde zu ſorgen, ja es giebt in den Diſtrikten der Dorohoi, Botoſchani, 
Jaſſi und Soutſava ziemlich gut geleitete Geſtüte, wo Füllen, Hengſte und 
Stuten ein annähernd angemeſſenes Daſein führen; aber ſie verſchwinden 
in der Menge, und Mißernten, wie die des Jahres 1899, laſſen manche gute 
Abſicht ſcheitern. 

Trotzdem die Moldauer, wie alle arabiſchen Raſſen, erſt mit dem fünften 
oder ſechſten Jahre ausgebildet ſind, benutzt ſie der Bauer ſchon mit ein 
und eineinhalb oder zwei Jahren zu ernſter Arbeit. Dies im Verein mit 
dem Mangel an Nahrung hat die Thiere im Laufe der Zeit bedeutend an 
Größe verlieren laſſen. Heute wiegen ſie im Durchſchnitt 300, ſelten 400 kg. 

Einige gute Geſtüte, die auch mit engliſchem Blut gekreuzt haben, ſind 
die der Herren Urſianu (Brateni), Lascar (Darabani-Codreni) und Stoici 
(Manoleaſa). 1 

Welche Ausdauer die Natur dieſem Pferde gegeben hat, zeigte ſich im 
Kriege 1877/78. Die Mehrzahl der rumäniſchen Kavallerie-Regimenter war 
mit Pferden aus Ungarn und Rußland beritten, nur wenige Eskadrons 
hatten Moldauer aus den Diſtrikten Backu und Neamtzu. Trotz ſchlechten 
Nährzuſtandes waren Letztere diejenigen, welche alle Strapazen des Krieges 
am beſten ertrugen, am wenigſten erkrankten und die geringſten Verluſte 
durch Anſtrengungen erfuhren. 


2. Die Pferde des Gebirges. 

Dieſe Thiere zeigen im Allgemeinen den Moldauer Typus, ſind aber 
noch kleiner, 1,25 bis 1,30 m. 

Staunenswerth iſt die Sicherheit, mit welcher dieſe kleinen Pferde ihren 
Reiter ohne jede Führung den Berg hinauf- und hinabtragen. Die meiſten 
ſind Paßgänger von Geburt. Ihr Gewicht erreicht 300 bis 320 kg. 

Am ſchönſten finden ſich dieſe Thiere in den Diſtrikten Putna (bei 
Tafta), Muscel (bei Baſtea zu Kucar), Bacau, Suceava (Broſteni), Runnicul⸗ 
Sarat (Biſoca) ꝛc. 

Die früher beliebten und auf dem Markt zu Carbuneſti viel verkauften 
Pferde des Diſtriktes Gorjiu ſind verſchwunden. 

An der Grenze der Bukowina ähneln die Pferde den Huzulen. 


3. Die Pferde der Jalomitza. 


Die weiten Ebenen an der Jalomitza (Baragan) waren einſt die Vieh- 
weiden der transſylvaniſchen Rumänier, welche mit ihren Heerden dorthin 
zogen. Nach und nach fand dieſer Völkerſtamm dort immer beſſere Lebens- 
bedingungen; ſie ließen ſich mit ihren Familien und natürlich auch ihrem 


* 
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Vieh gänzlich dort nieder. Daher zeigen dieſe Thiere einen von dem übrigen 
Rumänien abweichenden Typus. 

Das Pferd der Jalomitza iſt alſo ein ungariſcher Typus, gekreuzt mit 
dem ruſſiſchen Pferde von Beſſarabien. Hier wie in einzelnen Theilen der 
Dobrudſcha finden wir die größten Reitpferde. In den Geſtüten der Ja— 
lomitza meſſen die Thiere im Durchſchnitt 1,50 bis 1560 m. Der Kopf iſt 
etwas ſtark, fleiſchig, mit großen Kinnbacken, die Ohren ſind lang, wenig 
beweglich, der ganze Ausdruck des Thieres iſt gröber als der des Gebirgs— 
und Moldaupferdes. 

Wenngleich alſo keineswegs ſchön, hat doch das Pferd von Jalomitza 
gute Gliedmaßen und feſte Gelenke, gute Sehnen und Hufe. Seine Genügſam— 
keit und Ausdauer laſſen nichts zu wünſchen übrig, ſo daß es ſowohl im 
Wagen als unter dem Reiter auch in der Armee viel benutzt wird. 

Nicht zum mindeſten trägt auch die ſtetige Aufzucht im Freien, Sommer 
und Winter, dazu bei, den Thieren äußerſte Widerſtandsfähigkeit zu ver— 
leihen. Die Offiziere und die Veterinäre der Armee verſichern, im Vergleich 
zu den aus Ungarn ſtammenden Pferden hätten die Jalomitzapferde den 
großen Vorzug, daß ihre jährliche Sterblichkeit geringer, die Zahl der jedes 
Jahr nothwendigen Ausrangirungen kleiner ſei — doch ſpricht hier vielleicht 
auch das lebhafte rumäniſche Nationalgefühl mit. 

Einen weſentlich fördernden Einfluß auf die Pferdezucht in der Jalomitza 
hat der Umſtand mit ſich gebracht, daß die Remontirung ſeit einigen 
Jahren angefangen hat, hier zu kaufen. Beſonders die großen Beſitzer haben 
die Fehler ihrer Thiere erkennen gelernt und geben ſich Mühe, dieſelben zu 
verbeſſern, vor Allem durch beſſere Auswahl unter den Hengſten. 

Wenngleich früher die Zahl der Geſtüte reichlicher war als jetzt, ſo 
mangelt es auch heute nicht daran — wir nennen nur diejenigen zu Sandu 
Papa mit 150 Mutterſtuten, Radu Jonescu, Moldaveanu ꝛc. — es fehlt 
eben nicht an Geſtüten und Zuchtſtuten, ſondern an guten Hengſten und 
guter Zuchtwahl. 

4. Die Pferde der Dobrudſcha. 5 

Die Provinz Dobrudſcha gehört erſt ſeit dem Kriege 1877/78 zu 
Rumänien und ſtand vorher unter türkiſcher Herrſchaft. Vor Kurzem ſandte 
der landwirthſchaftliche Miniſter einen Veterinär zum genauen Studium der 
Pferdezucht in dieſe Provinz, und entnehmen wir deſſen Bericht Folgendes. 

Mit Ausnahme Nordmoldaus findet ſich in ganz Rumänien kein Gebiet, 
welches jo geeignet zur Zucht von Reitpferden wäre wie die Dobrudfcha. 

Vor dem Kriege 1877/78 ſoll es in der Dobrudſcha eine ſehr große 
Anzahl weit ausgedehnter Geſtüte gegeben haben, heute beſtehen noch gegen 25 
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Die Bevölkerung der Dobrudſcha iſt eine ſehr verſchiedene: Rumänier, 
Türken, Bulgaren, Tataren, Ruſſen und Deutſche. 

Die Rumänier und Türken ſitzen am längſten im Lande; die Tataren 
find nach den Kriegen von 1828 und 1853 von Bender, Akkerman ꝛc. ein- 
gewandert; die Ruſſen kamen infolge einer religiöſen Verfolgung; die Bul- 
garen 1823 und 1840; die deutſchen Koloniſten, welche in Rußland durch 
den Kaiſer Alexander I. angeſiedelt waren, wanderten nach der Dobrudſcha 
aus ec. 

Jede Nation hat dabei eigentlich ihr einheimiſches Pferd weiter gezüchtet. 
Zweckmäßig unterſcheidet man: 

1. die eigentliche Dobrudſcharaſſe, 

2. das aus Rußland (Beſſarabien) ſtammende Pferd, 
3. das aus Transſylvanien ſtammende Pferd, 

4. die gemiſchten Dobrudſchaner. 

1) Der eigentliche Dobrudſchaner iſt das türkiſche Pferd, klein, 1,30 
bis 1,35 m, arabiſcher Kopf, doch zuweilen in der Stirn gebogen (Einfluß 
des Turkmenen), lebhaftes Ohrenſpiel, kurzer, kräftiger Hals, Bruſt, Rücken, 
Kruppe ꝛc. wohlgeformt, Gliedmaßen ausgezeichnet. Dieſe Thiere finden ſich 
aber nur in den von Türken bewohnten Gegenden, wie in der „Plaſſa 
Mangalia“ des Diſtriktes Conſtantza. 

An Farben iſt eigentlich Alles vorhanden, die Rennpferde ſind faſt alle 
Grauſchimmel. 

Intereſſant iſt die Art, wie die Türken und Tataren ihre Rennpferde 
trainiren und wie die Renner eingedeckt, zur Ader gelaſſen werden, um zu 
tranſpiriren. Wenn ſie auch den engliſchen Training nicht kennen, ſo be— 
ſitzen ſie doch den arabiſchen. 

Der landwirthſchaftliche Miniſter läßt zur Hebung der Zucht, und um 
die Leiſtungsfähigkeit der Dobrudſchaner feſtzuſtellen, zweimal im Jahre zu 
Conſtantza Rennen abhalten. 

Mit Ausnahme der zu geringen Größe ſind dieſe Thiere alſo vorzüglich. 
Die beſten Typen finden ſich im Diſtrikt Conſtantza, ſpeziell in der Gemeinde 
Cara-Omer, Dorf Daula⸗-Kioſ. 

Mangels kriegeriſcher Verwicklungen ſowohl als auch infolge der Ver— 
beſſerung der Verkehrsmittel ſank aber das Intereſſe der Einwohner der 
Dobrudſcha an der Zucht dieſes Pferdes, und die Zahl ging von Jahr zu 
Jahr zurück. 

2. Die aus Rußland (Beſſarabien) ſtammenden Pferde. 

Dieſer Typus findet ſich ſowohl in den Gemeinden, welche die aus 
Rußland eingewanderten Deutſchen bilden, als auch in den ruſſiſchen 
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Gemeinden, wie Cara-Murat, Cobadin, Mai, Osman-Faca im Diſtrikt Con— 


ſtantza, Cogialak, Tali-Verdé, Atmagéa im Diftrift Tulcea. 


Dieſes Pferd iſt nicht einheimiſch in der Dobrudſcha, ſondern von den 
Deutſchen und den Ruſſen mitgebracht, es weicht alſo im Typus weſentlich 
vom eigentlichen Dobrudſchaner ab. Während der Dobrudſchaner 1,30 bis 
1,35 m mißt, zeigt dieſes Thier im Mittel eine Größe von 1,55 bis 1,60 m, 
der Kopf iſt ſtark, fleiſchig, die Augen klein, Ohren lang, wenig beweglich, 
Profil fat gerade, Bruſt nicht übermäßig entwickelt, Ellbogen oft abſtehend, 
Rücken lang, oft eingeſattelt, Kruppe meiſt gut, Schweif lang, Haare, 
Köthenſchopf ſtark entwickelt. Gliedmaßen weniger feſt als beim Dobrud— 
ſchaner, oft Gallen, Ueberbeine und Spath, die Gelenke nicht breit und 
trocken, Sehnen nicht ſcharf genug — die Thiere ſind lymphatiſch in Form 
und Gangwerk. Die Stuten werden zur Landarbeit benutzt und bringen 
zugleich ihr Füllen. 

Es ſind nicht die ſchlechteſten Einwohner der Dobrudſcha, dieſe deutſchen 
Bauern. Gemeinſchaftlich laſſen ſie ihre Hengſte aus Beſſarabien kommen 
und tragen die Koſten gemeinſam. Der rumäniſche Staat hat daraus den 
ſonderbaren Schluß gezogen, daß es nicht nöthig ſei, dieſer Zucht beſondere 


Staatshülfe zu gewähren, da ſie ja ſelbſt für ſich ſorge. 


Trotzdem nun die Hengſte jo immer wieder friſches Blut einführen, 
erreicht doch die in der Dobrudſcha gezüchtete Raſſe nicht die Größe der 
Stammthiere; ſie bleibt kleiner, aber ihre Exemplare ſind lebhafter, weniger 
lymphatiſch. Begründet iſt dieſer Umſtand natürlich in dem trockeneren 
Klima der Dobrudſcha. 


3. Die aus Transſylvanien ſtammenden Pferde. 
Dieſer Typus iſt durch die Romanen Transſylvaniens eingeführt worden 


und findet ſich demgemäß in den von Romanen bewohnten Dörfern. Dieſe 
Pferde haben abſolut dieſelben Charaktere wie die der Jalomitza, dieſelbe 


Größe, ſtarken Kopf, wenig Harmonie in den Körperformen. Trotz aller 


Fehler ſind ſie aber ziemlich widerſtandsfähig. Die Armee kauft ſie ebenſo 
wie die Pferde der Jalomitza. 
4. Die gemiſchten Dobrudſchaner. 


Was die mit anderen Raſſen durchkreuzten Dobrudſchaner betrifft, ſo 
zeigen dieſe abſolut gar keinen Typus. Stark im Kopfe, ſchwach auf den 


Beinen, dick im Bauche, dünn in der Bruſt, verdienen ſie abſolut keine 


Beachtung. 


Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 20 
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Remontirung. | 

Rumänien beſitzt an Kavallerie 6 Regimenter Roſſiori (24 Eskadrons), 
1 Königliche Eskorten-Eskadron, 4 Calargſſi-Brigaden mit 21 Eskadrons 
im permanenten, 23 Eskadrons im Wechſeldienſt; ferner 12 Regimenter 
Feldartillerie. 

Insgeſammt waren 1899 im permanenten Dienſt 11930 e im 
Wachdienſt 7500 Pferde. 

Im Kriege muß die Pferdezahl auf 52604 Köpfe gebracht werden. 

Der Ankauf der Remonten ſoll nach Möglichkeit im Inlande erfolgen. 
Doch trotz der zweifellos in den letzten Jahren ſich hebenden Pferdezucht iſt 
man auch heute noch auf Ankäufe in Ungarn und Rußland im ausgedehnten 
Maße angewieſen. 


15 


Der Gang bei den Ankäufen im Innern iſt folgender: 

Die betreffenden Beſitzer, welche Remonten verkaufen wollen, müſſen dem 
nächſten Kavallerie-Regimentskommando die Zahl und den Preis der Pferde 
angeben. Sind es mehr als zehn Thiere, ſo wird eine Ankaufskommiſſion 
nach dem betreffenden Orte geſchickt, ſind es weniger, ſo müſſen die Thiere 
zu einem beſtimmten Tage nach der betreffenden Garniſon gebracht werden. 
Züchter, welche jährlich mindeſtens zehn Pferde geſtellen wollen, können mit 
der Regierung einen Kontrakt auf Lieferung 2c. abſchließen. Die Pferde 
müſſen mindeſtens 148 cm meſſen und dienſtbrauchbar ſein. Die Farben 
ſind alle außer Schecken zuläſſig. | 

Die Pferdemuſterung für Mobilmachungszwecke, welche früher nur die 
dienſttauglichen Pferde im Allgemeinen notirte, wird ſeit 1896 von den 
Aushebungskommiſſionen unter Aſſiſtenz eines Offiziers der berittenen Trup— 
pen und eines Veterinärs mit verſehen. Hierbei werden Pferde (und Wagen) 
genau vertheilt, ſo daß der betreffende Pferdebeſitzer ſchon im Frieden genau 
erfährt, wohin er bei einer Mobilmachung das reſp. die Thiere zu ge- 
ſtellen hat. 

Obgleich nun der Geſammtpferdebeſtand des Landes 1897 670909 Köpfe 
betrug, ſind doch hiervon kaum 5 pCt. für die Kavallerie bei der Mobil⸗ 
machung brauchbar, ſo daß Rumänien hier noch immer auf das Ausland 
angewieſen iſt. | 

Ein Militär-Reitinſtitut befteht zu Bukareſt. 

Die Koſten der Remontirung pro 1898 betrugen 300 000 Francs. 5 


—— 
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b. Rußland. 
Landespferdezucht. | 
Rußland ift das Land der vielen Pferde — dieſer Satz ift uns fo oft 
gelehrt worden, daß wir ihn faſt als Dogma in unſer hippologiſches Glaubens— 
bekenntniß aufgenommen haben. Und doch — wir wollen das hier gleich 


vorweg nehmen — werden wir genöthigt ſein, dieſe Behauptung ganz be— 


deutend einzuſchränken, um nicht zu ſagen, ganz umzuſtoßen. 

Rußland beſitzt (vergl. die Statiſtik am Schluß des Buches) auf 1000 Ein— 
wohner etwa 211 Pferde und marſchirt in dieſer Hinſicht an der Spitze der 
europäiſchen Pferdezucht. Vergleichen wir aber die Dichtigkeit der Pferde— 
bevölkerung im Verhältniß zu dem Flächeninhalt des Landes, ſo ſehen wir, daß 
Rußland von einer ganzen Anzahl europäiſcher Staaten, ſo von Belgien, 
Dänemark, Deutſchland, England, Frankreich, Holland, Oeſterreich-Ungarn, 
Rumänien, d. h. von faſt allen anderen europäiſchen Staaten, übertroffen wird. 

Steppenpferde. Die Pferde Rußlands ſind zum großen Theil 
Steppenpferde, d. h. ganz- oder halbwilde Heerden von Pferden, die in 
Gruppen von 5 bis 20 Thieren, den ſogenannten Koſſiaken, ſich ſelbſt er— 
nähren. Dazu gehören die Pferde der Kirgiſen, Kalmücken, die Pferde des 
Don und Kaukaſus, ein Theil der Bauernpferde. 

Im Gegenſatz zu dieſen einheimiſchen Schlägen ſind die Geſtütspferde aus 
der Kreuzung mit ausländiſchen, engliſchen und anderen Raſſen hervorgegangen. 

Die ganz wilden Tarpans in Centralaſien, das an den Eſel erinnernde 
Przewalskiſche Pferd in Turkeſtan, das letzterem ähnliche, aber mit Zebra— 
ſtreifen an den Beinen verſehene Dſchiggetai (Kulan) kommen für uns, da 
nahezu unzähmbar, nicht in Betracht. Weſentlicher wären ſchon die „Mu— 
zins“, die weiter nichts vorſtellen als durch Nachläſſigkeit verwilderte Pferde 
der Kirgiſen ꝛc. Sie gleichen den einheimiſchen Thieren durchaus und find 


auch zähmbar. 
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Kirgiſen, Kalmücken. Mehr als halbwild ſind auch die Pferde der 
Kirgiſen- und Kalmückenſtämme. Dieſelben laufen Sommer und Winter in 
Koſſiaken reſp. in mehreren ſolchen zu Tabunen bis 1000 Köpfen vereint 
umher. Im Sommer bietet ihnen die Steppe und der häufige Wechſel des 
Aufenthalts ihrer nomadiſirenden Herren genug Futter, im Winter müſſen 
ſie das Futter kümmerlich unter dem Schnee hervorſcharren. Tritt Thau— 
wetter und Eisbildung ein, ſo hackt ihnen der träge Nomade vielleicht eine 
Stelle frei, giebt auch — wenn er ſolches hat — etwas Heu oder er läßt 
die Thiere einfach verhungern. Da man die Stutenmilch zur Bereitung 
eines berauſchenden Getränkes, des Kumys, abmelkt, müſſen die Füllen oft 
Noth leiden und gehen, wenn nicht ſehr zäher Konſtitution, bald zu Grunde. 

Von dieſen halbwilden Pferden ſind die Kirgiſenpferde die kleineren, 
etwa 1,40 bis 1,42 m. Von äußerſter Zähigkeit in der Konſtitution, ge— 
wöhnt, 100 Werſt und mehr in einer Tour zu laufen, iſt ihr Aeußeres 
geradezu abſcheulich. Der ſchönſte Theil iſt noch der Kopf mit ſeinen aus— 
drucksvollen Augen und lebhaftem Ohrenſpiel, aber der Hirſchhals, die ſchmale 
Bruſt, der Eſelsrücken, die abſchüſſige Kruppe entſtellen den Körper ungemein. 
Sehr gut und feſt iſt aber die Beinpartie. 

Die Kalmückenpferde zwiſchen Wolga und Ural ſind größer, 1,47 bis 
1,52 bis 1,56 m, der Kopf länger, ſonſt die Form wie die der Kirgiſen. 
Als Laſtträger ſehr beliebt ſind die im Altai-Gebirge gezüchteten Pferde dieſes 
Schlages. 

Baſchkiren. Einen Uebergang zu den Geſtütspferden bilden die Pferde 
der ſeßhaft gewordenen Nomaden. Die Baſchkirenpferde im Südoſten des 
europäiſchen Rußland (Provinzen Wjatka, Perm, Samara, Ufa, Orenburg) 
unterſcheiden ſich von den eigentlichen Steppenpferden durch ein ſtärker ent— 
wickeltes Knochengerüſt (Größe 1,42 bis 1,56 m) und mehr phlegmatiſches 
Temperament. Aus einer Kreuzung dieſer Pferde mit den Kirgiſenpferden 
gingen wohl die Koſakenpferde des Ural und Don hervor, mit denen wir 
uns noch ſpäter beſchäftigen werden. 

Krim. Einen Abkömmling des Tatarenpferdes, gekreuzt mit den ab— 
chaſiſchen Pferden (Kaukaſus) und wohl auch mit bulgariſchen Raſſen, ſehen 
wir in den Nogaiſchen Pferden der Krim. Klein, etwa 1,47 m, mit leichtem, 
elegantem Körper, etwas hirſchhalſig, mit guter Bruſt und kräftigen Beinen 
ſtehen ſie den oben genannten Raſſen an Ausdauer nicht nach, übertreffen 
ſie aber in der Form, beſonders in der Hinterhand. 

Kaukaſus. Die Tſcherkeſſenpferde des Kaukaſus ſtellen den Ueber— 
gang vom wilden zum Geſtütspferde im vollkommenſten Maße dar. Theil- 
weiſe, beſonders im Norden, von den angrenzenden Kirgiſenpferden gar nicht 


II. Die Militärpferde in den außerdeutſchen Staaten. 309 


zu unterſcheiden, nähern ſich die Thiere auf den Südabhängen des Kaukaſus 
den edlen perſiſchen und arabiſchen Raſſen. Eine Reinzucht ſtellen die 
Karabachs vor, ſo genannt nach dem gleichnamigen Chanat im Süden des 
Kaukaſus, Provinz Baku, zwiſchen dem Kur und Aras. Wahrſcheinlich ab— 
ſtammend von einer Kreuzung der Araber reſp. Perſier mit den Turkomanen, 
find es Thiere von 1,47 m Größe und hochedler, trockener Körperform, be— 
ſonders in dem ſchönen, zarten Kopfe mit den kräftig entwickelten Augen, 
den nervigen, allerdings nicht immer ganz korrekt geftellten Gliedmaßen. Die 
beliebteſte Farbe ſind die Goldfüchſe. Durch den Einfall der Perſer 1826 
wurde dieſe edle Raſſe ſtark mitgenommen und iſt heute im Allgemeinen 
ſehr ſelten geworden. 

Die Tſcherkeſſenpferde mit ihren vielen Varietäten, den Kabardiſchen, 
legiſchen, abchaſiſchen, gruſiſchen u. a., ſtellen eine ſehr beliebte Raſſe für 
die Remontirung der Don-Koſaken dar. 

Dekke-Turkmenen. Eine Pferderaſſe, welche berufen ſein dürfte, nicht 
nur in der ruſſiſchen Pferdezucht, ſondern auch in der engliſchen Vollblutzucht 
eine bedeutende Rolle zu ſpielen, ſind die Tekke-Turkmenen der Bucharei 
und Chiwas. Es ſind Araber in vergrößerter Form bis zu 1,65 m Größe, 
meiſt 1,60 bis 1,62 m, an das beſte engliſche Vollblut erinnernd, von ſeltener 
Zähigkeit und Ausdauer. Genaueres über dieſen intereſſanten Pferdeſchlag 
findet man in der „Sportwelt“ vom 30. Dezember 1898. R 

Bauernpferde. Während die bisher geſchilderten Steppenpferde 
Rußlands größtentheils Reitraſſen darſtellen, handelt es ſich bei den land— 
wirthſchaftlichen, den „Bauernpferden“ Rußlands, hauptſächlich um Zug— 
pferde. Wir werden ſpäter noch Gelegenheit haben, auf die Bedeutung und 
Intenſität dieſer Zucht zurückzukommen; hier liegt uns nur daran, die ein— 
zelnen Raſſen kennen zu lernen. 

Da müſſen wir von vornherein bekennen, daß es ſcharfbegrenzte Raſſen 
in dieſer großen Pferdemenge kaum giebt. Da, wo ſich eine Art Abgrenzung 
im Laufe der Zeit ergeben hat, iſt dieſe meiſt auf den Einfluß eines be— 
deutenden Geſtütes zurückzuführen. 

Bitjugs. So tritt uns ein einheitlicher Schlag entgegen in den 
„Bitjugs“, genannt nach dem gleichnamigen Fluſſe (Provinz Woroneſch). 
Früher häufiger, werden ſie jetzt bei der Umwandlung der Weiden in Ackerland 
immer ſeltener und kleiner. Am beſten finden wir ſie im Dorf Schukawka. 

Es ſind die Laſtpferde Rußlands, 1,60 bis 1,70 m, kräftig und wohl— 
proportionirt, meiſt etwas lang im Rücken, in ihren beſſeren Formen an die 
Dänen erinnernd. Ihr Vorzug iſt eine gewiſſe Leichtigkeit der Bewegung 
und ihre Kraft. 
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Wiatka. An den Ufern des Kama und Obwa, im Gouvernement, 


Wiatka, finden wir einen kleineren Pferdeſchlag von 1,42 bis 145 m 


Größe, kräftige, ſanftmüthige, dabei ziemlich flinke Thiere. i 

Meſen. Ebenfalls durch den Einfluß eines Geſtütes, welches der 1711 
nach Archangel verbannte Fürſt Galitzin mit ſich brachte, entſtand der Pferde— 
ſchlag von Meſen, kräftige Thiere von 1,50 m, die aber jetzt durch allerlei 
Kreuzungen zu Grunde gerichtet ſind. 

Eſthland. Vielleicht als Raſſe zu betrachten ſind die eſthniſchen 
Klepper in Livland auf den Inſeln Dagö und Oeſel. Wie man in dieſen 
Pferden mit ihrem dicken, tiefangeſetzten Halſe, der breiten, abſchüſſigen 
Kruppe eine arabiſche Abſtammung nachweiſen will, iſt nicht recht erfindlich. 
Mögen auch die eſthniſchen Volksſtämme, welche die deutſchen Einwanderer 
in Nordlivland und Eſthland vorfanden, mongoliſchen Urſprungs ſein und 
nur vielleicht ein durch prähiſtoriſche Völkerwanderungen vorgeſchobenes 
Reitervolk dargeſtellt haben, ſo ſcheinen die Pferde doch eher aus Litthauen 
und Polen zu ſtammen. Man unterſcheidet den Klepper, 1,33 bis 1,42 m, 
und den Doppelklepper etwa 1,50 m. 

Jetzt hat in dieſer Zucht ſeit 40 Jahren Livland durch fein Ritterſchafts— 
geſtüt zu Torgel bei Pernau die Führung übernommen. 

Finnland. Nahe verwandt mit dieſen Kleppern, meiſt etwas ſchwerer 
(1,42 bis 1,53 m), ſind die finniſchen Pferde. Die beſten findet man in 
Karelien bis zu 1,55 m Größe. Dieſer Schlag iſt vielleicht derjenige, welcher 
am ſchärfſten abgeſetzt iſt und den beſten Uebergang zu den Geſtütspferden 
bildet. Es ſind ſtarke Thiere mit maſſigem, etwas ramsnaſigem Kopf, kurzem, 
dickem Hals, tiefer, mäßig breiter Bruſt, geradem Rücken, breiter Kruppe. 

Nordweſten. Als eine ſechſte, begrenzte Raſſe in der Gruppe der 
Bauernpferde fällt uns der „ſchmudiſche Pony“ auf, ein Thier, welches 
früher den ganzen Nordweſten Rußlands einnahm, heute aber auf die 
Diſtrikte Roſſieni, Kowno, Schawli, Telſchii beſchränkt iſt. Es ſind kleine, 
ſtämmige Thiere von 1,33 bis 1,51 m, von durchweg runden Körperformen. 

Sehen wir von dieſen zuletzt genannten, vielleicht eine Million Köpfe 
zählenden landwirthſchaftlichen Raſſen ab, ſo bleiben für den Reſt der eigent— 
lichen Bauernpferde noch gut drei Viertel des geſammten Pferdebeſtandes Ruß— 
lands übrig. Trotz zahlreicher Geſtüte, die wir noch ſpäter betrachten werden, 
bildet dieſe Gruppe, die bäuerliche Zucht alſo, in Rußland wie in den 
meiſten anderen Ländern den Hauptkern der Pferdemaſſe. Eine eigentliche 
Raſſe iſt hier nicht mehr zu erkennen, und betrachten wir den Stand der 
Zucht, ſo entrollt ſich da ein geradezu troſtloſes Bild. 
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Die „Nowoſti“ giebt auf Grund der neuen Daten des ſtatiſtiſchen 
Zentral-Komitees an: 31,7 pCt. oder ½ aller Bauernhöfe beſitzen kein 
Pferd. Zwei Fünftel aller pferdeloſen Bauern führen überhaupt keine 
Ackerwirthſchaft mehr, ſondern ſuchen ihren Unterhalt durch Feldarbeit, 
Hausfleiß, Induſtrie, Fabrikarbeit oder profeſſionellen Bettel zu friſten; der 
andere Theil bewirthſchaftet ſeine Felder mit gemietheten Pferden. 


Neben den pferdeloſen Höfen iſt eine große Zahl ſolcher zu verzeichnen, 
die nur ein Pferd beſitzen; die Zahl dieſer Höfe erreicht 42,92 pCt. Dieſe 
Höfe ſind nicht im Stande, ihre Felder rationell zu bewirthſchaften; ſie 
müſſen ebenfalls Pferde miethen. Mehr oder weniger befriedigend kann 
eine Bauernwirthſchaft nur mit zwei bis drei Pferden betrieben werden; 
die Zahl ſolcher Höfe beträgt 17,47 pCt. Die Zahl der Höfe, welche über 
genügendes Pferdematerial verfügen, d. h. über vier Stück beſitzen, beträgt 
nur 14,73 pCt. 

In ähnlichem Sinne ſprach ſich Fürſt L. P. Uruſſow in einer Sitzung 
der Nowgoroder landwirthſchaftlichen Geſellſchaft aus. Er fügte hinzu, daß 
von dem Pferdebeſitz Rußlands 86 pCt. der Bauernſchaft gehören. Doch 
nicht nur die Zucht des Acker- und Arbeitsſchlages verfällt, ſondern auch 
die Zucht der anderen Nutz- und Luxusſchläge geht zurück. Die Zucht des 
Reitſchlages im Innern iſt ſo gut wie vernichtet; ſo iſt dieſe Zucht beiſpiels— 
weiſe im Kudan-Gebiete ſeit dem Jahre 1867 um 94 PCt. zurückgegangen, 
die einſtmals berühmten Schwarzmeer-Tabunen ſind auf einige traurige Ueber— 
bleibſel zuſammengeſchmolzen. Eine Vollblutzucht exiſtirt nicht, die Renn— 
plätze werden von ausländiſchen Pferden frequentirt. Keine einzige Zucht 
proſperirt; die Urſache des Verfalls liegt darin, daß man nicht danach ſtrebt, 
die beſtehenden Raſſen rein zu erhalten und zu veredeln, ſondern ſtets bemüht 
iſt, neue Raſſen durch Kreuzung zu ſchaffen. Die Haupt-Geſtütverwaltung, 
welcher die Sorge für die Landespferdezucht unterſtellt iſt, ergreift Maß— 
regeln, deren Erfolgloſigkeit von vornherein ſicher iſt, ſo daß der Wunfh 
beſteht, dieſe Behörde aufzulöſen und ihre Funktionen dem Ackerbau— 
miniſterium zu übertragen, welches mehr natürliches Intereſſe für die 
Pferdezucht hat. 

Einzelne Jahre der Mißernte können bei der allgemeinen Nothlage des 
Bauernſtandes zur völligen Vernichtung des Viehſtandes durch Verſchleuderung 
a tout prix führen. Dies war z. B. im Jahre 1891 zu beobachten. Die 
Vieh-, ſpeziell die Pferdepreiſe ſchwankten demgemäß, wie folgt, in den 
Jahren 1885 bis 1894: 
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Arbeitspferd 


im Frühjahr im Herbſt 
Rayon P , en 
Durch- Schwan: | Durch- Schwan— 

ſchnitt kungen ſchnitt | Zungen 


Rubel Rubel Rubel Rubel 


Schwarzerde-Gebiet. 


Zentrale Ackerbau-Gouvernements 41 5—150] 30 | 2—100 
An der mittleren Wolga 38 4—100 28 | 1—100 
„ „ unteren = 35 
Neuruſſiſche Gouvernements 47 
Südweſtliche - 49 
Kleinruſſiſche = 42 
Schwarzerde-Gebiet | 42 4—160 | 32 | 11-160 
Induſtrielle Gouvernements. .. 46 7—250 | 30 2—150 
Weißruſſiſche = 1 45 10—1 15 32 3—115 
Litthauer 54 15—115 39 | 3—100 
Polniſche : 72 25—150 56 | 8—130 
Baltiſche . 73 |15-160| 58 5-150 
An der See gelegene - 45 5— 200] 35 3-150 
Uralſche . 32 5—80 25 12-80 
Nördliche = 38 10—80 3l. 3—58 


| 
j 


Nicht Schwarzerde-Gouvernements 51 5250 | 38 2-150 


Europäiſches Rußland 4— 250 36 1160 

Dieſem offenkundigen Niedergange der Zucht gegenüber konnte die Re— 
gierung nicht theilnahmlos bleiben. Die Neuerrichtung der General— 
direktion für die Kaiſerliche Geſtütsverwaltung, die Gewährung größerer 
Geldmittel für den Ankauf von Zuchtmaterial, für die Veranſtaltung von 
Ausſtellungen zeugten von dieſem Intereſſe, ſpeziell für Hebung der Militär— 
pferdezucht. Aber die Probe auf das Exempel, die große ruſſiſche Landes— 
pferdeausſtellung in Petersburg 1898, ergab, daß außer in den Staats— 
geſtüten und bei den polniſchen Magnaten (Graf Potocki) ein brauchbares 
Reitpferd von genügender Größe und Adel kaum zu finden war. Vor Allem 
fehlten jede Einheitlichkeit und jedes Ziel in der Zucht der Halbblüter. 

Die vom Staate aufgeſtellten Deckhengſte werden dem bäuerlichen 
Beſitzer in drei Formen zugängig gemacht: 

1. Die in den Krongeſtüten ſtehenden Deckhengſte geben einzelne Sprünge 
an Privatſtuten ab. 


„ 
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2. Es ſind ſogenannte „Zuchtſtälle“ (Landgeſtüte) errichtet, welche die 
Hengſte auf die einzelnen Stationen für die Dauer der Beſchälperiode 
(1. März bis 15. Juni) verſenden. Die Zahl derſelben betrug 1899 im 
Ganzen 33, welche ihren Hauptſitz meiſt in den Gouvernements-Hauptſtädten 
haben. 2 

3. Es können Kronhengſte an ſogenannte „beſtändige Deckſtationen“, 
d. h. in Privatverwaltung, gegeben werden. Die Thiere bleiben dann das 
ganze Jahr über in Privathänden und werden unentgeltlich geſtellt. Die Thiere 
dürfen nicht zur Arbeit benutzt werden (). Der Inhaber hat die Ver— 
pflegung zu tragen und muß pro Stute ein kleines Deckgeld erheben, damit 
die Stutenbeſitzer ihnen nicht zu ſchlechtes Material zuführen (ö); ferner 
dürfen 15 eigene Stuten gedeckt werden. 

Entſprechend dem allgemeinen Niedergange der Zucht iſt auch die Zahl 
der gedeckten Stuten eine ſehr geringe. 

So wurden im Jahre 1899 von 3939 Hengſten des Depots nur 89 219 
Stuten gedeckt, im Durchſchnitt 22,65 Stuten auf je einen Hengſt. Außer 
mit Hengſten der Hengſtdepots wurden 1899 nach 1297 Stuten mit 68 Zucht— 
hengſten der Reichsgeſtüte gedeckt. 

Von den Hengſten waren: a) 2480 (71462 gedeckte Stuten) in der 
landwirthſchaftlichen Zone Rußlands, b) 1459 Hengſte (17757 Stuten) in 
den kaukaſiſchen und Steppendepots ſowie im Tomskſchen Hengſtdepot thätig. 
Den größten Erfolg erzielten die Hengſte des Arbeitsſchlages, welche je 
28,72 Stuten deckten, dann folgten die Trabers zu 25,60 und endlich die 
Reitpferde mit nur 18,92. 

Die Hengſte der Depots waren auf 1635 Punkte vertheilt, welche ſich 
in 411 Bezirken, 67 Gouvernements und Gebieten befanden. 

Aus der Geſammtzahl von 89 219 gedeckten Stuten gehörten 

30 380 Stück oder 34,05 pCt. Gutsbeſitzern, 
46145 „ 51,72 Bauern, 
12694 14,23 = Perſonen der übrigen Stände. 

Da die Zahl der vorhandenen Hengſte bei Weitem nicht ausreicht, fand 
1899 zum erſten Mal eine Ankörung von zunächſt 89 Privathengſten ſtatt. 
Eine Vermehrung des ſtaatlichen Hengſtbeſtandes und die Errichtung neuer 
Depots pro 1901 iſt ebenfalls geplant. Eine beſondere Berückſichtigung er— 
fahren hierbei die Poltawaſchen und Jeliſſawetgradſchen Depots, da hier 
hauptſächlich Kavallerie-Remontepferde produzirt werden. Es geſchieht dies 
auf beſondere Veranlaſſung Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Generalinſpekteurs 
der Kavallerie, indem er bat, beſondere Aufmerkſamkeit der Entwickelung der 
Pferdezucht in dieſen Gouvernements zu ſchenken, „da dieſer Rayon für die 
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Zwecke der Remonte des Kulturpferdes, ſowohl was den Beſtand ſeines 
Materiales als auch die Möglichkeit der Anwendung des Kommiſſions— 
ankaufes betrifft, zu anderen Gegenden des Reiches weſentliche Vortheile bietet“. 

Außerdem wurde im Jahre 1899 nach am 2. März 1896 erfolgter 
Allerhöchſter Bewilligung, um die Pferdezucht im aſiatiſchen Rußland zu 
unterſtützen, unentgeltlich zur Anlage von Deckpunkten im Transkaſpiſchen 
Gebiet dem General-Gouverneur des Amur-Gebietes die vierte Abtheilung 
der ehemaligen Steppenabtheilung des Derkulſchen Geſtüts, beſtehend aus 
zehn Kronshengſten, zur Verfügung geſtellt. 

Man beabſichtigt, dieſe Maßregel zur Hebung der Reitpferdezucht im 
Amur⸗-Gebiet noch auf einige Jahre zu verlängern, um in dieſem entfernten 
Grenzlande einen bedeutenden Beſtand an Vollblutmaterial zu bilden, welcher 
im Stande wäre, auf die Verbeſſerung der örtlichen Pferdezucht zu wirken. 
Bis zum Jahre 1900 ſind dem Transbaikal-Gebiete bereits vierzig Krons— 
hengſte abgetreten worden. 

Zugleich wurden, um dem Kriegsreſſort bei der ſchnelleren Kompletirung 
des auf Initiative des Kriegsminiſters und auf die Fürſprache des General- 
leutnants Kuropatkin hin im Transkaukaſiſchen Gebiet angelegten beſonderen 
Deckdepots behilflich zu ſein, zu dem genannten Zwecke unentgeltlich vier 
Kronshengſte, ein Vollblut-Engländer und drei Araber, abgetreten. 


Staatsgeſtüte. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die intereſſanten ruſſiſchen Staats— 
geſtüte oder, wie ſie dort heißen, die kaiſerlichen Geſtüte. 

Das bekannteſte iſt Chrenowoje, 2 km von der gleichlautenden Eiſen— 
bahnſtation der Linie Balachow —Charkow (Südoſt-Bahnen) entfernt, etwa 
60 km öſtlich Liski am Don. 

Begründet vom Grafen Orlow-Tſchesmenski unter Katharina II., im 
Dorfe Oſtrow bei Moskau, kam es ſpäter nach ſeinem heutigen Platze und 
wurde 1845 von der Regierung erkauft. 

Aus einem Araberhengſt Smetanka züchtete Graf Orlow mit drei eng— 
liſchen Vollblutſtuten die Hengſte Falkerſam, Liubemetz, Bowka. Letztere 
beiden wurden verkauft, Falkerſams Nachkommen blieben ohne Erfolg in der 
Zucht Orlows. 

Dagegen ſollte eine Kreuzung Smetankas mit einer däniſchen Iſabell— 
ſtute den Polkan und dieſes mit einer holländiſchen Stute den Bars,“) 
Stammvater der berühmten Orlowtraber, erzeugen. 


) Mittheilungen des landwirthſchaftlichen e für Rußland in Peters⸗ 
burg. September 1899. 
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Es find das meiſt Thiere von 1,55 bis 1,70 m Größe, mit edlem, 
trocknem Kopf, ſchön gewölbtem, gut angeſetztem Hals, kräftiger Bruſt, zu— 
weilen abfallender Kruppe, kräftigen Gliedern und ſo charakteriſtiſcher Form, 
daß man ſie nach einmaligem Sehen ſofort wieder erkennt. Beſonders be— 
liebt ſind Rappen, denen man in Rußland Schweif und Mähne lang 
wachſen läßt. 

Man unterſcheidet zwiſchen der Traberabtheilung (am 1. Januar 1900 
12 Deckhengſte, 2 Probirhengſte, 119 Mutterſtuten, 202 Stück junger Nach— 
wuchs), der Ochotnikowſchen Abtheilung (6 Deckhengſte, 28 Mutterſtuten, 
24 Stück junger Nachwuchs) und die Abtheilung für Arbeitspferde aus— 
ländiſcher Raſſen (18 Deckhengſte, 3 Probirhengſte, 166 Mutterſtuten, 186 
Stück junger Nachwuchs). 

Die früher hier gehaltene Bitjug-Abtheilung wurde 1897 aufgelöſt. 

Unter den Hengſten iſt der bedeutendſte Tabor, Vater des bekannten 
Siegers Granit des Herrn C. Wachter. 

Durch eine eigene Fahrſchule mit vierjährigem Lehrkurſus iſt das Geſtüt 
zugleich die Ausbildungsſtätte der ruſſiſchen Jockeys geworden. 

Der Verkauf der Geſtütsthiere, ſoweit ſie hierzu beſtimmt ſind, erfolgt 
an Züchter freihändig, ſo daß auf den Juni-Auktionen nur noch recht mäßiges 
Material zur Verſteigerung kommt. 

Die anderen kaiſerlichen Geſtüte ſind ſämmtlich im Regierungsbezirk 
Charkow gelegen, „Belowodsk-Geſtüte“. Es ſind dies: ; 

1. Strelez. Es wurde gegründet im Jahre 1805 als arabiſches Geſtüt, 
gemiſcht mit dem ebenfalls arabiſchen Karabacks; ſpäter kam dazu noch 
einiges Orlowblut. Seine Aufgabe war ſchon unter Kaiſer Nikolaus J. 
die Zucht des leichten Kavalleriepferdes. 

Das ſo erhaltene Pferd zeichnet ſich durch hohen Adel, große Formen— 
ſchönheit und ſtahlharte, glasklare Sehnen aus, wie ſie kaum anderswo in 
der Welt zu finden find. Die Größe iſt etwa 1,45 bis 1,48 m. Doch es 
wurde mit der Zeit immer ſchwerer, gute arabiſche Hengſte von einiger 
Größe zu finden, und ſo mußte ſich denn auch Strelez — wenn auch als 
letztes aller ruſſiſchen Geſtüte — entſchließen, engliſche Vollblutbeſchäler ein— 
zuführen. Die erſten dieſer Thiere kamen 1890. Daneben behielt man 
eine „arabiſche Abtheilung“, welche für das Land das arabiſche Blut, für 
das Geſtüt Formenſchönheit erhalten ſoll. Auf der Weltausſtellung zu Vin— 
cennes (Paris) im Jahre 1900 haben dieſe Thiere berechtigtes Aufſehen erregt. 

Durch die Einwirkung des engliſchen Vollblutes ſtieg die Größe auf 


1,55 bis 1,56 m, ohne ſonſt die guten Eigenſchaften des Strelez zu ver— 


derben. Die Deckerfolge waren dabei vorzüglich, 90 pCt. z. B. 1897, 
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146 Füllen von 164 Mutterſtuten. Der Großfürſt iſt aber der engliſchen 
Zucht nicht geneigt, ſo daß man die 1890 entfernten alten Strelezbeſchäler 
aus den Sammelſtellen wieder zurückgeholt 5 und den reinen Strelezſtamm 
weiter züchtet. 

Am 1. Januar 1900 waren vorhanden 15 Deckhengſte, 2 Probirhengſte, 
152 Mutterſtuten und 334 Stück junger Nachwuchs. 

Die Lage des Geſtütes iſt 19 km weſtlich von der Station Tſchert— 
kowo der Linie Woroneſch—Roſtow. 

Das Geſtütsareal umfaßt 11000 ha Land. 

2) Limarewsk. Dasſelbe wurde 1825 als drittes Belowodsker Geſtüt 
gegründet mit einem Anfangsbeſtand aus Strelez und Derkul. Im Jahre 
1833 erhielt es wie Strelez die Aufgabe, leichte Kavalleriepferde zu züchten, 
und wurde ſeitdem arabiſches Blut eingeführt. Unter Alexander II. bekam 
das Geſtüt die ſogenannte „aſiatiſche Vollblut“-Abtheilung. Ende der 
achtziger Jahre kam dann von Chrenowoje die Orlow-Roſtopſchinſche Reit— 
abtheilung hierher, während die „aſiatiſchen“ Pferde zur Bildung der er— 
wähnten arabiſchen Abtheilung in Strelez verwandt wurden. 

Unter dem Grafen Woronzow wurde auch hier engliſches Vollblut ein— 
geführt (1885/86) und als Zuchtziel das ſtärkere Kavalleriepferd erſtrebt. 
Leider vergriff man ſich etwas in der Qualität der Vollblüter, ſo daß 
mancherlei unangenehme Formen, beſonders häßliche Köpfe, auftraten. Des— 
halb ſind die Intentionen des Großfürſten jetzt darauf gerichtet, das Orlow— 
Roſtopſchinſche Reitpferd wieder rein zu züchten, und ſind die Vollblut— 
hengſte entfernt. i 

Die Lage des Geſtütes iſt 30 km ſüdweſtlich Strelez. Der Beſtand 
am 1. Januar 1900 war 14 Deckhengſte, 2 Probirhengſte, 174 Mutterſtuten 
und 411 Stück junger Nachwuchs. Das Areal umfaßt 11000 ha Land. 

3. Derkul, das älteſte Belowodsker Geſtüt, wurde 1765 von Katharina II. 
gegründet. Seitdem 1890 die Arbeitspferdezucht nach Chrenowoje kam, 
wird hier engliſch Vollblut gezüchtet. Außerdem beſtand ſeit 1886 eine 
. die jetzt eingehen ſoll. 

An Vollblütern ſind vorhanden 8 Deck-, 2 Probirhengſte, 45 Mutter- 
ſtuten und 64 Stück Nachwuchs. Unter erſteren iſt Le Nord (von Triſtan 
aus der La Noce, 1893 in Frankreich erkauft, 1890 Zweiter im engliſchen 


Derby, Gewinner von 128 450 Frances bei vierzehnmaligem Laufen) der 
bedeutendſte. 


Die Pferde des kaiſerlichen Vollblutgeſtüts dürfen nur auf beſtimmten 
muſtergiltigen Rennen laufen und erhalten nur 25 pCt. Gewinnantheil. Den 
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Reſt bekommt das folgende in Privatbeſitz befindliche Pferd. Für 1897 belief 
ſich die Gewinnſumme für Derkul (auf 100 pCt. umgerechnet) auf 53000 M. 


Jährlich werden etwa 100 Privatſtuten in Derkul gedeckt, zu einem 
Preiſe von 309 M. und darunter. 


Der Beſtand der Araber-(Steppen-) Abtheilung war am 1. Januar 1900: 
6 Deckhengſte, 39 Mutterſtuten und 38 Stück junger Nachwuchs. 


4. Nowo-Alexandrowsk, liegt etwa 30 km nordweſtlich Derkul und 
40 km weſtlich Limarew. Es wurde 1825 gegründet und erhielt ſeinen 
Anfangsbeſtand von den anderen Geſtüten. 1833 erhielt es die Aufgabe, 
Küraſſierpferde zu züchten. Unter Graf Woronzow wurde auch hier viel 
engliſch Vollblut eingeführt. 

Das Ziel, ein gleichmäßiger, ſchwerer Pferdeſchlag, gleich gut geeignet 
zum Caroſſier und zum ſchweren Reitpferde, iſt zwar noch nicht einheitlich 
erreicht, liegt aber nicht mehr fern. Die Thiere haben meiſt eine Höhe von 
1,60 bis 1,62 m. 

Der Beſtand iſt: 10 Deckhengſte, 2 Probirhengſte, 171 Mutterſtuten 
und 302 Stück junger Nachwuchs. 

Das Geſtütsareal beträgt 12 500 ha Land. 

5. Das einzige in Polen gelegene Geſtüt iſt Janow im Regierungsbezirk 
Sjedlez. Es züchtet engliſch Vollblut mit 12 Hengſten und 12 Vollblut, 
49 Halbblutſtuten. Unter den Hengſten iſt der Sieger im ruſſiſchen Derby 
1890 Triton von Taifuß aus der Baroneſſe, Gewinne 257000 M., der 
bekannteſte. 


Der Nachwuchs beträgt 25 Vollblut und 93 Halbblut. 


In Orenburg im Ural wird dann noch ein halbwildes Geſtüt der ein— 
heimiſchen Schläge gehalten. 

Die zahlreichen Privatgeſtüte ſchließen ſich in ihren Zuchtrichtungen 
meiſt an die Staatsgeſtüte ihrer Gegenden an. Zu erwähnen iſt das Ritter— 
ſchaftsgeſtüt Torgel in Livland, welches die Zucht und Verbeſſerung der 
eſthniſchen Klepper betreibt. 

In ſämmtlichen Staatsgeſtüten waren zum 1. Januar 1900 vorhanden: 
103 Deckhengſte, 13 Probirhengſte, 955 Mutterſtuten, 1780 junger Nach— 
wuchs, 151 Stück Arbeits-, Tabunen- ꝛc. Pferde, in Summa 3002 Stück. 
Von den im Jahre 1898 gedeckten 979 Stuten fielen oder wurden wegen 
unheilbarer Krankheit getödtet 7, verkauft 70, unentgeltlich abgetreten 8, jo 
daß zur Zeit der Abfohlperiode 894 gedeckte Stuten verblieben. 
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Die Abfohlperiode in den Staatsgeſtüten. 
Die Geſtüte nach dem Erfolge der Abfohlperiode geordnet: 


2 32% 2 
1 2 = = 
2 S |5ElS 855 
22258218 2% |$|8|$ 83 
870 5 30 2 88 D Rn 
8 88 > 
5 a 
Limarew . . ö 20 — — 1 313385 
Nowo— Alexandrowsk a 153 141 18 — — 2 6115 82 
Traber-Abtheilung des Chre— 
nowſchen Geſtütes 135 120 34 — — — 1 85 71 
Vollblut-Abtheilung d. Derkul— 
ſchen Geſtütes | 46 44 13— — — — 31 70 
Araber-Abtheilung des Derkul— 
ſchen Geſtütes i 31 30 8 — —— 1 21 70 
Die Halbblut-Abtheilung des 
Janowſchen Geſtütes 56 49 12 — — — 4 33 67 
Strelezt 143 134 43 — — 2 5 84 63 
Die Vollblut⸗ Abtheilung des | 
Janowſchen Geſtütes . 13 12 535 Re En ͤàV 
Die Ochotnikowſche Abtheilung 
des Chrenowſchen Geſtütes | 23 23 12— — — — 11 48 
Die Arbeitspferde- Abtheilung 
des Chrenowſchen Geſtütes 217 184 101 — — 1 6 7641 
kͤñͤ ͤ — ̃— —ͤx6 e ei 
rd 894 — — 6 20 500 67 


Die Einnahmen der Hauptverwaltung des Reichsgeſtütsweſens betrugen 
für das Jahr 1899 im Ganzen 274 507 Rubel 48% Kopeken; die Aus⸗ 
gaben 2 165 325 Rubel 23 Kopeken. 


Exportirt wurden 1899 aus Rußland 59 448 Pferde, darunter über 


die europäiſche Grenze 57 100, nach Finnland 436 und über die aſiatiſche 
Grenze 1912 Stück. 


Remontirung. 


Eine genaue Aufſtellung der geſammten berittenen ruſſiſchen Truppen 
läßt ſich kaum geben. Die betreffenden Berechnungen ſind nur für die 
europäiſchen Heere zuverläſſig. Es beſtehen: 
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Die Geſammtzahl der Koſakenſotnien beläuft ſich auf 311, die im 
Kriege auf 1000 und darüber gebracht werden kann. Die Zahl der Kavallerie— 
pferde im Frieden betrug 1897,98 im Ganzen 145 225 Köpfe, im Kriege 
erhöht ſich dieſelbe auf etwa 350000 Reitpferde. 

Die Remontirung iſt eine ganz verſchiedene bei der regulären Kavallerie, 
der Artillerie und den Koſakenheeren. 
Die europäiſchen Kavallerietruppen erhielten urſprünglich durchweg ihre 


Pferde durch Vermittelung der „Remonteoffiziere“, welche gegen eine Pauſchal— 


ſumme von 300 Rubel für ein Küraſſierpferd, 203 bis 207 Rubel für 
ein Pferd der leichten Gardekavallerie, 138 Rubel für die Linienkavallerie, 
203 für die Gardeartillerie (bis 290 Rubel in theuren Gegenden), Feld— 
artillerie 125 bis 210 Rubel, excl. geringer Entſchädigungen für Futter, 
Transport ꝛc., die Remonten auf eigene Rechnung und Gefahr zu kaufen 
und dienſtbrauchbar abzuliefern hatten. Es ſind dies alſo gewiſſermaßen 
„Groß-Pferdehändler“. Bei der großen Gefahr dieſes Unternehmens und 
dem Umſtande, daß der Remonteoffizier die nicht acceptirten Pferde erſetzen 
muß, endlich bei dem geringen gewährten Preiſe müſſen dieſe Offiziere 
natürlich ſehr geſchäftsmänniſch vorgehen und vor Allem ihren eigenen Vor— 


theil im Ein- und — faſt möchten wir ſagen — im Verkauf wahren. Dazu 


kommt, daß ſelbſt in Rußland die Pferde von Jahr zu Jahr theurer werden. 

Die ſo gekauften Pferde kommen ein Jahr in die „Kadres“, wo ſie ihre 
erſte Reitausbildung erhalten. Es fehlte alſo urſprünglich das Syſtem der 
Remontedepots vollſtändig, wenigſtens im offiziellen Sinne. Dagegen hielten 
einzelne „Remonteure“ Privatdepots zur Aufnahme der noch nicht voll ent— 
wickelten, angekauften Thiere. Mit der Einſtellung in die Kadres wurden 
die Pferde von einem Komitee geprüft und zuſagenden Falles den Remonte— 


offizieren abgenommen. 
* 
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Bei dieſer Abnahme verlangt man Pferde von 3½ bis höchſtens 
7 Jahren. Nur ein Drittel dürfen Stuten ſein. Die Größe ſoll betragen: 


Für die Gardeküraſſi ere 155 Riaaıioc car 
„ leichte Gardekavallerie ee 
„„ VLintienkavalleri e 
„ „ Gaäͤrdeartilleri eee Zꝗö⁵EZ˙( 
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+ „ Reitpferde la · 
Fahrende Batterien] Geſchutpferd' z 


Munitionswagenpferde 142 = 151 - 
Reitende Batterien (Reit- und Zugpferde). 147 = 153 - 
Bei der Garde und früher auch bei den Linien-Kavallerieregimentern ſoll 
die Farbe der Thiere innerhalb des Regiments die gleiche ſein, doch hat 
man jetzt für die Linie davon Abſtand genommen. Die Trompeter ſollen 
ſtets Grauſchimmel oder Schecken reiten. 

Bei dieſem Verfahren nahmen aber die Klagen über ſchlechte Remon— 
tirung — infolge des Rückganges der Pferdezucht — immer mehr zu, ſo 
daß ſich endlich die Militärverwaltung genöthigt ſah, die Remontirung ſelbſt 
in die Hand zu nehmen und — theilweiſe und verſuchsweiſe — das deutſche 
Prinzip mit Selbſtankauf und Remontedepots einzuführen. So wurden denn 
die Remonteuroffiziere in Petersburg und Kiew nebſt den ihnen bei— 
gegebenen Remontekommandos zunächſt aufgehoben. An anderen Orten wurden 
dieſelben aber behalten. Als dritte Art der Remontirung für die Kavallerie 
wurden aus den Staatsgeſtüten Pferde direkt an die Regimenter geliefert. 

Vom 1. Januar 1901 ab wurde dieſe verſuchsweiſe eingeführte Art der 
Remontirung zur dauernden Einrichtung umgewandelt. Man gründete zwei 
Arten von Remontekommiſſionen, beſtändige und zeitweilige. 

Die beſtändigen Remontekommiſſionen werden durch den oberſten Militär— 
rath (Boe CBT P), die zeitweiligen durch den Generalinſpektor der Kavallerie 
eingeſetzt; letztere können, falls die Remontirungsbedingungen ſich ändern und die 
Zahl der Pferde in der gegebenen Gegend wächſt, auf Vorſtellung des General— 
inſpektors der Kavallerie hin in beſtändige Kommiſſionen umgeändert werden. 

Zur Zeit beſtehen ſieben beſtändige Kommiſſionen, von denen vier ihren 
Sitz in den Gebieten mit kultureller Pferdezucht haben und zwar zu Pol⸗ 
tawa, Jeliſſawetgrad, Kijew, Charkow, zwei in der Transdoniſchen und eine 
in der Aſtrachan-Steppe leinſchließlich des nördlichen Kaukaſus). Die zwei 
zeitweiligen Kommiſſionen haben ihren Arbeitsbereich im Wolga-Gebiet und in 
den Weichſel-Gebieten. Geplant iſt die Gründung einer ſtändigen Kommiſſion 
für die Oſtſee-Provinzen, vielleicht mit dem Sitz in Riga. Jede Kommiſſion 
beſteht aus einem General oder Oberſtals Vorſitzendem, drei Beiſitzern, wovon der 
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eine — meiſt ein Stabsoffizier — ſtändig, der zweite ein Pferdearzt, der dritte 
ein kommandirter Offizier iſt, endlich aus dem nöthigen Hülfsperſonal. 

Die Kommiſſionen beſichtigen ein Jahr vor dem eigentlichen Ankauf die in 
Betracht kommenden Geſtüte, kaufen in der Zeit vom 1. Auguſt bis 15. Oktober 
alten Stils und liefern die Pferde an die „Kadres des Kavallerieerſatzes“, 
wo die Remonten ein Jahr im Depot bleiben. 

Auf die zweieinhalb- bis dreijährigen Pferde, welche für die Remonte geeignet 
find, können Anzahlungen bis zu 50 pCt. des Remontepreiſes gemacht werden. 

Infolge dieſer Beſtimmung kann der kleinere Züchter ſchon ein Jahr 
vor dem Verkauf eine ganz weſentliche Anzahlung erhalten. 

Bei der Auswahl ſoll das Hauptaugenmerk darauf gerichtet werden, daß 
diejelben den Anforderungen des Kavalleriedienſtes entſprechen, alſo nach 
Möglichkeit edel, trocken und proportional gebaut ſind, gute Gänge haben und 
nicht mit den weiter unten angeführten Fehlern und Mängeln behaftet ſind. 

Dabei werden als „edel“ gerechnet Pferde, welche von den Vollblut— 
und Halbbluthengſten der Kronsgeſtüte und Hengſtdepots abſtammen, ebenſo 
auch direkte Nachkommen von edlen Hengſten im Privatbeſitz, falls letztere 
von der Reichsgeſtüts-Verwaltung ein Zeugniß über die edle Abkunft haben, 
auch in dem Falle, wenn der Typus im Individuum nicht klar zu Tage tritt, 

Nicht angenommen werden unedle, lymphatiſche, aufgemäſtete Pferde, 
ſchwere und faule Thiere mit ſchmalen und runden Beinen und außerdem 
ſolche, welche mit Fehlern behaftet ſind. 

Falls der Ankauf im Herbſt erfolgt, müſſen die Pferdezwiſchen dreieinhalb und 
fünfeinhalb Jahren alt ſein, im Frühjahr zwiſchen vier und ſechs Jahren. Gekauft 
werden Wallache und Stuten, Hengſte nur in Ausnahmefällen, wenn dieſelben 
ganz hervorragende Eigenſchaften beſitzen. Tragende Stuten ſind ausgeſchloſſen. 

Für die Jahre 1901 bis 1903 ſind folgende Preiſe angeſetzt: 


Kategorie 


TCC 
1 ae Feten e dee 
Rubel | Rubel | Rubel | Rubel 
1. Von 2 Arſchin 3 Werſchok an | 375 325 | 225 
2. Von 2 Arſchin 2 Werſchok bis 
2 Arſchin 3 Werſchok . . | 400 325 275 | 200 


3. Von 2 Arſchin 1½ Werſchok | | | 
bis 2 Arſchin 2 Werſchok 350 275 200 150 
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Für Pferde der Größe 1 und 2, Kategorie I. und II., kann die Kom— 
miſſion, mit Rückſicht auf die Hebung der Pferdezucht, bei beſonders hervor— 
ragenden Exemplaren den Preis um 50 Rubel erhöhen. 

Neben dieſer Remontirungsart iſt es einzelnen Regimentern aber auch 
jetzt noch geſtattet, Pferde in der Umgegend der Garniſonen anzukaufen. Es 
dürfen hierbei bis zu 350 Rubel pro Kopf verausgabt werden. 

Für das Jahr 1895 ſtellte ſich das Verhältniß, wie folgt: 

1. Die Remonteure lieferten 26 Remontekabeln 

für die Armee 
(nach Kadres zu 3 Abtheilungen Summe 
— Remonten für 3 Regimenter) 


für die Garde 
(nach Abtheilungen) 


ſehr gut 2 — 2 
gut 6 3 9 
genügend 1 7 8 
ungenügend 1 6 7 (00 
10 16 26, 
d. h. für 19 Regimenter ungenügende Remonten. 
Geliefert werden folen .: . . . 7007 Pferde, 
geliefert wurden 
angenammen . 
abgelehnt... t. ee 
es blieben nachzuliefeen .„. 1496 ͤ 
bis Dezember 1895 nachgeliefert . 981 „ 
Die angenommenen Pferde waren: 
bei der Garde bei der Armee - Summe 
I. Sorte 208 798 1006 
H 419 2177 2596 
I 254 1655 1909 
881 4630 Do 
und zwar ſtammten fie aus: 
Geſtellte Angenommene 
für für Summe 
Garde Armee Garde Armee e 
1. Kaiſerliche Geſtüte 12 4 11 2 16 13 
2. Großruſſiſche Geftüte 166 324 110 156 390 266 
3. Klein- und Neuruſſiſch 866 1315 737 971 2181 1708 
4. Doniſch 17 309 5 2529 3316 2534 
5. Aſtrachan und Kaukaſus — 1144 — 719 1144 719 
6. Unbekannt 22 369 18 3 271 
1073 6365 Dal 7438 5511 
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Man achte auf Spalte 4 und 5 in Bezug auf die Vertheilung bei der 
Garde und der Armee! 

2. Die im Remontedepot erzogenen Pferde transdoniſcher Geſtüte waren 
meiſt zweijährig angekauft und gegen die der Remonteure ſehr gut. Die— 
ſelben, 493 an Zahl, waren aber zu knapp gefüttert und konnten daher noch 
nicht in die Kadres übernommen werden. 

3. Von den Staatsgeſtüten waren 985 Pferde direkt geſtellt: 

I. Sorte 294, 
0 
l 
Davon wurden 479 zurückgewieſen, die übrigen waren über 4 bis 6 Jahr, 
beſſer und größer als die der Remonteure. 

Die Pferde für die Artillerie wurden früher in der Weiſe remontirt, 
daß in jedem Militärbezirk ein ſtändiger Remonteuroffizier mit ſeinen Leuten 
den Ankauf für die in ſeinem Bezirk ſtehende Artillerie vornahm. Nur in 
Finland, Moskau, Kaſan, im Don-Gebiet und einem Theil von Kiew durfte 
die Artillerie (ſeit 1885) ihren Bedarf durch freihändigen Ankauf ſelber 
decken, derart, daß ein Offizier von jeder Brigade den Auftrag zum Ankauf 
erhielt und eine Kommiſſion die Pferde prüfte und abnahm. Ebenſo kauften 
die reitenden Batterien jedes Militärbezirks gemeinſchaftlich. Seit April 
1891 dürfen nun auch alle in den Bezirken Petersburg, Kiew, Odeſſa 
ſtehenden Fuß- und regulären, reitenden Batterien ihre Remonten frei— 
händig kaufen. Es erhalten dafür pro Pferd: 

Die Garde-Batterien .. n Rubel (203 o 290), 
Feld-Batterien im . Militärbezirk. 200 

- > Militärbezirk Kiew und Odeſſa 175 
einſchleelich aller Unkoſten, Reiſen dc. 

Die eigenthümlichen Verhältniſſe der Koſaken dürften als eine Erbſchaft 
von den alten, einſt ſo gefürchteten Mongolenſtämmen des 13. Jahrhunderts 
aufzufaſſen ſein. Auch hier waren die Pferde Eigenthum des Kriegers, 
während die Waffen in beſonderen Arſenalen niedergelegt waren. Ihre 
leichte Reiterei, im Gegenſatz zur ſchweren mit der Lava (Lanze) bewaffnet, 
entſpricht völlig den Koſaken, nur waren ſie für den Zweck des Kriegs— 
zuges beſſer vorgeſehen, mit Fleiſch und Käſekonſerven — durch Trocknen an 
der Sonne hergeſtellt — ausgerüſtet und die Pferde womöglich noch be— 
ſcheidener als die der heutigen Koſaken; eigentlich Alles freſſend, ſei es Gras, 
Moos, Laub oder ſelbſt Baumrinde. 

Sämmtliche Koſaken haben ſich bisher noch immer ſelbſt beritten zu 


machen. Dieſe Truppen ſind bekanntlich in drei Aufgebote eingetheilt, welche 
913 


* 
* 


* 
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ein ſehr verſchiedenartiges Pferdematerial beſitzen. Zur Verbeſſerung der 
Koſacken erſten Aufgebots, die nachgerade zur regulären Kavallerie gezählt 
werden müſſen, hat man folgende Einrichtung getroffen. Bei Entlaſſung 
der zum zweiten Aufgebot übertretenden Koſaken im Herbſt können die 
Regimenter erſten Aufgebots ihre kriegsunbrauchbaren Pferde gegen kriegs— 
brauchbare des zweiten Aufgebots umtauſchen, wofür ein kleiner Geldbetrag 
zu zahlen iſt. 

Während die Zucht dieſer in ihren Körperformen unſchönen, ſchon 
geſchilderten Pferde bei den UralF-Koſaken wohl entwickelt iſt, hat Rußland 
in dem Gebiet der Don-Koſaken einen ſteten Niedergang zu verzeichnen. 
Hier iſt das Hauptzuchtgebiet der Sſzalkreis (47“ nördlicher Breite) etwa zwei 
Drittel jo groß als Oſtpreußen mit etwa 20500 Geſtütspferden — in der 
ganzen Heeresprovinz ſind etwa 22000 vorhanden. Seit den vierziger 
Jahren theilte die Regierung einer Anzahl Koſakenoffizieren größere Pacht— 
gebiete zu. Dieſe 75 Pachtantheile ſollten als Geſtüte wirken, die Pächter 
zahlten ſeit 1877 für je 2600 ha nur 168,50 M. Pacht und mußten ſich 
verpflichten, 60 brauchbare Mutterſtuten zu halten; ferner auf drei Antheile 
jährlich einen dreieinhalbjährigen Hengſt umſonſt und einen zweijährigen für 
den Preis von 275 M. an das ſpäter zu beſprechende Heeresgeſtüt ab— 
zugeben. Sodann durfte nur auf 650 ha Getreide gebaut und nur 600 
Schafe und 200 Rinder gehalten werden. Im Jahre 1897 war nun die 
Vertheilung ſo, daß 1 Geſtüt 15 Antheile, 5 je 10 und mehr, 14 nur 
einen Antheil beſaßen. 

Mit dem zunehmenden Werth des Getreides ſuchten aber die Pächter 
dieſen Kontrakt möglichſt zu umgehen. Trotz angeordneter polizeilicher Ueber— 
wachung mehrte ſich der Getreidebau und ſank die Pferdezucht, ſo daß es 
den Remonteuren nicht mehr gelang, von den Pächtern genügend Pferde zu 
den ausgeworfenen geringen Preiſen zu erhalten. 

Dies im Verein mit der durch ungünſtige Witterung, Ungeziefer, Schnee— 
ſtürme, zahlreiche Seuchen — beſonders Rotz, Milzbrand und Hufleiden 
(Popetſchni) — bewirkten Dezimirung der Zucht ließen die Regierung auf 
Abhülfe ſinnen. Mit dem Jahre 1897 waren die Pachtverträge abgelaufen. 
Es währte aber bis zum Jahre 1899, ehe man eine Neuregelung getroffen 
hatte. Auf Grund derſelben haben die Pächter für jeden Bezirk jährlich 
vier zum Militärdienſt brauchbare Wallache für je 75 bis 125 Rubel an 
eine beſondere Abnahmekommiſſion zu liefern. Ferner haben ſie alle ſechs 
Jahre einen Hengſt koſtenfrei an das Geſtüt zu liefern. 

Nach ſachverſtändiger Anſicht reichen dieſe Maßnahmen bei Weitem nicht 
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aus, und wird man wohl zu einer Erhöhung der Remontepreiſe greifen und 
die ganze Zucht der kaiſerlichen Geſtütsverwaltung unterſtellen müſſen. 

Eine ſehr große Schwierigkeit für die Verbeſſerung der Raſſe lag immer 
noch darin, daß edlere Hengſte von den wildlebenden Stuten der Heerde 
nicht aufgenommen wurden. Und führte man die Stuten zwangsweiſe zum 
Hengſt, ſo blieb ein großer Theil güſt; ferner wurde zu viel Bedienung und 
Futter erforderlich, d. h. die Produktion vertheuert. Nur in einzelnen 
Zuchten — wie in den Geſtüten der Herren Podpakaef, Kurotſchkins, Korolkof, 
Generals Jerebkoff — hat man gute Erfolge, theils mit engliſchem Vollblut, 
theils mit kaiſerlichen Hengſten, erzielt. Insgeſammt beſitzen die Geſtüte 
60000 Pferde, davon 19000 Mutterſtuten und 1244 Hengſte. 

Zum Zwecke der Raſſenverbeſſerung gründete man im Jahre 1844 das 
Donſche Heeresgeſtüt Prowalje. Dasſelbe umfaßt 25000 ha und liegt auf 
dem höchſten Rücken des Donetz, ſehr geplagt von den der Steppe eigenen 
Oſtwinden (Bura). 

Das Geſtüt züchtet mit 530 Mutterſtuten und liefert jährlich etwa 125 
bis 150 Deckhengſte, wozu noch etwa 200 aus dem Kreiſe kommen. Sind 
dieſe Thiere dreieinhalbjährig, ſo werden fie den Koſakendörfern überwieſen. 

Eine weitere Unterſtützung gewährt der Staat durch eine alljährlich im 
September in der Koſakenſtaniza Welikoknjajeskaja (zu deutſch: Koſaken— 
dorf „Großfürſt“) ſtattfindende Ausſtellung. 

Sehr erklärlich iſt das energiſche Beſtreben der Regierung, ſich hier ein 
ruſſiſches Oſtpreußen zu ſchaffen, wenn man ſich einmal die Leiſtungen dieſer 
kleinen Koſakenpferde vergegenwärtigt. 

So iſt der Ritt des Sotnik Päſchkow des Amur-Koſakenheeres von 
Blagowäſchtſchensk nach St. Petersburg (8000 Werft — 1143 deutſche 
Meilen — 8536 km) vielfach erwähnt worden. Hierbei ritt Päſchkow in 
den erſten 113 Tagen nach Omsk (= 4905 Werft), d. h. eine Durchſchnitts— 
leiſtung von 43,40 Werſt pro Tag. Das Thier, ein gewöhnliches kleines 
Koſakenpferd unbekannter Abkunft, fraß täglich die Kleinigkeit von 30 Pfund 
Hafer und 14 Pfund Heu (9). — 

Mit dieſen Koſakenpferden ritt eine keineswegs aus dem beſten Material 
zuſammengeſtellte Abtheilung von 30 Pferden in der ungünſtigſten Jahres— 
zeit, Februar und März, bei der größten Kälte, Glatteis und Schnee unter 
einer Laſt von 235 Pfund in 12 Märſchen 1136 Werſt. 

Eine hochintereſſante Leiſtungsprüfung von Pferden ruſſiſcher Zucht, ſpeziell 
der Koſakenpferde, gewährte der erſte baltiſche Diſtanzritt 1897 am 4. Auguſt. 
Derſelbe ging über die 230 Werſt lange Strecke von Jurjew nach Riga. 
Wir geben umſtehend die Reſultate. 
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Rekord 5 ©. 
Name des = 8 A 8 2 
ER: 8 5 Bemerkungen 
Reiters 38 3 
S 8 Name Raſſe D 
Pfd. 


Baron Wolff . 20 35 Libelle Halbblut, engl. | 187 | I. Konditionspreis. 
v. Brümmer . 21 16 Fram Anglokoſak 158 | 15 Werft umgeritten. 
Adalbert Volk. 22 1¼ | Mehala Orientalin 1770 FW 
v. Stryk . . 23 20%! Lionne Halbblut 183 || „ e 
Fritzſche . . . . 26 54 Haſſan Halbblut 175 

v. Meſenkampf 28 5 | Taina Koſakenſtute 195 


Die bedeutende, allgemein bewunderte Marſchfähigkeit der Koſaken— 
truppen beruht nicht zum geringſten Theil auf der hier beliebten Gangart 
„Paß“. Nach Verſicherung eines kompetenten Sachverſtändigen, des Herrn 
Staatsrathes von Raupach-Dorpat, gehen die ruſſiſchen Koſakenpferde im 
Schritt alle Paß und legen dann durchſchnittlich und andauernd 9 km 
pro Stunde zurück; Pferde, die im Trabe Paß gehen, ſind ſeltener. 

Von den Fahrzeugen der Kavallerie ſind ſchon im Frieden ein 
Viertel, von denen der Infanterie ein Sechſtel der für den Krieg erforder— 
lichen Trainpferde vorhanden, und zahlt der Staat für jedes etatsmäßige 


Trainpferd 50 Rubel Anſchaffungskoſten bei einer Dienſtzeit von 10 Jahren. 


Jeder Truppenkommandeur kann ſoviel Trainpferde halten, wie er will, bei 
der Mobilmachung muß aber die etatsmäßige Anzahl vorhanden ſein, reſp. 
muß dieſe auf Koſten der Truppe gekauft werden. 

Sodann beſitzen die meiſten Kavallerie-Regimenter Krümperpferde (ſog. 
Artelpferde), die Dragoner 16, die Koſaken 12 pro Regiment, die aber nicht 
durch ausrangirte Pferde zu ergänzen ſind und für welche Rationen geliefert 
werden. Bei der Mobilmachung werden ſie als Trainpferde gezählt. Da— 
neben ſind zuweilen noch direkte Arbeitspferde im Etat vorgeſehen. 

Für die Zwecke der Mobilmachung iſt für das Jahr 1899 oder 1900 
eine allgemeine Pferdezählung auf Grund des Art. 17 p. des Allerhöchſt 
beſtätigten Reichsrathsgutachtens vom 8. Juni 1898 angeordnet. Auf Grund— 
lage dieſer Liſten ſollen dann die Pferde im Kriegsfalle proportionaliter in 
den einzelnen Gouvernements und Kreiſen ausgehoben werden. 


Um hierbei nicht den Geſtüten des Landes Schaden zuzufügen, hat man 
die Beſtimmung getroffen, daß die in anerkannten, durch ſtaatliche Be— 
ſcheinigung als ſolche beglaubigten Geſtüten ſtehenden Zuchtthiere in Privat— 
beſitz in die Pferdezählliſten überhaupt nicht aufgenommen werden. 
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Offizierpferde, Reitſchulen. 

Bis zum Jahre 1884 hatten ſich die Offiziere der geſammten Kavallerie, 
wie auch die meiſten anderen, durch Kauf eines eigenen Pferdes beritten 
zu machen. Für die reichen Gardeoffiziere beſteht dieſe Vorſchrift noch, die— 
jenigen der regulären Kavallerie und der reitenden Artillerie erhalten dagegen 
ſogenannte „Kronspferde“ aus der Zahl der Dienſtpferde geſtellt. Ausgehend 
von dem Wunſche, der berittene Offizier möge ſich außerdem noch ein eigenes 
Pferd halten, hat man eine zweite Pferderation gewährt. 

Jeder Offizier der berittenen Truppen darf ſich ein Dienſtpferd ſeines 
Regiments kaufen, doch dürfen pro Regiment und Jahr nur ſechs ſolcher 
Pferde abgegeben werden. Die thatſächlich frei geſtellten Kronspferde bleiben 
aber ſtets Eigenthum des Staates und dürfen nur im Dienſt geritten werden. 

Ferner beſteht zur Erleichterung der Beſchaffung eigener Pferde eine Offizier— 
Remontirungskaſſe bei jedem Regiment. Zu dieſer Kaſſe ſtiftete der Staat 
urſprünglich 1200 Rubel, ferner kommt die zweite Rationsgebühr ſolcher 
Offiziere hier hinein, die nur das Kronspferd reiten. Sodann muß jeder 
Offizier, der ein Truppenpferd kauft, 20 Rubel an dieſe Kaſſe zahlen. Aus 
dieſen Beträgen kann dann eine entſprechende Summe auf drei Jahre zum 
Pferdeankauf zinsbar verliehen, ſind über 1500 Rubel vorhanden, auch an 
würdige Offiziere verſchenkt werden. 

Seit dem 18./30. Oktober 1899 iſt die Verpflichtung zur Haltung eines 
eigenen Dienſtpferdes auch auf die Offiziere der reitenden Artillerie, ein- 
ſchließlich der reitenden Gebirgsartillerie, ausgedehnt worden. 

Den Offizieren der nicht berittenen Truppen iſt es geſtattet, ſich aus 
der Zahl der ausrangirten Kavalleriepferde (ähnlich wie in Deutſchland aus 
den Pferden der Reitſchule) ein geeignetes Thier auszuſuchen, und ſind hier— 
für ſehr mäßige Durchſchnittspreiſe vorgeſehen. 

Aus der früheren Lehr-Schwadron hervorgegangen, beſteht eine Kavallerie— 
Offizierſchule in Zarskoje-Sſelo, welche die Aufgabe hat, den Rittmeiſtern, 
ehe ſie Stabsoffiziere werden, Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Kenntnifje 
in Führung, Felddienſt, Pferdekenntniß, Reiterei ꝛc. zu ermöglichen. Nur 
wer dieſe Schule mit Erfolg abſolvirt hat, gelangt zur Beförderung. Außer— 
dem hat dieſes Inſtitut die Reitlehrer für die geſammte Armee heranzubilden 
und den Offizieren die Grundprinzipien des Hufbeſchlages bekannt zu machen. 
Für letzteren Zweck wird eine Lehrſchmiede unterhalten. 

Freiwillige Rennen der Offiziere waren bisher recht ſelten, ſo daß man 
ſich im Jahre 1900, 31. Januar alten Stils, durch Gründung eines „Normal— 
rennſtatuts für Offizier-Rennvereine“ veranlaßt ſah, die Theilnahme an mili— 
täriſchen Rennen nahezu obligatoriſch zu machen. 
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Die Ration der Pferde in Rußland iſt eine außerordentlich hohe ſeit 
der angekündigten Verminderung, durch beſſere Regelung aber thatſächliche 
Vermehrung vom Dezember 1889. | 

Es erhalten: 

Die erſte Gardekavallerie-Diviſion (Küraſſiere), die Fahrpferde der 
Gardeartillerie, der Offizier-Erſatzſchule und der Kadre Nr. 1 
des Gardekavallerie-Erſatzes 13 Pfd. Hafer, 10 Pfd. Heu, 
4 Pfd. Stroh pro Tag, 

Die Artelpferde (Krümper der Garde und Armeekavallerie-Regi— 
menter) 10 Pf. 30 Solotnik Hafer, 10 Pfd. Heu, 4 Pfd. Stroh 
pro Tag. 

Alle anderen Reitpferde der Gardekavallerie und Artillerie, der 
Gardekadres 2 und 3 und der Offizierſchulen 12 Pfd. Hafer, 
10 Pfd. Heu, 4 Pfd. Stroh pro Tag. 

Die Truppen können die Ausgabe der Fourage in natura oder in 
baarem Gelde verlangen. Da die Ortspreiſe meiſt geringer ſind, als die 
amtlich feſtgeſtellten, ſo wird meiſt Auszahlung in Geld gewünſcht. Um den 
Empfang aus den Magazinen beliebter zu machen, wird jetzt daſelbſt eine 
Geldprämie gezahlt: Kavallerie 3, reitende Batterien 4, Fußbatterien 6 Ko— 
peken per Pud!! 
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g. Schweden. 


Landespferdezucht. 

Schweden hat das Glück, eine in allen Fragen der Thierzucht und 
Thierhaltung ſehr ſorgſame und wohlberathene Regierung zu beſitzen. Daß 
dieſelbe auch dem wichtigen Gebiete der Pferde- und ſpeziell der Militär— 
Pferdezucht die weitgehendſte Aufmerkſamkeit widmete, iſt ſelbſtredend. Die 
Erfolge ſind derartig, daß die bäuerliche Zucht im Stande iſt, nicht nur den 
eigenen Remontebedarf für das Heer und die Landbeſchäler zu liefern — 
ſofern man nicht zur Blutauffriſchung importirt — ſondern auch noch für 
Norwegen zahlreiche vorzügliche Remonten zu ſtellen. Früher unterhielt der 
Staat eigene Geſtüte, dies iſt jetzt nicht mehr erforderlich. Dieſelben be— 
fanden ſich zu Strömsholm bis 1872; zu Flyinge bis 1887 (engliſches Voll— 
und Halbblut) und Ottenby auf Oeland bis 1892 (enalifhes Halbblut). 
Die beiden erſteren ſind jetzt Landgeſtüte (Hengſtdepots) und zwar ſtehen in 
Strömsholm (1899) 74 Hengſte, von denen im Frühjahr 63 auf Beſchäl— 
ſtationen vertheilt werden; in Flyinge 89 Hengſte über vier Jahre, von 
denen 79 während des Frühjahrs ausſtationirt werden; außerdem ſtehen 
hier 62 im Lande 2c. aufgekaufte Hengſte im Alter von einem bis drei 
Jahren. 

Die meiſten in Strömsholm und Flyinge ſtehenden Hengſte ſind im 
Auslande, theils in England, theils in Hannover erkauft. 

Daneben werden von zahlreichen Privatbeſitzern ſtaatlich unterſtützte 
Hengſte gehalten und wird durch Körung der Pferdezucht eine weſentliche 
Unterſtützung zu Theil. 

Sämmtliche Pferde Schwedens zeichnen ſich durch eine außerordentliche 
Genügſamkeit aus. Gewöhnt an ſtrenge Arbeit bei großer Kälte, thut es 
ihnen keinen Schaden, wenn fie nachts bei 319 C. unter Null ohne Dach 
im Freien bleiben. 

Beſonders im Norden des Landes treten dieſe 15 1 Anforderungen 
an die Thiere gar nicht ſelten heran — daß dabei die Haare nicht gerade 
glatt und glänzend werden, iſt ſelbſtredend; oft wachſen den Thieren die 
ſchönſten Weichſelzöpfe in Schweif und Mähnen. Die Strenge der Natur 
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vernichtet alles minderwerthige Material. Am reinſten finden ſich dieſe 
urſchwediſchen Pferde im Jemtland. 

Die Naturraſſe in der Gegend von Offerdal ſtellt im Ganzen edle Thiere 
dar, an den Hannoveraner erinnernd, in der Größe von 1,55 bis 1,62 m. 
In Dalarne weichen die Thiere im Typus nur wenig ab, erfreuen ſich aber, 
namentlich im Süden, etwas beſſerer Pflege. 

Upland zeigt die edelſten, ſchwediſchen Pferdetypen, 1,52 bis 1,62 m 
groß, von gedrungener Körperform, kräftiger Bruſt, ſchönem, zuweilen etwas 
langem, nie aber plumpem Kopf, tadelloſen Beinen, meiſt aber breiten Hufen. 


Remontirung. 

Die Stammtruppen, d. h. die beſtändig unterhaltenen Truppen, be— 
ſtehen aus 8 Kavallerie-Regimentern mit 50 Eskadrons (5300 Pferden), 
ferner 6 Artillerie-Regimentern. Insgeſammt waren 6742 im Jahre 1898, 
6514 Pferde 1899 und 6742 Pferde 1900 vorhanden. Bei der Mobil— 
machung wächſt dieſe Zahl auf 28 319 Pferde, die alle vorhanden find. 

Die Remontirungsart Schwedens iſt geregelt am 9. Juli 1896 und 
ſteht halb auf dem mittelalterlichen Standpunkt (wie in Norwegen), halb 
auf dem modernen (wie in Deutſchland und wie in Frankreich). 

Zunächſt werden für die Manöver, beſonders für die Artillerie und 
Troßtruppen, eine Anzahl, ſei es durch Vertrag ſicher geſtellte, ſei es durch 
Zufall gemiethete Pferde einberufen. * 

Im Allgemeinen werden etwa 9 PCt. der Beſtandspferde jährlich aus— 
rangirt und etwa 540 Remonten eingeſtellt. 

Drei Kavallerie-Regimenter gehören noch der alten Organiſation an, 
der Eingetheilten, „Indelta“-Armee, in der die Landwirthe Pferd und Mann 
halten. Bei dieſen Regimentern remontiren die „Ruſthaltern“ ſelbſt, und 
die Pferde werden innerhalb bes betreffenden Regimentsgebietes von dem 
Regimentskommandeur, Eskadronchef und Regimentsveterinär geprüft und 
in die Liſten eingetragen (vergl. Norwegen). 

Alle übrigen Remonten werden durch die „Remontirungsverwaltung“ 
eingekauft. Dieſe Verwaltung beſteht aus drei Perſonen, einem Chef und 
zwei Mitgliedern, von denen eines ein Veterinär. Der Chef leitet die ge— 
ſammte Remontirung einſchließlich Depotverwaltung meiſt ſelbſtändig, nur 
in beſonderen Fällen wird die Meinung der Mitglieder eingefordert. 

Der Ankauf dieſer Remonten erfolgt in allen Theilen des Landes. 
Man zahlt im Mittel 700 Kronen (780 M.), von 500 bis 900 Kronen, 
doch hat man ſich überzeugt, daß der Mittelpreis zu gering iſt, ſo daß man 
denſelben alſo erhöhen muß. 
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Die Remonten müſſen zwiſchen 3 bis 7 Jahren ſein, dürfen, hinter dem 
Sattel gemeſſen, nicht unter 1,45 m hoch ſein und müſſen von edlem Schlag 
und zum Reitgebrauch paſſend erſcheinen. Dieſelben müſſen in Schweden 
geboren ſein und dürfen keinen coupirten Schweif haben. 200 von den 
eingekauften Remonten — dreijährige — werden in die Remontedepots 
eingeſtellt und bleiben dort bis zum folgenden Jahre, ehe ſie an die Re— 
gimenter vertheilt werden. Man kauft dieſe Thiere im April bis Juni, 
damit ihnen zwei Sommerweiden gegeben werden können. 

Das Haupt-Remontedepot Ottenby liegt im ſüdlichſten Theile der Inſel 
Oeland (Dftfee). Auf den großen, guten Weiden tummeln ſich im Sommer 
je zwei Jahrgänge, 400 Pferde. 

Die nicht für die Depots beſtimmten Pferde werden im September, 
Oktober eingekauft und direkt an die Regimenter abgeliefert. Da die meiſten 
von dieſen auch dreijährig ſind — ältere Landpferde ſind eben verbraucht — 
ſo kommen dieſe Thiere ſehr früh in die Dreſſur. Im Allgemeinen iſt die 
Dreſſur nach 10 Monaten beendet und werden die Thiere dann ins Glied 
einrangirt. Trotzdem man dieſe jungen Pferde möglichſt ſchont, halten fie 
doch bei Weitem nicht ſo lange aus als die Depotpferde. 

Demgemäß kann man bei der Ausrangirung deutlich zwei Arten von 
Pferden unterſcheiden, die etwa vierzehnjährigen, direkt an die Regimenter 
gelieferten und die etwa zwanzigjährigen Depotpferde. 

Die Depotremonten werden mit einer Krone am linken Oberſchenkel 
gebrannt. Bei den Kavallerie-Regimentern hat jede Eskadron ihren be— 
ſonderen Brand, entweder eine Nummer oder ein Zeichen, kombinirt aus 
Kreuzen und Kreiſen, am linken Oberſchenkel. 

Die Namen der Remonten fangen in jedem Jahre mit einem beſonderen 
Buchſtaben an, doch werden bei den Kavallerie-Regimentern die Pferde nicht 
benannt, ſondern nur numerirt. 

Ein Theil der Remonten geht nach Strömsholm. 

Die Ration der Remonten beträgt 5,5 kg Hafer, 3 kg Heu, 3,4 kg 
Stroh. 


Reitinſtitut. 

Die Reitſchule für Offiziere iſt nach Strömsholm in Weſtmoorland 
verlegt, wo ſich auch das eine Hengſtdepot befindet. Hier werden alle 
Kavallerieoffiziere und einige der anderen berittenen Waffen ausgebildet. 
Der Kurſus dauert ein Jahr, für „Stallmeiſter“ zwei Jahre. Chef der 
Schule iſt der Chef des Hengſtdepots. Die Reiteleven reiten täglich zwei 
Dienſtpferde, zwei Hengſte und eine Kavallerieremonte. 
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Der Ankauf der Offizierpferde erfolgt direkt durch den Offizier. Es 
iſt aber geſtattet, eine vierjährige gute Remonte einzuliefern und dafür ein 
achtjähriges oder älteres Truppenpferd zu empfangen. Auch dürfen den 
Offizieren durch die Remontekommiſſion Pferde beſorgt werden, falls ſich 
Gelegenheit hierzu bietet. 


Litteratur. 
Anſchaffung von Pferden und Beitreibungen. Kongelig Krigsvetenskaps-Akademiens 
Handlingar och Tidskrift. Stockholm. P. A. Norſtedt & Sönner. Heft 17 
und 18. 
Die Schwediſche Armee auf dem Friedensfuße. Revue de l'armée belge 1897. No— 
vember, Dezember. 


\ las, 


1. Schweiz. 
Landespferdezucht. 

Obgleich es ſich die Schweizer Regierung wohl angelegen ſein läßt, 
durch Ankauf geeigneter Zuchthengſte die Reitpferdezucht des Landes zu 
fördern, läßt doch die Zerſplitterung des Grundbeſitzes im Verein mit den 
ſchwierigen Terrainverhältniſſen des Landes eine gedeihliche Zucht edlerer 
Pferde nicht aufkommen. Man beſchränkt ſich alſo größtentheils auf die 
Zucht kräftiger Zugthiere, welche ſich aber in den meiſten Kantonen ein. recht 
flottes Gangwerk bergauf und bergab bewahrt haben. Nur im Kanton 
Waadt beſteht eine Zucht von Reit- und Luxuspferden. Ueber den Pferde— 
beſtand des Landes (vergl. Tabelle am Schluß des Buches) im Jahre 1890 
wurde militäriſcherſeits eine Eintheilung getroffen, die uns zugleich eine gute 
Ueberſicht über die Art des Materials giebt. Man zählte insgeſammt 
83 094 Pferde. 

Davon waren: 

862 eingetheilte, 

2434 zugerittene, 1 
1374 zum Reiten taugliche, 
1421 zugerittene, 

3041 zum Reiten taugliche, 
22 654 für fahrende Batterien, 
25619 -Train-Batterien und 

Linientrain, 
10 140 im Nothfalle brauchbar, 
14005 Pferde unbrauchbar, 
1544 als Saumthiere geeignete Maulthiere. 


4670 Offizierpferde 


4462 Unteroffizierpferde 


58 413 Zugpferde 
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Die Stärke der eidgenöſſiſchen Kavallerie betrug 1898 im Auszug 4245, 
in der Landwehr 3992 Reiter reſp. Pferde. Dieſelben bilden 8 Regimenter 
(24 Schwadronen) Dragoner und 10 Kompagnien (zu 123 Pferden) Guiden. 
Ferner beſtehen 12 Artillerie-Regimenter. Der Dienſt wird in drei Uebungs— 
kurſen „der Rekrutenſchule“ (60 Tage), „dem Auszug“ (100 Tage) und 
„der Landwehr“ (18 Tage) geleiſtet. Der Unterſchied zwiſchen Dragonern 
und Guiden iſt ein geringer, letztere ſtellen höchſtens die vornehmere 
Truppe dar. | 

Von Seiten des Bundes werden nun ſämmtliche Trainpferde und 
neuerdings auch faſt alle Kavalleriepferde gekauft. Früher mußte der 
Kavalleriſt ſein Pferd ſelbſt mitbringen, ſeitdem aber dieſe Verpflichtung 
nicht mehr beſteht, geſchieht es natürlich auch nur noch ſelten. 

Die meiſten dieſer Pferde werden durch beſondere Kommiſſionen im 
Frühjahr jedes Jahres im Auslande gekauft. So erwarb der Bund in den 


Jahren: 
1875 bis 1888 im Inlande 882, im Auslande 5969 Pferde, 
1889 - . 59 . 395 „ 
1890 l 707% 600 = 


Um möglichſt die inländischen Pferde für Militärzwecke benutzen zu 
können, hatte man in Thun eine Fohlenaufzuchts-Anſtalt errichtet. Es ergab 
ſich aber, daß die im Fohlenhofe aufgezogenen dreijährigen Pferde den voll— 
jährig im Inlande angekauften Pferden — mit wenigen ſehr guten Aus— 
nahmen — nicht überlegen waren. f 

Am beſten eigneten ſich die im Auslande gekauften Pferde. Von dieſen 
wurden 1890 in Norddeutſchland 510, in Irland 90 erkauft. Letztere waren 
aber theurer und eigneten ſich weniger als die norddeutſchen. Der Durch— 
ſchnittsankaufspreis beträgt 1250 Francs. 

Um die Pferde nicht zu jung zum Dienſt heranziehen zu müſſen, hat 
man 1889 ein Zentral-Remontedepot bei Bern errichtet. Dasſelbe beſteht 
aus den Hauptſtallungen auf dem Beundenfeld, den Krankenſtallungen und 
der Filiale in Hofwyl. 

Hiermit hat man nun die beſten Erfahrungen gemacht. Die größte 
Gefahr für die eingeführten jungen Thiere beſtand einerſeits in dem Klima⸗ 
wechſel und den damit verbundenen Schädigungen, andererſeits in den An— 
ſtrengungen, welche die ſchnelle Ausbildung der Remonten in 120 Tagen 
bei den Kurſen in Aarau, Zürich und Bern mit ſich bringt. 

Im erſten Jahre, 1890, wurden nur 266 Remonten in das Depot ein— 
geſtellt, da die Stallungen noch nicht ſämmtlich fertig waren. Da die Thiere 
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den ganzen Tag im Freien blieben, ging die Eingewöhnung glatt und leicht 
von Statten. 

Ferner wurden 1890 in das Depot 180 Pferde von eingetheilten 
Kavalleriſten eingeliefert, theils zur Redreſſur, theils zur Prüfung auf fernere 
Dienſttauglichkeit. 

Ende 1897 ſtanden 159 junge Pferde im Depot, wozu im Frühjahr 
1898 der neue Erſatz (etwa 700 Pferde) kam. 

Für die Gründung eines zweiten Hengſt- und Fohlendepots bei Avenches, 
Kanton Freiburg, ſüdlich vom Murtener See, wurden 1898 die Geldmittel 
(362000 Francs) bewilligt. 

Die Fourageration für die Remonten beträgt pro Pferd und Tag 
4½ lg Hafer, 4½ kg Heu und 3 kg Stroh, welche Ration jedoch vom 
Depotkommandanten auf die verſchiedenen Akklimatiſationsſtadien derart ver— 
theilt wird, daß nur die Geſammtſumme herauskommt. 

Die Anforderungen, welche der Schweizer an ſeine Remonten ſtellt, 
ſind recht hohe. Die Thiere müſſen ſich durch lebhaftes Temperament, 
freien, ergiebigen, leichten und korrekten Gang auszeichnen und überdies 
folgende Eigenſchaften beſitzen: Kopf leicht, gut angeſetzt, der Hals entwickelt, 
gut aufgeſetzt und nicht zu kurz, Widerriſt erhaben und lang, Rücken und 
Lenden kurz und kräftig, das Kreuz der horizontalen Form ſich annähernd 
und ſolid, die Bruſt ziemlich breit und tief, die Gliedmaßen kräftig, mit 
ſtarken Gelenken, ſtarken, gut eingeſchienten, nicht ſpitzen Schienbeinen und 
gut abſtehenden Sehnen, guten Hufen und korrekt in der Stellung. Auf— 
fallende weiße Farben dürfen nur bei beſonderer Qualität angenommen 
werden. | 

Die Höhe ſoll nicht weniger als 1,54 m und in der Regel nicht über 
1,60 m Stockmaß betragen. 

Als Remonten dürfen vierjährige, genügend entwickelte Pferde angekauft 
bezw. angenommen werden. Ueber ſechs Jahre darf eine Remonte nicht 
alt ſein. 

Der Ankauf der Remonten hat ſo rechtzeitig zu geſchehen, daß die— 
ſelben, bevor ſie in die Remontenkurſe treten, mindeſtens eine fünfmonatliche 
Akklimatiſationszeit im Depot durchgemacht haben. Die Ankaufskommiſſion 
beſteht aus dem Waffenchef der Kavallerie, dem eidgenöſſiſchen Oberpferdearzt 
und dem Kommandanten des Remontedepots reſp. den Vertretern. Aus dem 
Depot kommen die Remonten zu den Remontekurſen. Die Thiere heißen 
Remonten, ſolange ſie noch nicht zur Abgabe gelangten, im Gegenſatz zu den 
Depotpferden, als welche die aus dem Vorjahre event. noch nicht abgegebenen 
reſp. die zurückgenommenen Pferde figuriren. 
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Vierzehn Tage vor der Ablieferung an die Remontekurſe erhalten die 
Pferde auf der rechten Halsſeite den Jahrgang, auf der linken die Ordnungs— 
nummer eingebrannt. 

In den Remontekurſen, welche unter der Leitung des Oberinſtruktors 
der Kavallerie ſtehen, werden die Pferde für den militäriſchen und dienſt— 
lichen Gebrauch abgerichtet. Die Dauer derſelben beträgt 120 Tage. 

Die zur Kavallerie angenommenen Rekruten und die bereits eingetheilten 
Kavalleriſten ſind, wie oben bemerkt, berechtigt, ſelbſt geeignete Pferde zu 
ſtellen. Dieſelben werden dann gewiſſermaßen vom Staate gekauft, ebenfalls 
in das Kavallerie-Remontedepot eingezogen, nachdem ſie abgeſchätzt ſind. 

Alle zur Abgabe an Rekruten beſtimmten Remonten werden nach dieſer 
Ausbildung von einer Kommiſſion abgeſchätzt und in Kategorien von 1000, 
1200, 1400, 1600 reſp. bei Offizierpferden bis 1800 Francs eingetheilt. 
Mit jedem Dienſtjahr verringert ſich der Werth um ein Fünfzehntel. 

Die Remonten werden ſodann abgegeben: 


a. an neuernannte Offiziere der Kavallerie — eine erſt kürzlich ge— 
troffene Verfügung und zwar unter denſelben Bedingungen wie für Mann— 
ſchaften; 


b. an Rekruten der Kavallerie, ſofern dieſelben nicht ſelbſt ein Pferd 
geſtellt haben. Die Leute müſſen bereits drei Wochen in der Rekrutenſchule 
Dienſt gemacht haben, und ſteht es ihnen dann frei, ſich ein paſſendes Pferd 
auszuwählen — natürlich unter Kontrolle der Vorgeſetzten; 

c. an Drittperſonen, welche für einen Rekruten ein Pferd übernehmen 
wollen. Dieſe Thiere ſind dann ebenfalls zu jedem Dienſt zu ſtellen; 

d. an bereits eingetheilte Offiziere, Kavalleriſten oder Drittperſonen, 
deren Pferd ausrangirt oder wegen grober Mängel zurückgenommen wurde 
reſp. zu Grunde gegangen iſt. 

Alle genannten Pferdeempfänger bezahlen die Hälfte des Schätzungs— 
preiſes an den Staat. Für ſelbſtgeſtellte Pferde zahlt der Staat die Hälfte 
dieſes Betrages aus, und treten hiermit dieſe Thiere in die gleichen Ver— 
hältniſſe wie die anderen. 

Das übernommene Kavalleriepferd iſt vom Uebernehmer in jeden Dienſt, 
in welchen deſſen Reiter einzurücken hat, mitzubringen. Außer Dienſt ſind 
die Pferde ſo zu nähren und zu pflegen, wie dies im Dienſt geſchieht. Sie 
dürfen zu jedem Dienſte verwendet werden, ſofern dadurch die militäriſche 
Brauchbarkeit in keiner Weiſe beeinträchtigt wird. Dagegen dürfen ſie weder 
veräußert, verpfändet, noch ſonſt zum Gebrauch an Dritte abgegeben werden. 

Die vom Uebernehmer einbezahlte halbe Schätzungsſumme wird durch all— 
jährliche Rückzahlung eines Zehntheils amortiſirt. Wenn der Mann mit 


— 
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demſelben Pferde die ganze zehnjährige Dienſtzeit durchgemacht hat, ſo geht 
dasſelbe in ſein Eigenthum über. 

Im Laufe des der Uebernahme folgenden Frühlings, reſp. auch ſpäter, 
werden die Pferde von den Offizieren an ihren Standorten inſpizirt, und iſt 
hierbei Bericht zu erſtatten über Wartung, Ernährung und allgemeines 
Ausſehen, Unterkunft und Benutzung, den Zuſtand der Hufe, die Dienſt— 
tauglichkeit, eventuell ob es von früheren Krankheiten geneſen iſt. Schlecht 
gepflegte Pferde werden wieder abgenommen. 

Natürlich iſt über jede Krankheit, eventuell telegraphiſch, vom Ueber— 
nehmer zu berichten. 

Die Remontedepots haben nun nicht nur beim Ankauf der Pferde 
mitzuwirken und die Unterbringung, Verpflegung und Akklimatiſation der 
Remonten zu bewerkſtelligen, ſondern ſie haben noch zahlreiche andere Auf— 
gaben. So müſſen ſie entbehrliche Kräfte als Bereiter für die Remontekurſe 
ſtellen, ſie haben bei Abgängen von Pferden bereits eingetheilter Mann— 
ſchaften x. (auch Tod 2c.) aus den Depotpferden voll zugerittene und ge— 
fahrene Pferde zu liefern, ſie haben beim Tode ꝛc. von Mannſchaften, deren 
Pferde aufzunehmen, ſie haben die Beobachtung und eventuell die Redreſſur 
bereits eingetheilter, nicht durchgebildeter Pferde, ferner die Behandlung 
kranker, den Verkauf von Pferden an Kavallerieoffiziere und die Aus— 
rangirung nebſt Verſteigerung dienſtuntauglicher Remonten zu bewerkſtellkgen. 
Dann wird in Bern ſämmtliches Remonte- und Verſuchsmaterial der Kavallerie 
untergebracht und beſorgt, ſchließlich werden hier auch noch die Bereiter— 
aſpiranten für die Remontekurſe ausgebildet. 


Ritte, Hygiene. 

Die Vorſchriften für den Dienſt und die Ausbildung der ſchweizeriſchen 
Kavallerie vom 31. Auguſt 1894 enthalten folgende fett gedruckte Grundſätze: 
„In einer Beziehung giebt es keinen Unterſchied zwiſchen Milizarmee und 
ſtehender Armee. Es iſt dies die auf der Disziplin beruhende Zuverläfſigkeit. 
Keine Waffe bedarf ſo ſehr einer vollendeten Disziplin, wie die Miliz— 
kavallerie. Nur der disziplinirte Kavalleriſt wird die Pflege ſeines Pferdes 
immer der Pflege der eigenen Perſon voranſtellen. Die Feldtüchtigkeit der 
Pferde ſowie der Ausrüſtung von Mann und Pferd (die Marſchbereitſchaft 
unſerer Kavallerie überhaupt) hängen von der Sorgfalt ab, welche unſere 

Reiter deren außerdienſtlichen Unterhalt widmen.“ 
Dieſen Prinzipien entſprechend, iſt die Hygiene des ſchweizeriſchen Militär— 


pferdes geradezu eine muſterhafte zu nennen. 
Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 22 
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Die Rationen ſind: 

Kleine 4 kg Hafer, 5 kg Heu, 3½ kg Stroh, 
Große 5 „ „ U ‚ WO . 

Die große Ration iſt die Feldration, wird aber auch in den Wieder— 
holungskurſen und der zweiten Hälfte der Rekrutenſchule gefüttert. 

Eines der weſentlichſten Mittel zur Hebung des allgemeinen Intereſſes 
am Pferde und an der Kavallerie, zugleich wohl geeignet, bei einem Milizſyſtem 
Reiter und Pferde in der heimathlichen Ruhe nicht einroſten zu laſſen, ſind 
die zahlreichen Pferderennen, die als Offizierrennen, Mannſchaftsrennen ıc. 
in Baſel, Bern, Zürich ꝛc. ſehr beliebt und zu wahren Volksfeſten ge⸗ 
worden ſind. 

Im Allgemeinen müſſen wir feſthalten, daß der Schweizer weit beſſer 
beritten iſt und daß der Schweizer weit beſſer reitet, als man gemeinhin 
glaubt. Und hier heißt es Terrainſchwierigkeiten überwinden, die eben nur 
der ermeſſen kann, der ſelbſt einmal dort „aufi gekraxelt“ iſt. 
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8. Serbien. 
Landespferdezucht. 

Das ſerbiſche Pferd iſt ein gutes, kräftiges und zähes Thierchen mit 
ſtarkem Rücken, meiſt Hirſchhals; vor allen Dingen aber zu klein infolge 
ſchlechter Pflege und Aufzucht. Durch Gründung der Staatsgeſtüte zu 
Ljubitſchewo und Fjupria, ferner durch Einführung arabiſcher Hengſte, hat 
man ſich beſtrebt, die Thiere zum Reitdienſt geeigneter zu machen, doch bis— 
her ohne Erfolg. Neuerdings verſpricht man ſich einen erheblicheren Einfluß 
durch die Rennvereine, mit deren Veranſtaltungen ſtets eine Pferde— 
ausſtellung und Prämiirung verbunden iſt. 

Serbien dürfte wohl das einzige Land ſein, wo die Ochſen offiziell eine 
Rolle bei der Mobilmachung ſpielen. Thatſächlich waren im Feldzuge gegen 
die Türkei ſogar die Feldbatterien mit Ochſen beſpannt. 

Nach der Viehzählung 1891 waren vorhanden 164051 Pferde und 
827501 Ochſen. Die Zahl der Pferde war im Jahre 1895 auf 169735 
Köpfe geſtiegen. 


Remontirung. 

Im Frieden beſitzt das Land 4 Kavallerie-Regimenter mit 16 Eskadrons 
und 5 Feldartillerie-Regimenter, insgeſammt 6500 Pferde. Im Kriege er— 
höht ſich der Beſtand auf 36310 Pferde und 25780 Ochſen. Hierzu kommen 
noch für Erſatztruppen 1830 Pferde und 1260 Ochſen, für das Volksheer 
6910 Pferde und 510 Ochſen. 

Infolge der oben geſchilderten Pferdequalität iſt die Remontirung ſchon 
im Frieden faſt ganz auf Einkäufe in Ungarn und Rußland angewieſen. 
So wurden 1899 dreihundert Pferde in Ungarn angekauft. Diejenigen 
Serbier, welche ein eigenes Pferd nebſt Ausrüſtung ſtellen können, werden 
hierzu verpflichtet und zur Kavallerie ausgehoben; den anderen werden die 
Pferde geſtellt. 


Litteratur. 
Artillerie und Kavallerie. Militärwochenblatt 1897. 2472. 


t. Spanien. 
Landespferdezucht. 


In den 800 Jahren, während welcher die Araber in Spanien herrſchten, 


brachten ſie naturgemäß eine große Anzahl Pferde aus ihrem Heimathslande 
22* 


340 | Europa und europäiſche Kolonien. 


herüber und wußten dieſelben in der vorſichtigſten Weiſe mit dem vor— 
handenen Pferdebeſtand zu kreuzen. Unſere Schulweisheit hat uns ſeit 
früher Zeit eine gewiſſe Averſion gegen die Einfälle der räuberiſchen Mauren 
beigebracht — thatſächlich zeigten ſie ſich in allen Kulturarbeiten weit ge— 
ſchickter und erfolgreicher als die Römer. Auch in Spanien fing unter ihren 
Händen die Pferdezucht an, lebhaft aufzublühen. 

Iſt es demgemäß zwar ſelbſtredend, daß auch die heutigen ſpaniſchen 
Pferde einige Eigenſchaften des Arabers zeigen werden, ſo haben ſie ſich 
doch weſentlich — und zwar zu ihrem Nachtheil — verändert. | 

Zweckmäßig unterſcheidet man zwei Hauptſchläge in Spanien, denen ſich 
die anderen mehr oder minder unterordnen laſſen 

1. das andaluſiſche Pferd, 
2. das Baskiſch-Navarreſiſche Pferd. 

Das andaluſiſche Pferd macht auch heute noch in ſeinen — allerdings 
recht ſelten gewordenen — guten Exemplaren einen angenehmen, eleganten 
Eindruck. Es iſt ein Thier, welches weniger den Eindruck der arbeits— 
willigen Kraft, als der abgerundeten Formenſchönheit hervorruft. Alles an 
dieſen Thieren iſt rund, meiſt ſelbſt die Naſe. Bei einer mittleren Größe 
von 1,56 m, zeigen ſie einen Bruſtumfang von 1,76 m und eine Rücken— 
länge von 1,60 m, ein Gewicht von 380 kg. Alles in Allem ruht ein 
ziemlich ſchwerer Körper auf leichtem Geſtell. Dazu kommt ein von Natur 
feuriges Temperament, robuſte Anlage der inneren Theile. Wenn alſo 
Lungen und Bauch meiſt noch lange aushalten würden, ſind die Beine ſchon 
längſt verbraucht. 

Durch ſeine Größe, 1,66 bis 1,68 m, von dem andaluſiſchen Pferde 
etwas abweichend, iſt das marismenniſche Pferd. 

Die Gebirgspferde der Umgegend von Ronda werden als rondenniſche 
Abart (subraza rondenna) aufgefaßt und find durch ihre Kleinheit aus— 
gezeichnet. Es ſind die kleinſten unter den Andaluſiern, 1,46 bis 1,52 m. 

Die Aufzucht erfolgt meiſt in gemiſchter Weidehaltung auf den großen 
Thälern des Guadalquivir und Guadiana, wie auf den Hochweiden der 
Berge. Das Haupt-Produktionszentrum erſtreckt ſich durch Eſtremadura bis 
Caſtilla la Nueva; der beſte und edelſte Typus findet ſich in den Provinzen 
Cadiz und Sevilla, beſonders bei Jerez und Arcos de la Frontera und in 
Medina Sidonia, ferner in Cordoba. 

2. Die Baskiſch-Navarreſiſchen Pferde find meiſt nur 1,30 m groß, 
bei einem Bruſtumfang von 1,40 m, einer Rumpflänge von 1,25 m und 
einem Gewicht von 215 kg. Die Farbe iſt ebenfalls dunkel, der Kopf 
geradlinig, oft quadratiſch. Der Hals muskulös und kurz, der Rücken kurz, 
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Lenden breit und gerade, die Rippen wohl gewölbt, Kruppe meiſt etwas 
abſchüſſig, Vordergliedmaßen ſtark und wohlgeformt, Hinterbeine meiſt kuh— 
heſſig. Die Thiere ſind ausdauernd und beſcheiden, lebhaft und willig im 
Temperament, an Kälte gewöhnt — aber zu ſchwach im Körper. Das 
Hauptzuchtgebiet umfaßt Navarra, beſonders das Thal von Ayecena zwiſchen 
Burguete und Roncesvalles. Es erſtreckt ſich durch den ganzen gebirgigen 
Theil der baskiſchen Provinzen, beſonders Viscaya, Durango, Guernico und 
Valmaſeda. Die kleinſten Exemplare werden als „Sacas pamplonesas“ oder 
„Gallegas“ bezeichnet. In Catalonien werden die Thiere etwas größer und 
bilden den Uebergang zu den andaluſiſchen Formen. 

Aragonien und der geſammte Reſt von Spanien zeigen einen hippo— 
logiſchen Niedergang, einen ſolchen Miſchmaſch von Formen, daß hier eine 
Klaſſifizirung einfach unmöglich iſt. 

Um einen Ueberblick über den Stand der Pferdezucht zu haben, unter— 
nahm man eine Zählung aller Züchter. Auf ſtrenge Richtigkeit kann dieſe 
Zählung keinen Anſpruch machen, da der Begriff „Züchter“ doch gar ſehr 
dehnbar iſt — einerſeits kann ſich Jemand als Züchter eintragen laſſen, 
deſſen Stute mal zufällig ein Füllen bekam; andererſeits mögen viele that— 
ſächliche Züchter ſich aus Furcht vor Steuern gar nicht haben eintragen 
laſſen. Immerhin giebt die Zählung doch einen allgemeinen, lehrreichen Blick 
über die Vertheilung der Zucht, und ſoll daher hier das Hauptergebniß an— 
geführt werden. eh 

Insgeſammt zählte man 1267 Zuchtanſtalten und zwar in der Provinz 


Albacete 3 Madrid 9 
Avila 25 Malaga 46 
Badajoz 125 Salamanca 8 
Caceres 32 Santader 49 
Cadiz 198 Sevilla 347 
Ciudad Neal 11 Soria 1 
Cordoba 274 Toledo 1 
Granada 29 Valladolid 1 * 
Huelva 3 Vizeaya 119 
Jaén | Zaragoza 1 
Léon 7 1267. 


Man ſieht, es ſind eigentlich nur einige wenige Provinzen, die überhaupt 
für Pferdezucht in Betracht kommen, und hier liegt die Zucht auch nicht 
einmal in Händen des bäuerlichen Beſitzers, ſondern ſie iſt mehr eine 
„Geſtütspflanze“. Unter dieſen Privatgeſtüten befinden ſich aber mehrere, 
die recht achtenswerth ſind, und laſſen wir nachſtehend die hauptſächlichſten 
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folgen: In Badajoz: Manuel Albarran und Joaquin Galache; in La Roca: 
Don Pedro Caſtillo; in Caceres: die Marqueſe de Caſtro Serna und 
del Reino, Grafen von Torre Arias; in Jerez de la Frontera: Don 
Vincente Romero, die „hermanos Romero“ und „Guerrero hermanos“ 
(Karthäuſermönche, die intenſiv züchten) und andere; in Cordoba: das ſpäter 
zu beſprechende Militärgeſtüt Yeguada militar, Marques de los Caſtel— 
lones ꝛc. ꝛc. 

In Madrid (Provinz) liegt das Königliche Geſtüt „la Real yeguada 
de Aranjuez“, welches aber faſt nur für den Marſtall züchtet. Dasſelbe iſt 
heute bei Weitem nicht mehr das, was es noch 1868 unter der Regierung 
Alfons' XII. war, wo es als muſtergültiges Inſtitut unter der Leitung der 
beſten Fachmänner ſtand. Ferner wäre in dieſer Provinz noch das Geſtüt 
der Herren Marqueſes Alcanices und Valmediano zu nennen. 

Außer den genannten beſtehen noch einige 50 größere Geſtüte. 

Die Pferdepreiſe wechſeln natürlich ſehr nach Alter, Raſſe ce. Das 
Militär zahlt im Mittel 550 Peſetas (à 81 Pfennige) für ein zweijähriges 
Füllen, 875 für ein dreijähriges, 1000 für ein vierjähriges, 900 bis 2000 
für gezähmte Thiere; der mittlere Werth eines andaluſiſchen Reitpferdes 
beträgt 1500 Peſetas, beſonders werthvolle Exemplare erzielen auch 2000, 
3000, ſelbſt 4000 Peſetas. 

Leichte Zugpferde verkauft man zu 4000 bis 6000 Peſetas das Paar; 
ſchwere Pferde, die ſehr ſelten ſind, nicht unter 1500 bis 2000 pro Stück. 
Die Hauptmärkte ſind in Andaluſien und Eſtremadura zu Cordoba, Sevilla, 
Jerez, Badajoz und Jafra. 

Intereſſant und charakteriſtiſch iſt eine Vergleichung des Pferdebeſtandes 
Spaniens nach den älteren und neueren Zählungen. Es waren vorhanden: 


Andalucia 
1730 Reino de Murcia 3 814, 
Eſtremadunnm rasen 
Andaluei ag Eu 

1769 | Reino de Murei z 2645, 
Eſtremadu nag 

La Manch, 9399. 
Andalucia BE 

1780 Reino de Muren 933, 
Eſtremadun n an 
Segovi nag 8 6664, 

1781 | Ambas Caſtillas e gene BO ALE, 


\ Aragon nk ee A 6248, 
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Letztere Zählung kann nicht 4 7 0 als ganz einwandsfrei gelten, ſie 
wurde von der Zeitung „El Castellano“ veröffentlicht. Sichere Zahlen ſind 
eigentlich aus den letzten Jahren nur für das Vollblut vorhanden. Nach 
dem ſpaniſchen Stud-Book für Vollblut „Registro-matricula de caballos de 
pura sangre nacidos éimportados en Espana“, Band VII waren 1896/97 
vorhanden: 


Hengſle Stuten Zuſammen 
Engliſch Vollblut 155 199 354 
Arabiſch = 19 199 19 
Anglo-arabiſch - 19 199 19 
392. 


Da in den Jahren 1892/93 dieſe Zahl 500 und 1894/95 ſogar 558 
betrug, macht ſich auch hier ein nennenswerther Abfall bemerkbar. 

Zur Unterſtützung der Zucht unterhält der Staat vier Hengſtdepots 
(Landgeſtüte) mit je 100 Pferden und drei ihnen unterſtellte kleinere ſo— 
genannte „Sektionen“ mit je 25 Hengſten. 

Die in den Hengſtdepots aufgeſtellten Beſchäler beſtehen der Hauptſache 
nach aus der ſpaniſchen Raſſe, ſodann aus Arabiſch-Vollblut, Engliſch-Voll— 
blut — letzteres in nur geringer Quantität und Qualität. Ferner benutzt 
man Norfolk, Percherons, Anglo-Normanner, ſogar Anglo-Hiſpano-Araber. 
Um den Züchtern die Sache zu erleichtern, nimmt der Staat pro Stute nur 
25 Francs Sprunggeld; ja in Gegenden, wo die Zucht zurückzugehen droht, 
- find die Sprünge ganz frei. Dagegen übt der Staat eine ziemlich ſcharfe 
Kontrolle über die Züchter reſp. deren Produkte aus, namentlich in ſolchen 
Gegenden, wo die Hengſte ſelbſt vermiethet worden ſind. 

Dieſe Hengſtdepots befinden ſich zu: 

1. Cadiz — das früher ſo berühmte Geſtüt der Karthäuſer zu Jerez 
de la Frontera, die Zuchtquelle des Andaluſiers. 
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2. Cordoba. 
3. Jaén (Basza). 
4. Valladolid. 

In Jerez ſtehen 93 Hengſte, in den anderen je 89. 

Die Sektionen befinden ſich: 

1. zu Zaragoza 
2. = Trujillo (Caceres) 
3. = La Laguna (Canarias) mit 5 Hengſten. 

Des Weiteren gewährt der Staat den beſten Reit- und Zugpferden, 
welche die Züchter gelegentlich der großen „feria“ (Jahrmarkt) zu Sevilla 
zur Ausſtellung bringen, verhältnißmäßig hohe (für ſpaniſche Finanzen ge— 
rechnet) Preiſe. Ebenſo werden in den Hippodromen Preiſe an gute Reit— 
pferde, im Beſitze und geritten von Offizieren, vertheilt. 

Einen ſehr wichtigen Schritt vorwärts hat man durch ein verſuchs— 
weiſe gegründetes Geſtüt — alſo die einzige im Staatsbeſitz ſich befindende 
Zuchtanſtalt — gemacht. Dasſelbe, „Militärgeſtüt“ genannt, iſt in der 
Provinz Cordoba gelegen „la Dehesa*) de Moratalla“. Dieſes Geſtüt 
beſitzt 80 Stuten ſpaniſcher, anglo-arabiſcher, anglo-normanniſcher und 
Percheron-Raſſe, ſowie vier Deckhengſte, zwei Spanier, ein engliſch Vollblut, 
ein Norfolk. a 

Die Erwartungen, die man an dieſes Verſuchsgeſtüt knüpft, ſind recht 
hohe. Man will nicht nur gute Vaterpferde für die Landgeſtüte züchten, 
ſondern auch noch Hengſte zum Selbſtkoſtenpreis an die Züchter abgeben. 


Eſel. 5 
Daß Spanien dagegen eine ganz bedeutende Zucht von Eſeln und 
Maulthieren beſitzt, iſt allgemein bekannt und ergab ſich recht eklatant beim 
Beginn des Krieges zwiſchen England und den Burenrepubliken in Süd— 
afrika, wo die nach Madrid entſandte engliſche Militärkommiſſion in wenigen 
Tagen 4000 Maulthiere aufkaufen und nach dem Verproviantirungsort 
Gibraltar ſenden konnte. Später wurden insgeſammt 12 000 Thiere er— 
worben. 

Wie man meldete, ſollten die Thiere beſonders für den Transport 
leichter Artillerie in gebirgigen Gegenden ſich ſehr geeignet gezeigt haben. 
Man unterſcheidet in der Eſelzucht Spaniens, die dem Maulthier 
ſeinen Typus aufdrückt, den Andaluſier im Bezirk des früheren Königreiches | 
gleichen Namens, alſo dem Süden und den Catalonier, d. h. den im Norden 

und in den Pyreneen gezogenen. 


mit je 30 Hengſten. 


1 Viehweide. 
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Erſtere Zucht iſt eine uralte. Schon Columella, ein geborener Spanier 
von Cadiz, unter dem Kaiſer Claudius (etwa 20 nach Chr.), hatte hier 
große Beſitzungen und beſchreibt die Zucht dieſer Gegenden. | 

Die Hauptfarbe dieſer Eſel iſt grau, doch giebt es thatſächlich weiße 
Thiere, bisweilen auch einige blaue. Sehr ſelten findet man ſchwarze. 
Ihre Größe iſt 1,40 bis 1,45 m. 

Trotzdem es gute und kräftige Thiere mit ſtarken Gliedmaßen ſind, 
haben dieſelben wegen ihrer Farbe ſtets eine lokale Bedeutung behalten. 

Dagegen ſind die Eſel Cataloniens von den Amerikanern viel aus— 
geführt worden, ſpeziell als Zuchtthiere. Ihre Farbe iſt in vielen Fällen 
braun, oder richtiger braunſchwarz, meiſt mit glänzendem kurzem Haar. Die 
Größe iſt dieſelbe wie die der Andaluſier, zuweilen etwas mehr. Infolge 
ihres zarteren Knochenbaues und durch den Umſtand, daß ſie in ein und 
derſelben Familie ſeit Jahrhunderten gezüchtet werden, haben ſie eine ge— 
wiſſe Aehnlichkeit mit dem Vollblut unter den Pferden. 

Als beſondere Abart wird häufig der ſchwarze ampurdaneſiſche Eſel an— 
geſehen. Es iſt ein wohlproportionirtes Thier von 1,45 bis 1,48 m Größe, 
beſonders ſchön in der Gegend von Vich, Puigcerda, Olot und Camprodom. 

Namentlich am Oſtabhange der Pyrenäen werden die Eſel vielfach in 
die benachbarten franzöſiſchen Departements Toulouſe, Tarbes, Pau ꝛc. 
ſchon als Füllen verkauft und dienen hier der Maulthier-, reſp. Eſelzucht. 

Die größten Exemplare der Eſel züchtet die Inſelgruppe der Balearen, 
ſpeziell Mallorca. Hier findet man nicht nur die größten Eſel Spaniens, 
ſondern der ganzen Welt — wohlgemerkt, nicht bildlich gemeint. Die Ver— 
anlaſſung zu dieſer körperlichen Entwicklung der Thiere muß in der Frucht— 
barkeit der Inſel geſucht werden. 

Der Majorka⸗Eſel erreicht eine Größe von 1,55 m, er hat einen un— 
gemein ſchweren Kopf mit koloſſalen, meiſt hängenden Ohren — kurz es iſt 
der Kaltblüter unter den Eſeln; infolge der abgelegenen Lage in ſtrengſter 
Reinzucht. i 55 

Amerika kaufte früher viel von dieſen Thieren und zahlte bis 
1000 Dollars für einen Hengſt. Infolge rückſichtsloſer Verkäufe iſt die 
Zahl ſehr zurückgegangen, doch remontirt die ſpaniſche Artillerie hier immer 
noch den beſten und größten Theil ihrer Maulthiere. 

Durch ganz Spanien zerſtreut iſt dann noch der afrikaniſche Eſel, der 

beſonders dadurch beliebt iſt, daß er gar keine Pflege fordert. Er variirt 
in unzähligen Spielarten von grau bis tiefſchwarz, meiſt kleiner als 1,42 m. 
Seine beſten Vertreter findet man in Cordoba. 
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Maulthiere. 

Charakteriſtiſch für Spanien iſt das Maulthier. Man kann hier ſcharf 
unterſcheiden, das in den nördlichen Provinzen vorhandene baskiſche Maul- 
thier und das Thier der ſüdlichen Provinzen. Erſteres iſt ein ſchweres, 
korpulentes, ziemlich träges Thier von 1,55 bis 1,65 m Höhe. Meiſt iſt 
dasſelbe gar nicht in Spanien ſelbſt gezüchtet, ſondern aus dem franzöſiſchen 
Poitou importirt und hier nur großgezogen. 

Die Maulthiere der Provinzen Caſtilla la Nueva, Eſtremadura und 
Andaluſien kann man in zwei Gruppen trennen, das Manchega- und das 
Eſtremena-Andaluſa-Maulthier. 

Die Manchega-Maulthiere zeichnen ſich durch angenehme Körperformen 
und eine gute Harmonie aus. Verhältnißmäßig kleiner Kopf, 1,45 bis 
1,52 m, feine Beine, feſte Sehnen, breite Gelenke, wohlproportionirter, feſter 
Huf mit ſtarker Wand. Die Farbe wechſelt, meiſt nußbraun verwaſchen. 

Ihr ſanguiniſch-energiſches Temperament, ihre Widerſtandsfähigkeit und 
Mäßigkeit macht ſie werthvoller als alle anderen Raſſen. 

Des allgemeinen Intereſſes halber laſſen wir hierunter die Namen der 
Hauptzüchter folgen: 

Provinz Ciudad-Real. 


Baht der 
Orte Namen der Züchter epi 

Maulthiere 
(Sr. Comde de la Cadada . . 120 bis 130 
D. Diego Munz eure 
Ciudad-Real Sra Viuda de Medrano .. 90 bis 60 
D. Alvano Munoz. . 20 bis 30 
(Sr. Marques de Treviüio . . | 20 bis 30 
Carrion [ D. Joſe Cendeeg ñj ? 
Torrolbkaa J D. Felipe Garen 
Daimill . . D. Joaquin Binilla ._. . . [110 bis 120 
Almodovar del Campo. Stra Vinda de Laſo . . 20 bis 30 
Campo de Criptana . . Sr. Conde de las Cabezuelas . . 40 bis 90 
D. Vicente Ruiz fa 
Almagro |» Francisco Gill. 20 bis 30 
Sr. Marques de la Concepcion | 20 bis 30 


In Toledo ſind die hauptſächlichſten Züchter die u de Chavarri 
und Don Francisco Navarro. 

Die eſtremena-andaluſiſche Art gleicht dem Manchega-Maulthier nur 
wenig. Es iſt ein größeres, gröberes Thier, mit dickerem Kopf und groben 
Ohren; die Beine dick und häufig mit Knochenauftreibungen verſehen, im 
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Ganzen weniger energiſch und weniger widerſtandsfähig. Seine Hauptzucht— 
gebiete ſind die Weiden der Provinzen Badajoz und Caceres, das Thal von 
Granada. 


Sehr viele Landleute und ſelbſt einige ſpaniſche Züchter importiren 
zahlreiche muletas, d. h. Maulthierfüllen aus Poitou, um ſie in Spanien 
groß zu ziehen. Es iſt wunderbar, wie bei dem Einfluß des Klimas und 
der Weiden dieſe Thiere ihre dicken franzöſiſchen Formen verlieren und ſich 
dem ſpaniſchen Maulthier anpaſſen. In der Provinz Ciudad-Real ändern 
ſie ſich derart, daß ſie von den eingeborenen Thieren kaum noch zu unter— 
ſcheiden ſind. 


Im Allgemeinen iſt der Preis eines Maulthiers bis 1000 Peſetas; 
durch die Ankäufe Englands im Jahre 1899 ſind die Preiſe aber ſehr ge— 
ſtiegen. N 


Remontirung. 


Seit dem Verluſte Cubas und Portoricos wie der Philippinen iſt die 
Zahl der ſpaniſchen Truppen herabgeſetzt. Es beſtehen nach dem Diario 
oficial (1899) 

an Kavallerie: 


28 Linienregimenter zu je 5 Schwadronen . . . 10 072 Pferde 
id Major rg US 
1 Schwadron Jäger von Manilla . . .. . E 
1 Abtheilung Jäger auf den Kanariſchen Inseln Bra 33 
ferner: 
monteanſtalten zu je 50 Pferden . 


3 Remontedepots zu 89 Pferden 


1 Remontedepot zu 94 Pferden ' | N 
2 Hengſte-Abtheilungen zu je 30 Pferden. 60 = 
10 936 Pferde 
die königlichen Haustruppen: Hellebardiere und Leibgarde. 135 Pferde 
Artillerie: 17 Regimenter und 10 Feſtungsbatterien einſchl. 
der Remontekommiſſion (8 Offiziere, 28 Mann) . . 3849 - 
insgeſammt mit den Pferden der Infanterie-, Genie-, Ver— 
waltungs- und Sanitätstruppen . n 


Thatſächlich hat die Artillerie dieſen Bestand an Pferden niemals 
erreicht, ſondern ſtets zahlreiche Maulthiere benutzt, in manchen Regimentern 
ſogar nur dieſe verwendet. Von hervorragenden Kennern des ſpaniſchen 
Maulthiers wird es ſogar bedauert, daß man bedeutende Summen für 
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Remontirung der Artillerie nach dem Auslande gehen laſſe, anſtatt die vor— 
züglichen Maulthiere des Inlandes ausſchließlich zu erwerben. 

Seit dem 1. Januar 1900 werden die mit 9 em Geſchützen aus— 
gerüſteten Batterien für jedes Geſchütz mit 6, die mit 8 em Geſchützen 
verſehenen mit je 4 Pferden reſp. Maulthieren beſpannt. Es ſind alſo 
vorhanden: | 


Reitpferde Zugthiere 2 
M 
„ ERNLESURE 
— = — E. zZ 
9) 8 mr S mr 
| 
4 Regimenter I em Geſchütze; 1. 3. u. 8. Re— | 
giment nur Maulthiere, 2. Regiment nur 
Pferde für den ug . . 2 116 188 224 672 — 
1 leichtes Regiment (8 e)) ] 29 191 168) — I — 
8 Regimenter 8 em; 5., 6., 7., 9., 10., 13. 
Regiment nur Pferde, 11. u. 12. nur Maul- | 
thiere zum Zug . 200 202 nũ NN 376-1 INS LEBBE 
1 Belagerungs-Regiment . . .. .7.°7.1 297 381 — 224 
3 Gebirgs— Regimenter ar 20.0201 871 69 | — — 1504 
1 gemifchte Batterie in Melilla .. 51 12] 9 7841004 
3 Gebirgs-Batterien, auf den Balearen 0 auf | | 
den Kanariſchen Inſeln 2) .. N 15 15 — — 1108 
Artillerieſchießſchule 1 22 


Summe | 535 8921400 1276| 636 


Der Mangel an Intereſſe für die Zucht zwingt den Staat, beſonders 
die für die Kavallerie erforderlichen Pferde ſo früh als möglich zu kaufen, 
d. h. mindeſtens mit drei Jahren, meiſt ſchon zweijährig. Der Sitz der 
hierfür erforderlichen Remonteanſtalten befindet ſich in Granada (Nr. 1), 
Cordoba (Nr. 2), Eſtremadura (Nr. 3). Dieſen Remonteankaufs-Kommiſſionen 
für die Kavallerie iſt je ein Remontedepot unterſtellt, jedes zu 350 bis 400 
Füllen: 1. Ubeda (Jaen), 2. Cordoba, 3. Moron (Sevilla). 

In dieſen Remontedepots bleiben die Füllen, bis ſie vierjährig ſind, um 
dann an die Kavallerie-Regimenter vertheilt zu werden. Der Transport 
vom Züchter zum Depot erfolgt durch kleine Fußmärſche, der vom Depot 
zum Regiment per Bahn. 

In den Depots wird ausgiebig Weidegebrauch gemacht, daneben erhalten 
die Thiere eine leichte Haferration. Die Zähmung und Dreſſur beginnt 
erſt beim Regiment. 

Jeder der S. 341 genannten 1267 Züchter hat einen n Brand 


c 


* 


en 
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für ſeine Produkte, den er meiſt auf einem Schenkel oder auch anderswo 
anbringt. Beim Verlaſſen des Depots erhalten die Thiere auf den noch 
freien Hinterſchenkel den Depotbrand. 

Der Generalſtab, Infanterie, Artillerie, Genie, Karabiniere, Verwaltung, 


Geſundheitskorps kaufen ihre Pferde und Maulthiere — ſowohl Reit- als 


Zug- und Chargenpferde — fix und fertig. 

Für die Artillerie beſteht eine Remontekommiſſion, gebildet aus je einem 
Oberſt, Oberſtleutnant, Major, 2 Verwaltungsoffizieren. Der Sitz dieſer 
Kommiſſion iſt zu Madrid. Dieſelbe bereiſt die oben erwähnten züchtenden 
Provinzen, um möglichſt im Inlande das erforderliche Material aufzukaufen. 
Mehrfach kaufen dieſe Kommiſſionen auch im Auslande. 

Die Garde civile hat ebenfalls eine eigene Remontekommiſſion mit dem 
Sitz in Getafe (Madrid Sie beſteht aus einem Oberſt, einem Major, zwei 
Kapitänen und einem Veterinär. 


Die anderen obengenannten Truppen und Inſtitute kaufen durch eigene 
Kommiſſionen, je nach Bedarf (2 Stabsoffiziere, 2 Kapitäne, 2 Veterinäre). 
Die Zugpferde der Artillerie werden alle im Auslande, ſpeziell Belgien, erkauft. 

Die Anforderungen an die Remonten ſind folgende: | 

1. Für die Kavallerie 2 bis 4 Jahre. Größe ſchwankt je nach dem 
Alter zwiſchen 1,40 bis 1,60 m. Man nimmt alle Farben, meiſt Füchſe, 
Braune, Apfelſchimmel. Stuten werden nicht gekauft aus Rückſicht für die 
Zucht (5) 

2. Die Artillerie kauft auch Stuten. Alter mindeſtens 4 Jahre, höchſtens 
N 1 8 5 Reitpferde ſollen möglichſt 1,50 bis 1,57 m meſſen, Zugpferde 

7 bis 1,59 m, Chargenpferde 1,47 bis 1,55 m. 

Für die anderen Truppen ſoll das Alter 4, höchſtens 7 Jahre betragen, 
Größe 1,50 bis 1,59 m, bei der Garde civile 1,55 bis 1,61 m. 

Pferde von allzu hellen oder bunten Farben werden nicht gekauft. 

Die Dienſtdauer der Pferde wird auf 10 Jahre berechnet und dem— 
entſprechend ausrangirt (jährlich) und remontirt. 5 


Offiziere. 

Die Generale können aus den Remonten der Kavallerie für ſich Pferde 
beziehen und bezahlen hierfür den Selbſtkoſtenpreis an den Staat, niemals 
aber weniger als 1250 Francs. 

Die Kommandanten und Offiziere, welche ihrer Stellung gemäß beritten 
ſein müſſen, erhalten ihre Pferde von dem Regiment, wo ſie Dienſt thun; 
aber auch hierfür müſſen ſie je nach ihrer dienſtlichen Stellung 200 bis 


700 Francs bezahlen, die auf einmal oder in Raten abgeführt werden können. 
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Alle näheren Beſtimmungen über Zucht der Pferde ꝛc. werden außer— 
ordentlich geheim gehalten. 

Die Hygiene der Pferde iſt in einer vom Kriegsminiſterium beſonders 
herausgegebenen Vorſchrift ſorgfältig und eingehend geregelt. 
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u. Türkei. 


Pferdezucht. 

Es iſt ein ganz ſonderbares Bild, welches ſich uns da in der Türkei 
entrollt. Die Herrſcherin über die pferdereichen arabiſchen Völkerſtämme iſt 
nicht im Stande, ihren eigenen Remontebedarf im Inlande zu decken. Wir 
werden ſpäter noch eingehender Gelegenheit haben, uns mit dieſem Punkte 
zu beſchäftigen, und wollen zunächſt eine Betrachtung über die Zucht der 
Pferde in der Türkei anſtellen. 

Eine rationelle Pferdezucht, wie in den anderen europäiſchen Staaten, 
beſteht in der Türkei nicht, ausgenommen ſind die nomadiſirenden Kurden— 
und Araberſtämme, von denen beſonders die letzteren ihre Pferde liebevoll 
pflegen. N 

Die Anzahl der in der ganzen Türkei einſchl. des Militärs vorhandenen 
Pferde ſoll nach Berichten der Steuerbehörde etwa zwei Millionen betragen, 
doch dürfte dieſe Zahl keinerlei Anſpruch auf Genauigkeit machen, da einer— 
ſeits ſelbſt beim Militär viele Pferde, namentlich der im Innern garniſo— 
nirenden Kavallerie- und Artillerie-Truppentheile, nur auf dem Papier vor- 
handen ſind, andererſeits aber der Bauer, um ſich der Steuer zu entziehen 
bezw. gelegentlichen Requiſitionen der Remontekommiſſion zu entgehen — da 
hierbei die Pferde ſehr ſelten bezahlt zu werden pflegen — ſeine Thiere 
zum größeren und beſſeren Theil im Gebirge reſp. an unzugänglichen Stellen 
verſteckt. 

Schließlich iſt ein Zählen der den Nomaden gehörenden Pferde ein 
Ding der einfachen Unmöglichkeit und dürfte den damit beauftragten Beamten 
höchſt wahrſcheinlich ſehr verhängnißvoll werden, da man in der ganzen Türkei, 
beſonders aber bei den nomadiſirenden Naturkindern, noch ſehr eigenthüm— 
liche Begriffe über den Nutzen einer Statiſtik hat. 


Raſſen. 

Die hauptſächlichſten Pferderaſſen ſind: 

I. Das allgemein bekannte arabiſche Pferd, deſſen edelſter Stamm 
Eneſſy und Anageh, nur für den Sultan reſp. ſeinen Hof und als Geſchenk 
des Herrſchers für europäiſche Fürſten und hin und wieder an höhere Offiziere 
dient. Die Thiere werden von den arabiſchen Scheichs, beſonders vom Waha— 
biten⸗Scheik in Neſchjd dem Sultan geſchenkt und unter großen Förmlichkeiten 
und ganz beſonderer Sorgfalt — in Decken eingehüllt — nach Konſtantinopel 
gebracht, wobei es ſogar durchreiſenden hohen Fremden nicht erlaubt wird, 
ſich die Pferde auch nur anzuſehen. 


— 
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Der Export arabiſcher Stuten iſt ſtreng verboten und kann nur vom 
Sultan ſelbſt geſtattet werden, der Export der Hengſte iſt gegen einen Aus— 
fuhrzoll von 120 Frances geſtattet. 

II. Das kurdiſche Pferd, welches größtentheils noch reines Perſerpferd 
iſt, mit trockenem, geraden Kopf, feurigen Augen, ſchlankem Hals, breiter 
Bruſt, gerader Kruppe und gut angeſetztem Schweif. Die Größe iſt 1,50 
bis 1,60 m. Die Farbe vorherrſchend Schimmel. 

III. Das türkiſche Pferd, ein Abkömmling von Perſern und Arabern, 
mit Tataren gemiſcht, iſt ein verhältnißmäßig leichtes Thier, aber mit kräftiger 
Bruſt und wunderbarer Ausdauer. Die beſten Exemplare züchten die 
Stämme der Karabaghs. 

IV. Bei Bagdad züchtet man einen kleinen Pony türkiſcher Abkunft, 
ähnlich den doniſchen Koſakenpferden. 

V. Die Pferde der eingewanderten Tſcherkeſſen entſprechen den bei 
Rußland beſchriebenen und zeichnen ſich durch Kraft und Ausdauer aus, 
ſie ſind berberiſchen Urſprungs. 

VI. In der Provinz Tripolis der Berberei finden ſich wenig aus— 
dauernde Berberpferde. 

VII. Die Pferde der europäiſchen Türkei — eine herzlich geringe Anzahl 
— ſind kaum erwähnenswerth und dürften alle europäiſcher Abkunft ſein. 

Den reichſten Pferdebeſtand, ſowohl in qualitativer wie quantitativer 
Hinſicht, beſitzt Kleinaſien. Namentlich der Umſtand, daß im Auslande er— 
kaufte Remonten viel und „baares“ Geld koſten, veranlaßte die Regierung, 
ſelbſt hier die Hebel anzuſetzen zur Schaffung einer Remonte-Zuchtquelle für 
die Armee. 

Beſonders iſt es das Verdienſt des bekannten Generalleutnant Muzaffer 
Paſcha (Chriſt), Sohn des polniſchen Grafen Schaikowski, hier die geeigneten 
Wege zur Schaffung einer guten Zucht gezeigt und energiſch angebahnt zu 
haben. Wenn es ihm noch nicht gelungen iſt, voll ſein Ziel zu erreichen, 
ſo liegt dies nicht in dem Syſtem ſelbſt, ſondern in dem chroniſchen Ueber— 
fluß an Geldmangel, der es z. B. möglich macht, daß den Geſtüten der 
ſtaatlich verſprochene Zuſchuß faſt nie ausgezahlt wird, ſo daß dieſe Anſtalten 
gezwungen ſind, durch Landwirthſchaft und Teppichfabrikation ihre Exiſtenz 
zu beſtreiten, und dadurch natürlich von ihrer Hauptaufgabe abgelenkt werden. 

Es wäre durchaus irrig, anzunehmen, daß Kleinaſien in ſeinem ganzen 
Umfange „Araber“ von der Art der Nedjds züchte. Das kleinaſiatiſche 
Landpferd iſt in den meiſten Fällen noch kleiner als der Araber mit großem, 
ſchwerem Kopfe und abſchüſſiger Kruppe, aber unendlich genügſam, zähe und 
leiſtungsfähig. Der Laſtenverkehr des Landes geſchieht faſt ausſchließlich 
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auf dem Pferderücken. Das Thier erfreut ſich guter, ſteter Geſundheit, 
eiſerner Beine und geht einen guten Trab. 

Das Ziel iſt nun die Veredelung dieſes Thieres durch edle arabiſche 
Hengſte, alſo eine durchaus naheliegende Kreuzung, bei der es ſich nur fragt, 
ob auch die erforderliche Größe zu erreichen ſein wird. 

In dieſer Abſicht hat man vier Militärgeſtüte geſchaffen, die aber an dem 
ſchon oben geſchilderten Geldmangel kranken. Dieſelben werden geleitet von 
einem Generalinſpekteur, der ſeinerſeits dem Kriegsminiſterum direkt unterſteht. 
Es ſind dies: 1. Tſchifteler im Vilajet Bruſſa in Anatolien, 2. Malatia in 
Armenien, 3. Adana am Golf von Alexandrette an der Bahn Meſſina— 
Adana, 4. Bagdad. 

Das größte, „Tſchifteler“, liegt 30 km ſüdlich der Station Alpuföi der 
anatoliſchen Bahn zwiſchen Eskishehir und Angora. Es hat einen Umfang 
von 35 km Länge und 25 km Breite. Stetten berichtet über dasſelbe: 

Es beſteht aus dem Hauptorte Mahmudié, den Vorwerken Aſizié, 
Hamidié und Tſchifteler-Schtiflik. Letzteres, an den Quellen des Sakaria 
gelegen, war früher Hauptort, wurde jedoch wegen ſeiner ungeſunden, malaria— 
erzeugenden Lage als ſolcher aufgegeben und iſt nur mehr Vorwerk, auch 
befindet ſich dort eine von der Geſtütsverwaltung betriebene Teppichfabrik. 
— Neben einem ziemlich hoch bemeſſenen Stand an Geſtütsoffizieren gar— 
niſoniren in Tſchifteler 500 Soldaten, von welchen 200 fürs Gejtüt und 
300 für die Oekonomie verwendet werden. Aus der geringen Anzahl der 
Letzteren iſt zu erſehen, daß die Bodenbebauung der enormen Fläche nicht 
ſehr intenſiv betrieben werden kann, nachdem das Geſtüt auch noch 32 Kameele, 
über 1000 Rinder und einige tauſend Schafe beſitzt, deren Wartung eben— 
falls dieſen anheimfällt. Der Pferdebeſtand des Geſtüts iſt: 

52 Hengſte, 
davon 15 Ungarn und Ruſſen, 
6 Inländer, 
31 Araber. 
307 Mutterſtuten, * 
davon 119 Ungarn und Ruſſen, 
180 Inländer, 
8 Originalaraber. 
686 Fohlen, 
davon 382 fremdes Halbblut, 
164 eingeborene, 
140 Araber, meiſt unprobirt, 
7 Oekonomiepferde. 
1052 Pferde. 


Goldbeck, Zucht und Remontirung der Militärpferde. 


do 
SC) 


354 | Europa und europäiſche Kolonien. 


Von den Hengſten ſind zweifellos das beſte Material die Araber, faſt 
durchgängig aus dem Irak und Nedjid importirt, fünf find ſelbſtgezogen. 
Der Mehrzahl nach Schimmel, jedoch ſind auch alle anderen Farben vor— 
handen. Wenige derſelben gehen über 1,50 m Bandmaß, und einige 
kommen auf 1,58. 

Die Fohlen ſind ſpeziell im erſten Jahre bei knapper Nahrung gut 
entwickelt, wenn auch nach unſeren Begriffen in ſehr ſchlechtem Futterzuſtande. 
Die Weiden ſind eben karg, und das ihnen gebührende Körnerfutter ſteht 
wohl auch mehr auf dem Papier. Die Paarung geſchieht bei den edlen 
Stuten aus der Hand. Von den Landſtuten werden je 15 einem Hengſte 
zugetheilt und mit ihm auf die Weide geſchickt. Die Bedeckung geſchieht 
von Februar bis Mai. | 

Der Hauptplatz Mahmudié, in drei Stunden mit dem Wagen von der 
Station Alpuköi zu erreichen, liegt auf der kahlen anatoliſchen Hochebene 
im alten Bithynien. Er macht den Eindruck einer ſauberen kleinen türkiſchen 
Stadt. Eine ſchmucke Moſchee, ein türkiſches Bad, ein Logirhaus, reinliche 
Wohnhäuſer für Offiziere und Mannſchaften ſind ſeit Kurzem entſtanden. Die 
Stallungen ſind geräumige Fachbauten. In Mahmudis ſtehen die Hengſte 
ſowie die 119 ungariſchen und ruſſiſchen und 8 Original-Araberſtuten mit 
Fohlen. Die übrigen Mutterſtuten mit Fohlen, in der Deckperiode auch die 
zugehörigen Hengſte, ſtehen in Ajtzie, Hawidie und Tſchifteler-Schtiflik. 

Im Bezirk Aſizié find aus dem Kaukaſus ausgewanderte mohammedaniſche 
Tſcherkeſſen angeſiedelt, deren Pferdezucht ſtaatlich unterſtützt wird und welche 
bereits über hundert Militärpferde liefern. 

In Mahmudis befindet ſich auch eine Rennbahn, auf welcher jährlich 
an zwei Tagen Rennen als Leiſtungsprüfung für die im Geſtüt und in der 
Umgegend gezogenen Pferde abgehalten werden. 

II. Malatia in Armenien hat 460 Pferde. 

Die Zuchtrichtung iſt dieſelbe, und wird hier die Veredelung des kur— 
diſchen Pferdes, das an und für ſich edler als das anatoliſche iſt und ſchon 
vielfach arabiſches Blut hat, angeſtrebt. 

In der Umgegend beſitzen reiche Tſcherkeſſen große Heerden. Dieſe 
Großgrundbeſitzer erhalten aus dem Geſtüt einmal einen Deckhengſt umſonſt, 
gegen Abgabe einiger Fohlen des erſten Jahrgangs desſelben. Von den 
nächſten Jahrgängen werden die zur Aufzucht für Militärzwecke geeigneten 
Fohlen vom Geſtüt angekauft. 

Es befinden ſich momentan in Malatia außer den Geſtütfohlen etwa 
150 zum Preiſe von 3 bis 12 türkiſchen Pfund angekaufte Fohlen. 

III. Adana hat gegenwärtig einen Stand von 250 Pferden. Das 
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Stutenmaterial beſteht aus Arabern aus dem Hauran und Landſtuten. Zur 


Aufzucht ſind dort 120 angekaufte Fohlen. Außerdem betreibt die dortige 
Geſtütsverwaltung eine Zuckerfabrik. 


IV. Bagdad wurde erſt im vorigen Jahre gegründet. — Von der Er— 
fahrung ausgehend, daß Produkte von Originalarabern beiderſeits, welche 
außerhalb Arabiens oder des Irak geboren werden, meiſt gerade die hervor— 
ragendſten Points ihres Baues, das ſehnige, nervige Ausſehen verlieren und 
in der Textur ſchlaffer werden, beſchloß die türkiſche Regierung, den Araber 
auf heimathlichen Boden zu züchten und hierbei die Punkte, welche vom pferde— 
züchtenden Araber vielfach vernachläſſigt werden, Vererbung, genügende 
Fütterung bei entſprechender Bewegung, beſonders zu berückſichtigen. 

Die fruchtbare Euphratebene dürfte für dieſes Experiment der geeignetſte 
Platz ſein. Das Geſtüt, welches ebenfalls großen Oekonomiebetrieb hat, be— 
ſtand Anfang 1899 aus 130 Pferden rein arabiſcher Raſſe. Außerdem 
wurden in dieſem Jahre zwanzig ungariſche Stuten eingeführt, um zu er— 
proben, wie ſich dieſelben unter gänzlich veränderten klimatiſchen Verhältniſſen 
eingewöhnen und vererben würden. 


Am Bosporus iſt gegenwärtig die Anlage einer Art von Geſtütsſchule 
für angehende Geſtütsoffiziere und Beamte geplant und ſoll dieſelbe einen 
Stamm von vierzig Stuten aller Raſſen erhalten. Der Vollſtändigkeit halber 
ſoll noch das Privatgeſtüt des Sultans in Kiat-hané, dicht bei Konſtantinbpel, 
an den ſüßen Wäſſern von Europa, erwähnt werden. Dasſelbe beherbergt 
in drei Höfen etwa 2000 Inſaſſen, welche auch theilweiſe zum kaiſerlichen 
Dienſt herangezogen werden, Zuchtthiere aus aller Herren Länder, meiſt 
Geſchenke oder Tributthiere für den Sultan. Mit Ausnahme eines oder 
des anderen Originalarabers iſt der Zuchtwerth derſelben gering, auch wird 
nichts aus dem Geſtüte abgegeben. 
| Privatgeſtüte im eigentlichen Sinne des Wortes giebt es nicht. Beduinen, 
Bauern, Kurden ꝛc. ziehen Pferde, wie ſie eben durch die Natur fallen, nur 
die Araber betreiben die Zuchtwahl ſorgfältiger. 


Abgeſehen davon, daß die oben erwähnten ſtaatlichen Geſtüte Gratis— 
Beſchälhengſte ſtellen, giebt es eine andere Staatsbeihülfe für die Zucht nicht. 


Ein Export von Pferden — mit Ausnahme einiger Araber — beſteht 
demnach nicht, ein Import nur für die Militärverwaltung und einige reiche 
Herrſchaften. Letztere zahlen dann 8 pCt. vom türkiſchen Verkaufswerth 
Eingangszoll mit 10 pCt. Sconto. 
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Remontirung. 

Nach dem Ende Mai 1880 beſtätigten Reformationsplan, bezw. nach 
dem Rekrutirungsgeſetz vom 13./25. November 1886 und dem Reſerve- und 
Landwehrgeſetz vom Februar 18888 ſoll die Friedensſtärke betragen: 

39 Kavallerie-Regimenter zu 5 Eskadrons gleich 195 Eskadrons zu je 
100 Pferden, 13 Feldartillerie-Regimenter zu 144 fahrenden und 18 reitenden 
Batterien, jede zu 4 Geſchützen, die fahrende Batterie zu 60, die reitende 
zu 90 Pferden, 5 Train-Bataillone mit Maulthieren und einigen Pferden, 
daher rund 30 000 Pferde. Hierzu kommen die Offizierpferde der anderen 
Waffen, die Zugpferde des Militär-Feuerregiments, der Gendarmerie, der 
höheren Stäbe und des letzthin errichteten berittenen Polizeikorps — ins— 
geſammt ergeben ſich jo rund 33000 Pferde. 

Im Kriege ſoll dieſe Zahl erhöht werden auf 115 Kavallerie-Regimenter 
zu 543 Eskadrons, wovon 432 aktiv, 108 Depot-, 3 Lokaldienſte haben. 
Pro Eskadron 150 Pferde, eine Summe, die bei den Lokal- und Depot— 
Eskadrons niemals erreicht werden kann. Ferner ſind vorgeſehen 18 Feld— 
artillerie-Regimenter zu 216 fahrenden und 36 reitenden Batterien zu je 
6 Geſchützen; die erſteren zu je 150, die letzteren 230 Pferde (32 400 + 8280 
Pferde). 

Die Pferdezahl für die Artillerie ſchließt auch die Zugpferde für die 
Munitions- ꝛc. Fahrzeuge ein. 

Die irreguläre kurdiſche Kavallerie, welche letzthin von 36 auf 45 
Regimenter gebracht wurde — die ſogenannte Hamidie — hat ſich ſelbſt be— 


ritten zu machen, kommt alſo hier nicht weiter in Betracht. Dieſe Regimenter 


dürften kaum mehr als 200 bis 300 Mann ſtark gemacht werden können 
und dienen überhaupt im Frieden nur dazu, die ſtets unbotmäßigen Kurden, 


beſonders ihre Chefs, durch Uniformauszeichnungen, Orden und militäriſche 


Titel zu beſänftigen. 

Die Militärpferde der übrigen Truppen werden im Auslande gekauft, 
theils in Rußland, größtentheils und in letzter Zeit faſt ausſchließlich in 
Ungarn (Firma Schwimmer in Temesvar). 

Die Zahl der Ankäufe im Jahre richtet ſich, da dieſe Remonten natürlich 
baar bezahlt werden müſſen, einzig und allein nach den disponiblen Geld— 
mitteln der Regierung. Offiziell ſoll für die Kavallerie ein Elftel, für die 
Artillerie ein Neuntel des Pferdebeſtandes pro Jahr remontirt werden. 

Für 1898 waren 1100 Artilleriepferde in Rußland, ferner 400 Artillerie- 
pferde und 700 Kavalleriepferde in Ungarn beſtellt. Daß man hierbei 
natürlich nach dem Prinzip „billig und ſchlecht“ handelte, iſt klar. So iſt 


es denn das Hauptleiden des kranken Mannes, daß ſeine Kavallerie ſo ſchlecht 
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iſt, und dies liegt wiederum in dem verwendeten ſchlechten Pferdematerial 
begründet. Die Reitfähigkeit des alten osmaniſchen Eroberers iſt erhalten, 
aber ſeine Pferde ſind verſchwunden. 

Es iſt nun zwar eine ganz ſonderbare Erſcheinung, daß die Türkei, die 
Oberherrin der pferdereichen Beduinenſtämme, nicht in der Lage iſt, ihren 
Pferdebedarf im Inlande decken zu können. Die Erklärung iſt aber rieſig 
einfach — der Beduine würde gern ſeine für Kavalleriezwecke ſich vor— 
züglich eignenden Thiere abgeben, aber nur gegen Baargeld, ſpeziell gegen 
Silber, welches ihm lieber iſt als das leichtere Gold. Nun verlangt er 
aber im gerechten Bewußtſein des Werthes ſeiner Thiere mehr Silber als 
der Ruſſe, und da hapert die Sache. Eine Pferderequiſition, wie ſie an der 
macedoniſchen Grenze beim Kriege 1897 ſtattfand, würden ſich die Nomaden 
nie gefallen laſſen. Da nahm man einfach die Pferde gegen einen Schein, 
in dem die Regierung verſprach, die Thiere nach dem Feldzuge wieder 
zurückzugeben. Die kriegeriſchen Beduinen würden dieſen Spaß anders 
auffaſſen. 

Die Truppen im Inlande ſind nie vollſtändig remontirt, verſtärken aber 
ihren Bedarf öfter durch gelegentliche, mehr oder weniger legale Requiſitionen 
mit höchſt fragwürdiger Bezahlung. 

Die Anſprüche an die gekauften Pferde, welche größtentheils für die 
Garde in Konſtantinopel beſtimmt ſind, gleichen denen der deutſchen Armee, 
nach denen ſie kopirt ſind. In Wirklichkeit begnügt man ſich mit geſunden 
fünfjährigen Thieren, pflegt aber Vorſchriften über die Farbe zu machen. 

Remontedepots in der eigentlichen Türkei waren zwar oft geplant, doch 
wie jo oft, ſcheiterten alle guten Vorſätze an dem leidigen Geldmangel.“ 
Für die kleinaſiatiſchen, ſich ſelbſt im Inlande remontirenden Truppen be— 
ſtehen ſolche zu Kreia, Adabaſſar, Bruſſa, Angora und Eskiſchir (Anatolien), 
in welchen momentan je 200 Pferde, entweder aus den Militärgeſtüten ab— 


gegebene Hengſte und Wallachen (Stuten werden nicht eingeſtellt) oder im 


Lande zu dem Preiſe von 3 bis 10 türkiſchen Pfund (à 18 Mk.) gekaufte 
dreijährige Fohlen desſelben Geſchlechts ſtehen. 

Eine Feſtſtellung, wie lange eine Remonte im Dienſt bleibt, iſt in der 
Türkei ausgeſchloſſen, da eine ſolche Frage zweifelsohne als Spionage auf— 
gefaßt würde. Es hängt eben in der Türkei Alles — trotz der beſten Re— 
glements, an denen abſolut kein Mangel iſt — von der jeweiligen Finanzlage 
ab. Ausgenommen iſt eigentlich nur die Naturalverpflegung der Offiziere 
und Mannſchaften, Tahin, welche ſehr pünktlich verabfolgt zu werden pflegt — 
hier ſind es die Militärlieferanten, welche auf Zahlung zu warten haben. 
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Die Dienſtdauer der Reitpferde der Kavallerie und Artillerie ſoll offi— 
ziell ſieben Jahre dauern, eben ſo lange die der Offizier-Chargenpferde. 
Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß alle Offiziere, auch die Stabs— 
offiziere und Hauptleute der unberittenen Truppen, ſolche erhalten, doch 
konnte nicht feſtgeſtellt werden, ob dieſe Chargenpferde nach Ablauf des 
ſiebenjahrigen Turnus in den Beſitz des betreffenden Offiziers übergehen. 
Von kompetenter Seite wird verſichert, daß auch dieſe Pferde ſtets Eigen— 
thum des Staates bleiben. 

Wie es mit der Ausrangirung der Dienſtpferde ſteht, iſt eine ſehr 
unbeſtimmte Sache. Die Thiere dienen, ſo lange es eben geht, und werden 
dann wohl mehr „unter der Hand“ verkauft. Wer die Käufer ſind — meiſt 
wohl Pferdehändler, aber auch die Stadtverwaltung Konſtantinopel für ihre 
einſpännigen Kehrichtabfuhr-Karren — und noch mehr, wohin der Erlös 
geht, dürfte nur wenigen Eingeweihten bekannt ſein und entzieht fich jeder 
Beurtheilung. 

Noch ſchlimmer dürfte es in dieſer Hinſicht in den Provinzen beſtellt 
ſein, wo die Kontrolle Alles zu wünſchen übrig läßt und der Kommandant 
eines Truppentheiles abſolut freie Hand hat. 

Die in Konſtantinopel garniſonirenden Truppentheile, das ſogenannte 
Gardekorps, ſind jedoch gut beritten; alle türkiſchen Reitertruppen reiten gut 
und pflegen ihre Pferde. Beſonders bei der Garde, die auch gute Stallungen 
beſitzt, tritt dies angenehm hervor. 

Bei dem Mangel an Wieſenwirthſchaft werden die Thiere mit Gerſte 
und Stroh gefüttert. Die Ration ſoll für Reitpferde der Kavallerie und 
Artillerie betragen: 5 bis 6 kg Gerſte, 4 bis 5 kg Stroh, dagegen für 
die Zugpferde der Artillerie 6 bis 7 kg Gerſte, 4 bis 5 kg Stroh. Im 
Kriege ſollen ſich dieſe Rationen auf 7 bezw. 9 kg Gerſte und 6 kg Stroh 
erhöhen. 

Ob und wieweit dieſe Rationen auch wirklich eingehalten werden — 
wenigſtens im Frieden — entzieht ſich jeder Beurtheilung; es dürfte aber 
die volle Lieferung in dieſer Höhe ſehr zu bezweifeln ſein, da bei der unregel— 
mäßigen Gehalts- und Löhnungszahlung, ſowie bei der gleichfalls äußerſt 
ſchleppenden Bezahlung der Fouragelieferanten, der Verſuchung, ſich an der 
Fourage der Pferde theilweiſe ſchadlos zu halten, Thür und Thor ge— 
öffnet wird. 

Die Dienſtfahrzeuge der Truppen — Krümperwagen — zur Herbei— 
ſchaffung von Proviant, Fourage, Gepäck ꝛc. und der größte Theil des 
Trains ſind nicht mit Pferden, ſondern mit Mauleſeln beſpannt. Gleiche 
Thiere dienen auch der Gebirgsartillerie. 
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Die Hygiene lag bisher ſehr im Argen, doch iſt in den letzten Jahren 
einiger Fortſchritt zu konſtatiren. Es beſteht im Kriegsminiſterium eine be— 
ſondere Veterinärinſpektion, ein Kavallerie- und Artilleriedepartement zu 
je zwei Unterabtheilungen, ferner giebt es eine thierärztliche Hochſchule mit 
zwei Vorbereitungsſchulen, die aber keine Sektionen von Kadavern ausüben, 
da dies der Koran nicht erlaubt. 
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A 


I. China. 
Laudespferdezucht. 

Wie im größten Theile Oſtaſiens ſind die chineſiſchen Pferderaſſen nur 
klein, mit Ausnahme der etwas größeren Ilima oder Pferde aus Turkeſtan. 
Man trennt (nach Mittheilungen des Chinakenners E. M. Köhler) zweck— 
mäßig folgende Raſſen: 

1. Die mandſchuriſche Raſſe, ſelten größer als 12 Hände. Es ſind 
durchaus ausdauernde Thierchen, die beſonders im Nehmen von Terrain— 
ſchwierigkeiten ſehr geübt ſind. Für die Remonte der chineſiſchen Kavallerie, 
namentlich in dem coupirten Terrain Nordchinas, werden fie faſt aus— 
ſchließlich verwendet. N 

2. Die weſtmongoliſchen Pferde ſind bedeutend größer, zuweilen 1,60 
bis 1,70 m, aber echte Steppenpferde, ſo daß ſie im Gebirge nicht brauchbar 
ſind. Dagegen werden ſie wegen ihrer größeren Geſtalt von den in den 
Küſtenhäfen lebenden Europäern bevorzugt. Man lobt ſie als gute, leichte 
Kutſchpferde, als gute Reitpferde für Spazierritte und benutzt ſie zu den 
vielbeliebten, oft die einzige Zerſtreuung bietenden Rennen. 

Die Art der Zucht in der Mongolei und Mandſchurei, übrigens die 
einzigen züchtenden Gegenden Chinas, iſt meiſt die freie Heerdenzucht. Zwar 
pflegen die eingewanderten chineſiſchen Anſiedler auch die Pferdezucht als 
Nebenbetrieb der Landwirthſchaft, aber der eingeborene Mongole hält die 
Thiere in faſt voller Freiheit, oft 1000 und mehr Köpfe zuſammen, meiſt 
ſogar ohne Hirten. Die Thiere bleiben natürlich Sommer und Winter, 
Tag und Nacht im Freien und bei den kalten Winternächten (bis —30° R.) 


bildet ſich ein Winterpelz, deſſen Haare bis zu 5 em lang werden, ſo daß 


die Thiere recht ſtruppig erſcheinen. Auch über allzuviel Futter können die 
Thiere nicht klagen, im Sommer grünes, im Winter trockenes Steppengras. 
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Der Mongole verkauft nun — eifrig bedacht, feine Zucht für ſich zu 
bewahren — nur die Wallache, nie Hengſte oder Stuten. 

Der Verkauf der Wallache erfolgt nur bei den kleineren Züchtern 
direkt an Soldaten oder Fuhrleute. Der größere Beſitzer beſtimmt eine 
größere Anzahl Thiere, die ihm dann der Käufer, alſo meiſt der Händler 
in Bauſch und Bogen abnehmen muß; zum Verkauf einzelner Thiere iſt er 
nicht zu haben. Der Abnehmer wird von ihm verächtlich ma-fan-tze (viel- 
leicht Pferdejude) auch ma-farh genannt. Es ſind meiſt Mohammedaner. 

Das Zureiten geſchieht meiſt derart, daß man je einen Vorder- und 
den gleichen Hinterfuß an einander bindet und einen Reiter auf das Thier 
ſetzt, der ſattelfeſt iſt. Man will auf dieſe Weiſe den Thieren das Paß— 
gehen beibringen, was den Werth der Thiere ſehr erhöht. Beſonders hals— 
ſtarrigen Thieren giebt man knappe Rationen und legt ihnen ſchwere Sand— 
ſäcke auf, bis ſie eingebrochen ſind. Der Händler bringt dann ſeine Thiere 
auf die großen Märkte zu Yekol (chineſiſch La-ma-miao nach dem großen 
lamaiſtiſchen Kloſter und den vielen Tempeln „miao“) oder zu Tſikihar. 

Der Werth der Pferde ſchwankt zwiſchen 40 bis 100 Mk. Dagegen 
erzielen die po-ma, Paßgänger, im Gegenſatz zu den tien ma höhere Preiſe. 
Am werthvollſten für den Chineſen ſind die ſchwarzbraunen — der Chineſe 
jagt chei-ma, ſchwarzes Pferd, trotzdem eigentliche Rappen faſt nie vor— 
kommen. 


% 


Beim Beſitzer lernen die Pferde ebenfalls nur ſehr ſelten einen Stall 
kennen. Sie werden meiſt ſehr kurz an einen Pfahl auf dem Hofe an— 
gebunden, ſo kurz, daß ſie ſich kaum legen können, es ſei denn mit ſehr 
hochgehaltenem Kopfe. Der Chineſe glaubt, daß die Reitpferde vom Hin— 
legen ſteif würden. Nach dem Reiten achtet der Chineſe beſonders darauf, 
daß die Gurte gelockert und die Thiere ſo lange langſam bewegt werden, 
bis ſich das Kuo (Feuer) gelegt hat, was er aus dem Erkalten der Hufe 
erkennen will — man ſieht eine im Prinzip recht zweckmäßige Maßregel. 

Das Hauptfutter beſteht aus Sorghum, einer Reisart, gemiſcht mit 
kleinen ſchwarzen Bohnen „chei-tao-tze“. Dieſe, ſowie auch Oelkuchen, aus 
den Ueberbleibſeln der zur Oelgewinnung verwandten gelben Bohnen, werden 
von den Thieren ſehr gern gefreſſen. Als Hauptfutter verwendet man Kleie 
„fu-tze“ mit Häckſel gemiſcht und angefeuchtet. Heu kennt der Chineſe nicht, 
Gras benutzt er ſelten, und Hafer wird nur in der nördlichſten Gegend zum 
Export nach Rußland gebaut. 

Hochintereſſant, uns aber zu fernliegend, iſt eine Betrachtung der Be— 
deutung des Pferdes in Sitten und Glauben der Chineſen. Hier nur eins: 
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man glaubt, daß Pferde, in deren Nähe Affen gehalten werden, nie krank 
werden. 

Im ganzen Süden Chinas find Pferde auch als Nutzthiere kaum vor- 
handen. Man benutzt hier lieber den anſpruchsloſeren Eſel und das ſichere 
Maulthier zum Fahren — das Reiten liebt der Chineſe außer beim Militär 
nicht. Und thatſächlich wird das Maulthier in guten und zahlreichen 
Exemplaren im Norden gezüchtet, vor allen Dingen verträgt es auch das 
ſüdliche, feuchte Klima weit beſſer als das Pferd. | 

Von beſonderem Intereſſe und wie alles in dieſem Lande von uralter, 
aber vernachläſſigter Kultur zeugend, iſt die Art des Hufbeſchlages. Die 
Herſtellung der Eiſen einerſeits und der eigentliche Beſchlag andererſeits 
erfolgt in zwei ganz verſchiedenen Werkſtätten. Die Eiſen ſelbſt werden in 
großen Induſtriezentren — ſo für das deutſche Schutzgebiet in der jenſeits 
der Grenze liegenden Kreisſtadt Tſimo — angefertigt und gleichen in ihrer 
Beſchaffenheit den alten keltiſchen Eiſen. 

Das Aufnageln ſelbſt erfolgt von den herumziehenden Schmieden und 
zwar ohne Benutzung des Feuers. Die Eiſen werden kalt aufgelegt, und 
man nagelt an der inneren Seite des Hufes meiſt drei, an der äußeren 
zwei Nägel. Zehenaufzüge werden nicht angebracht. 


Remontirung. 
Wie ſchon erwähnt, ſtammen die Pferde der Truppen alle aus der 
Mongolei und werden meiſt durch Einzelkauf der Soldaten von den kleineren 
Beſitzern, reſp. auf dem Markte zu Kalgan ergänzt. 
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Preußiſcher Drill in China. Neue militäriſche Blätter. Berlin 1896. November. 
Remonteankäufe für die deutſchen Truppen in China. Berliner Tageblatt 1900. Nr. 584 
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II. Japan. 
Landespferdezucht. 


Wenngleich Japan keineswegs arm an Pferden iſt, es beſitzt über 
2 Millionen Pferde, ſo läßt doch die Qualität ſehr zu wünſchen übrig. In 
der Hinterhand ziemlich kräftig, ſind die Thiere in der Vorhand zu ſchwach, 
die Schulter kurz und ſteil, die Bruſt eng, und vor allen Dingen klein 
4½ bis 4 Fuß groß, trotzdem aber hart und widerſtandsfähig und zum 
Glück für die wenig thierfreundlichen Japaner wenig Pflege verlangend. 

In den letzten Jahren hat ſich die Regierung bemüht, durch Einführung 
amerikaniſcher, ungariſcher, franzöſiſcher und perſiſcher Hengſte ein beſſeres 
Material heranzuzüchten. Da man aber anfangs nur kreuzte, ohne ein be— 
ſtimmtes Ziel zu haben, ließ der Erfolg auf ſich warten, bis man ſeit etwa 
drei Jahren die Züchtung eines mittelgroßen Reitpferdes ernſtlicher ins 
Auge faßte. Die beſten Pferde ſtammen aus Hokkaido (Yeſſoh. 

Zur Zeit beſtehen vier Geſtüte, ferner ſind die Offiziere verpflichtet 
worden, die ihrer Stellung entſprechende Pferdezahl wirklich zu halten. 
Sodann müſſen alle höheren Staatsbeamten ein bis zwei Pferde beſitzen. 

Ein ganz beſonderes Intereſſe hegen die Japaner auch für Pferde— 
rennen, die ganz nach europäiſcher Art abgehalten werden. 


Remontirung. 


Das enorme Wachsthum der japaniſchen Armee iſt allgemein bekannt. 
Japan beſaß 1896: 1 Garde-Kavallerieregiment zu 3 Eskadrons und 1 Garde— 
Artillerieregiment (4 Feld- und 2 Gebirgsbatterien), ferner je 6 Linien— 
Kavallerie- und 6 Linien-Artillerieregimenter von derſelben Zuſammenſetzung, 
je ein ſchwaches 7. Kavallerie- und Artillerieregiment und je ein ſolches zu 
Formoſa; außerdem 7 Traintragthier- Bataillone. Bei Mobilmachungen 
ſollen je 6 Kavallerie- und 6 Artillerieregimenter der Reſerve, ferner 
6 Eskadrons und 6 Batterien Erſatztruppen in Thätigkeit treten. 

Durch Kaiſerliche Verordnung vom 16. März 1896 wurde der Beſtand 
vermehrt, ſo daß Ende 1899 ſchon 13 Kavallerie-Regimenter mit 65 Eskadrons, 
13 Feldartillerie-Regimenter mit 79 Batterien (1900 ſchon 117 Batterien) 
vorgeſehen waren. 
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Bei dieſer Vermehrung machte die Beſchaffung Pan N 
Pferde große Schwierigkeiten. 

Jedes Jahr begab ſich deshalb eine Ankaufskommiſſion nicht nur 25 
den züchtenden Theilen des Inlandes, ſondern oft nach dem Auslande, be— 
ſonders nach Auſtralien. Man kaufte meiſt vierjährige Thiere im Preiſe bis 
zu 50 Yens (Goldmünze à 2 Mk. 9,2 Pf.). 

Die größte Schwierigkeit beſteht in der Beſchaffung kräftiger Train— 
tragthiere, fo daß man wohl auf das alte Syſtem der Laſtträger zurück— 
greifen wird. Um hier kräftigere Thiere zu beſitzen, hat die Regierung 
neuerdings begonnen, in dem pferdereichen Auſtralien kaufen zu laſſen. 
Daneben verſucht man durch Ankauf edlen Blutes (Anglo-Normänner und 
Engliſch-Vollblut) in Frankreich im letzten Jahre der eigenen Zucht auf⸗ 
zuhelfen (vergl. Frankreich, Haute Garonne). 

Die Thiere kommen in ein Remontedepot, verbunden mit Dreſſuranſtalt 
zu Tokio. Die hier befindlichen Stallungen, Reitbahnen, Schmieden, Kranken— 
ſtallungen ſind durchaus nach europäiſcher Art und ſehr gut eingerichtet. 

Bei den Stallungen hat man auf das Klima Rückſicht nehmen müſſen. 
Die Thiere ſtehen in vier Reihen, wovon zwei in der Mitte, Kopf an Kopf 
getrennt durch eine Scheidewand. Das Dach beſteht nicht aus einem Stück, 
ſondern aus zwei Theilen, deren einer über den anderen hinwegragt, ſo daß 
die Luft ſtändig ungehindert zirkuliren kann, ohne daß Regen eindringt. 

Es beſteht eine Reitſchule zu Tokio, welche durch den am 1. Januar 1894 
verſtorbenen Hauptmann Hanaſhima begründet iſt. Da derſelbe ſeine Stu— 
dien hauptſächlich in der franzöſiſchen Kavallerieſchule zu Saumur gemacht 
hatte, ſind auch die entſprechenden Verhältniſſe übertragen. 

Daß die Japaner wohl reiten können, bewies der Major Ponkonſhima, 
der, als Militärattachee in Berlin ſtationirt, von hier durch Rußland und 
Sibirien den Weg nach ſeiner Heimath zu Pferde zurücklegte. 
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III. Perfien. 


Nach Privatnachrichten des Inſtruktors der Artillerie Herrn Fellmer in Teheran. 


Landespferdezucht. 

Von jeher durch ſeine edlen und zahlreichen Pferde berühmt, beſitzt 
Perſien auch heute noch einen vorzüglichen Pferdebeſtand. So unterhält der 
Schah und die Großen des Landes eine Anzahl Geſtüte, die aber nur für 
den Hofbedarf züchten; der Hauptreichthum an Pferden liegt aber bei den 
nomadiſirenden Volksſtämmen. Dieſelben züchten nach den gleichen Prinzipien 
wie die Araber; auch iſt das perſiſche edle Pferd dem Araber ſehr nahe 
verwandt, nur ſind alle Theile, beſonders Kopf und Hals, länger und ſchmaler, 
wodurch ſie natürlich nicht gerade an Kraft gewinnen. Die beſten Schläge 
finden ſich in den ſüdweſtlichen Landestheilen, während der Südoſten ein zwar 
größeres (1,62 bis 1,65 m), aber ſchwächeres Pferd züchtet. Der Norden 
züchtet eine wenig ſchöne, ſchwerere Art, die häufig Ramsköpfe zeigt. 


Remontirung. 

Die geſammte perſiſche Kavallerie, abgeſehen von drei unter ruſſiſchem 
Kommando ſtehenden Koſaken-Regimentern in Teheran und, wenn man will, 
der Leibgarde des Schahs, etwa 1200 Reiter, beſteht aus irregulären Truppen. 
Es ſollen insgeſammt 125 Eskadrons ſein, doch iſt kein Etat vorhanden. 

Die Artillerie ſoll aus 20 Batterien beſtehen. N 

Bei der Kavallerie hat jeder Mann ſein Pferd und ſeine Ausrüſtung 
ſelbſt zu ſtellen. 

Die Artilleriepferde ſtehen nach dem Perſer Mils-Rustem (Kaspiſche 
Zeitung) unter einem anderen Kommando als die Menſchen und dieſe unter, 
einem anderen als die Geſchütze. Ferner dienen die Artilleriepferde den 
Frauen des Harems für ihre Ausfahrten — es ſind alſo drei Kommando— 
ſtellen und die Haremsdamen zu befragen, wenn eine Batterie zuſammen— 
geſtellt werden ſoll. Zi 

Dieſe Thatſache wird uns von dem Inſtruktor für Artillerie in Teheran, 
Herrn Fellmer, beſtätigt und hinzugefügt, daß die Haremswagen immer mit 
ſechs, die Geſchütze mit vier Pferden beſpannt werden — nur die in Oeſterreich 
erkauften Kanonen haben ſechs Pferde. Bei Reiſen des Schahs wird der 
Harem nachgeführt, dann kann alſo nicht exerzirt werden. 

Im Allgemeinen ſind etwa 4000 Artilleriepferde und 2000 Kavallerie— 
pferde vorhanden — doch iſt immer ein Theil der Mannſchaften und 
Pferde beurlaubt. 
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Die Zahl der Pferde bei den einzelnen Tribus kann man nicht angeben, 
da die Leute ſich immer erſt im Falle eines Krieges ſtellen. 


Verſuchsweiſe hat man für Artilleriezwecke ſchwere ruſſiſche Pferde ein— 
geführt, doch verſagen dieſe ſchon bei anhaltender mäßiger Steigung. Es 
hält ſehr ſchwer, im Inlande geeignete Zugpferde zu finden, da faſt alle eng— 
brüſtig ſind. 

Dagegen iſt der Perſer ein geborener Reiter, der aber, wie der Araber, 
die Thiere ſchon ſehr früh, mit 2½ Jahren, in vollen Gebrauch nimmt. 
Geleitet werden die Thiere einfach durch eine ſehr ſcharfe Kandare und 
Peitſchenhiebe auf den Hals. Trab iſt nicht beliebt, dagegen wird allen 
Reitpferden der Paßgang angewöhnt. 

Die Remontirung erfolgt durch freihändigen Ankauf der ſehr billigen 
Thiere. 

Mit dem Alter von zwölf Jahren ſind die Thiere meiſt unbrauchbar, 
höchſtens Araber erreichen ein Alter von 18 bis 20 Jahren, trotzdem auch 
gerade dieſe rückſichtslos genug geritten werden. 

Das Futter für Reitpferde beſteht pro Tag aus 3 kg Gerſte, für Zug— 
pferde 4 bis 5 kg, die Hälfte morgens, die Hälfte abends, daneben etwa 
6 kg Stroh, 3 kg Heu. 

Im Mai wird den Thieren das geſammte Trockenfutter entzogen, und 
dieſelben erhalten nur friſches Gras und Heu, ſoviel ſie freſſen können. In 
den letzten Tagen wird wieder etwas Gerſte zugeſetzt und dann direkt wieder 
Trockenfutter gegeben. 


Litteratur. 
Rennen in Teheran. Pferd in Rußland. Riga 1900. Nr. 15. 


IV. Siam. 


Landespferdezucht. 

Das feuchtwarme Klima Siams iſt für das Gedeihen aller nicht ſeit 
Jahrhunderten akklimatiſirten Pferderaſſen ungünſtig. So ſieht man, daß 
die von den Europäern zuweilen eingeführten auſtraliſchen Pferde meiſt 
bald an Kraft verlieren und zu Grunde gehen. Beſſer halten ſich ſchon die 
unter ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen aufgewachſenen Ponies aus dem 
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indiſchen Archipel, beſonders die Deli- und die Bali⸗Raſſe (ſ. Niederländiſch— 
Indien). 

Siam hat nur eine wilde und ganz unkontrollirbare Zucht kleinſter 
Reitponies. Staatliche Einrichtungen zur Hebung der Zucht beſtehen in keiner 
Weiſe, und eine Statiſtik giebt es nicht.“) 

Einen beſonders guten Ruf hat die Zucht der Gegend in Schantabun, 
einer Stadt nahe der Oſtküſte des Golfs von Siam, nicht weit von der Grenze 
von Kambodſcha. Die Pferdchen ſind zähe und feurig, und kaufen die 
Europäer in Bangkok ſie mit Vorliebe als Wagenpferde. 


Remontirung. 

Siam hat fünf Eskadrons Kavallerie, die auf Schantabun-Ponies be— 
ritten ſind. Die Beine der Leute hängen bei der Kleinheit der Thiere faſt 
auf die Erde. N 

Der Ankauf der Thiere erfolgt direkt vom Züchter zu Preiſen von 
200 bis 300 Mark, bei ſehr guten Exemplaren zu 500 bis 600 Mark. 


Litteratur. 
Die Siameſiſche Armee. Militärzeitung. Wien IV. 1897. 27. 
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I. Abeſſinien. 


Landespferdezucht. 

Von den ſelbſtändigen nordafrikaniſchen Staaten iſt Abeſſinien in hippo— 
logiſcher Beziehung der intereſſanteſte. O. Gattiker,**) ein guter Landwirth 
und Kenner der abeſſiniſchen Zuchtverhältniſſe, dem der Verfaſſer hauptſächlich 
die folgenden Details verdankt, ſchätzt die Zahl der in Abeſſinien vorhandenen 
Pferde auf 250000 Stück. 

Die Thiere ſind von mittlerer Größe, den Arabern ſehr ähnlich, von 
ſehr angenehmen und wohlproportionirten Formen, mit kleinem, leichtem 


*) Privatnachrichten des Kaiſerlich deutſchen Miniſterreſidenten, Rittmeiſter a. D. 
mit der Uniform des 11. Ulanen-Regiments von Saldern in Bangkok. 

*) Schwager Ilgs, des bekannten Schweizer Ingenieurs, jetzigen les und 
Vertrauensmannes des Kaiſers Menelik. 
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Kopf, ſtarkem, ziemlich gebogenem Hals, guten, feinen, aber kräftigen Gliedern 
und haben viel Temperament. Die Hauptfarben ſind weiß, grauweiß, ſtichel— 
haarig und braun, andere Farben, wie Schwarz, iſabellen, Fuchsfarben ꝛc. 
ſind ſehr ſelten. Sie ſind recht leiſtungsfähig, trotzdem ſie im Allgemeinen 
nicht gut gefüttert werden. 

s Beſondere Geſtüte, mit Ausnahme der im Beſitz des Königs Menelik II., 
beſtehen nicht. In letzteren ſtehen etwa 1500 bis 2000 Pferde, die ſich von 
dem e durch Nichts unterſcheiden. 

Der italieniſche Veterinärkapitän Mozzetti, welcher 1900 in einer Miſſion 
zu 9010 bekannten Ras Makonnen geſandt war, erfuhr von letzterem, daß 
gegenwärtig drei ſolcher Geſtüte beſtehen ſollen. 

Der Staat thut im Uebrigen für die Pferdezucht ebenſoviel wie für 
jede andere Zucht, d. h. gar nichts. Dabei wird aber ſehr ſtark gezüchtet, 
d. h. es werden gewöhnlich alle Pferde eines Dorfes, ſowohl Hengſte 
wie Stuten zuſammen, auf eine gemeinſame Weide getrieben, wo auch die 
Begattung vor ſich geht. Eine Zuchtkontrolle oder eine Zuchtwahl von 
Seiten des Menſchen beſteht nirgends, es herrſcht ganz freie Zucht, alles 
iſt dem Zufall überlaſſen. Die Eingeborenen ſind viel zu faul, um die 
Sache in die Hand zu nehmen, ſei es durch planmäßige Auswahl der Zucht— 
thiere oder durch beſſere Haltung, Pflege und Fütterung ze. 

Die Vererbungsfähigkeit iſt ziemlich ſtark, und es herrſcht dabei eine 
nicht zu verleugnende Konſtanz. Hierdurch iſt es auch bedingt, daß bei den 
einzelnen Volksſtämmen einige Unterſchiede beſonders in der Qualität der 
Pferde hervortreten. 

Die Somalen, die Gadia im Norden, die Lugh längs des linken Ufers 
des Ganana und längs des Unterlaufs der Ueb haben Pferde, welche man 
nur als ausgeartete Klepper bezeichnen kann, mit grauem Pelz. Die Amarr, 
Bewohner der Gebirge, die ſich von Burgi gegen Nordoſt bis zum Harrar 
ausdehnen, widmen ſich meiſt dem Landbau, erziehen viel Vieh und halten 
Jagd- und Kriegspferde in großer Zahl. 

Die Gogi (Giam-Giam), Bewohner des Landes im Oſten des Sees 
Regina Margherita (Pagodé, Abba, Abbaia, Dambola) haben Pferde, die 
an den egyptiſchen Typus erinnern und recht hübſch ſind. Nach der großen 
Anzahl, in der dieſelben ausgeführt werden und nach dem billigen Preiſe 
— ſie koſten in Erythrea nur etwa 150 bis 200 Franes — iſt anzunehmen, 
daß eine lebhafte Zucht beſteht. 

In der Gegend Lega, welche von dem Birbir, einem Zufluß des Saint- 
Bou (Upeno) bewäſſert wird, da wo Bottego durch den Abeſſinier Degiace 
Gioté ſeinen Tod fand, beſitzen die Bewohner viele Renn- und Laſtpferde, 
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die größer und ſchöner gebaut ſind als diejenigen der Abeſſinier; ſie haben 
ferner zahlreiche Eſel und Maulthiere von beſonderer Güte und Größe. 
Der Import der Pferde iſt gleich Null. Export iſt ebenfalls ſehr 
gering; nach Europa findet überhaupt keine Ausfuhr ſtatt, dagegen betreiben 
die Abeſſinier eine Art Tauſchhandel mit den Bewohnern der ſie umgebenden 
Tiefländer, indem ſie Pferde gegen Rindvieh und Schafe austauſchen. 
Maulthierzucht. Eine beſondere Erwähnung verdient die Maulthier— 
zucht, da gerade dieſe Thiere für das Land von großem Werth ſind. Die— 
ſelben ſind nicht groß, 1,30 m Widerriſthöhe, aber ungemein ſtark und aus— 
dauernd, dabei durchaus nicht ſtörriſch oder böſe. Für große Touren und 
ſchlechte holprige Wege, wie ſie in Abeſſinien häufig ſind, muß man ſie den 
Pferden weit vorziehen. Ein Mann von 90 kg kann, ohne den Thieren zu 
ſchaden, während 2 bis 3 Wochen täglich 7 bis 8 Stunden auf ihnen reiten. 
Zudem ſind die Thierchen auf dem Wege viel ſicherer als die Pferde. — 
Sowohl Maulthiere und Eſel als Pferde ſind alle unbeſchlagen. 
Sämmtliche Pferde (etwa 250 000) dienen nicht bloß im Kriege, ſondern 
auch im Frieden als Reitpferde, immerhin wird ein großer Theil nebſt Eſeln 
und Maulthieren als Laſtthiere zum Transport von Getreide, Stoff, Elfen⸗ 
bein, Häuten, Kaffee, überhaupt ſämmtlicher Artikel, welche den Import und 
Export ſowohl als auch den inneren Verkehr ausmachen, verwendet. — In 
vielen Diſtrikten werden die Pferde auch nebſt Ochſen zum Pflügen gebraucht. 


Remontirung. 

Die für die Armee nöthigen Reitpferde werden vom König und den 
höheren Offizieren ausgewählt. Ein gutes Pferd koſtet zur Zeit nicht mehr 
als 150 bis 200 Francs. Ein Plan über die Vertheilung der Pferde auf 
die einzelnen Truppen iſt nicht bekannt, doch ſollen im Kriegsfall womöglich 
ſämmtliche Soldaten beritten gemacht werden. 

Ein, gutes Soldatenpferd ſoll mindeſtens vier- bis fünfjährig fein und 
eine Widerriſthöhe von 1,50 m beſitzen. Obgleich keine Remontedepots be— 
ſtehen, bleiben die Thiere während 12 bis 15 Jahren gebrauchs-, d. h. dienſt⸗ 
fähig. Aber auch dann werden ſie nicht eigentlich ausrangirt, ſondern ſo 
lange gebraucht, wie ſie laufen können. 

Mit der Pflege und Hygiene der Thiere ſieht es ſehr trübe aus — ſie 
fehlt ganz. 
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II. Aegypten. 


Landespferdezucht. 


Eſel. In Aegypten prävalirt der Eſel ſowohl als Reit- wie als Zug— 
thier. Uebrigens würde kein anderes Thier den dortigen eigenartigen Ver— 
hältniſſen wie den zahlreichen von ihm verlangten Dienſten ſich beſſer anpaſſen 
können. In einem Lande, wo die Kommunikationen die denkbar ſchlechteſten 
ſind, folgt der Eſel mit der größten Geſchicklichkeit den engen Fußpfaden 
und überſchreitet mit Leichtigkeit die zahlreichen Löcher und Bächlein, welche 
die Ueberſchwemmung auf jeden Schritt veranlaßt hat. In den Wüſten 
und felſigen Abhängen, welche das Thal des Nils im Weſten und Oſten 
umgeben, wird die Sicherheit ſeines Schrittes hoch geſchätzt; in den Städten 
ſtellt er wenigſtens für die unteren Klaſſen der Bevölkerung faſt das einzige 
Transportmittel dar. Die Schnelligkeit ſeiner Gangarten giebt dabei der 
des Pferdes nicht viel nach. 

Man unterſcheidet in Aegypten zwei Varietäten der Eſel: den weißen 
Eſel oder Eſel von Soudan, den Maskateſel, das Luxusthier und den ge— 
wöhnlichen Eſel, meiſt mausgrau oder ſchmutzig ſchwarz mit breitem Aalſtrich. 

Die erſtere, geachtetere Art wird ausſchließlich von den höheren Klaſſen 
der Eingeborenen als Reitpferd benutzt. Die beſſeren Exemplare erreichen 
einen Werth von 1000 bis 1200 Francs. Es ſind dies hochedel ausſehende, 
ſchneeweiße Thiere, von der Größe eines ſtarken Mauleſels, voll Temperament 
und beſter Reitfähigkeit. Der Beſitzer liebt es meiſt, das Thier mit koſt— 
baren Decken und Silber zu behängen, auch wohl das helle Weiß us alt= 
zuſtreichen. 

Dieſe Eſel haben für die Zucht in Deutſch-Oſtafrika beſondere Bedeutung. 
So war ein ſolches Thier das einzige, welches als Offizier-Reitthier die 
ganze Expedition am Kilimandſcharo mitmachte, ohne in ſeiner guten Ver— 
faſſung auch nur im Geringſten zu leiden. 

Bei der gemeineren Art iſt in der Zucht überhaupt kein Ziel oder Plan f 
vorhanden. Jeder ländliche Beſitzer hat einen Eſel — vorzugsweiſe ein 
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Weibchen — welchen er zu allen Arbeiten benutzt und der ihm zugleich als 
Reitthier dient. Der Preis der gemeinen Eſelraſſe beträgt 100 bis 125 Francs. 

Die Zahl der in Aegypten vorhandenen Eſel kann man auf 
140 000 veranſchlagen. | 

Dieſe Thiergattung iſt übrigens die einzige, welche für den Export 
irgendwie in Betracht kommt. Man hat verſucht, die Eſel nach Frankreich zu 
bringen und zu akklimatiſiren, und es ſcheint, als ob man recht gute Erfolge 
mit dieſen Verſuchen gehabt hat. Die Thiere haben alle ihre guten Eigen— 
ſchaften bewahrt, und iſt ihre ausgedehntere Verwendung in den ſüdlichen 
RE Kolonien und in Madagaskar geplant. 

Maulthiere ſind nur von geringer Wichtigkeit in Aegypten. Die 
Mehrzahl dieſer Baſtarde, die man im Lande trifft, ſind aus Syrien oder 
Cypern eingeführt. 

Die wenigen im Inlande gezüchteten Exemplare zeichnen ſich aber durch 
ihre Kraft und Ausdauer aus. Dagegen iſt ihre Körperform nichts weniger 
als ſchön, und ihre Größe ſteht hinter den Maulthieren aus Syrien und 
Cypern bedeutend zurück 

Mauleſel ſind nicht ſelten, und die vorhandenen Exemplare ſind von 
bemerkenswerther graziöſer Form und regelmäßigem Gangwerk. Die ein— 
geborenen Thiere werden deshalb faſt alle als Reitpferde benutzt, während 
die importirten zum Zugdienſt verwendet werden. | 

Im Mittel werden nach einer Mittheilung des franzöſiſchen Koͤnſuls 
zu Alexandrien jährlich 400 bis 500 Maulthiere reſp. Mauleſel aus Cypern 
oder Syrien eingeführt mit einem ungefähren Durchſchnittspreis von 500 Francs 
pro Kopf. | 

Pferde. Ueber den Stand der Pferdezucht in Aegypten entnehmen 
wir einem Privatbriefe des Herrn Piot Bey, Chef-Veterinärs der ägyptiſchen 
Domänen: 

Seit dem Ende der Regierung des Khedive Ismaöl iſt die Pferdezucht 
in Aegypten total verfallen. Die zahlreichen Hülfen, welche unter dieſem 
Khedive und mehr noch unter ſeinem Onkel Abbas J. der Zucht gewährt 
wurden, ſind ſchon ſeit den letzten Regierungsjahren Ismaéls aus eben 
jenen finanziellen Gründen aufgehoben, welche ſeit 1876 die engliſche und 
franzöſiſche Einmiſchung in die Finanzen des Landes ermöglicht haben. 

Seit 1875 ſind denn auch das einſt blühende Geſtüt zu Choubrah, die 
häufigen Pferderennen verſchwunden — die Gebäude hat die Domänen— 
verwaltung geerbt. Seit 1885 arbeitet jedoch wieder eine Kommiſſion zur 
Ermuthigung der Pferdezucht. Dieſelbe hält in Ober- und Unter-Aegypten 


Stutenſchauen ab und belohnt die beſten Füllen mit Preiſen. 
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Cairo und Alexandrien beſitzen ſeit 1886 Rennplätze, wo jährlich einige 
zehn Rennen ſtattfinden, aber die daran theilnehmenden Pferde ſtammen 
faſt alle aus Syrien; die wenigen engliſchen ſind der Ausſchuß euro— 
päiſcher Ställe. Neuerdings beginnt man auch in einigen anderen Städten 
Rennen zu veranſtalten. 


Der Khedive beſitzt einige gute Pferde als Geſchenke des Sultans oder 
ſolche, die von den beduiniſchen Scheiks erkauft ſind — das Beſte des Landes. 


Die Türkei führt abſolut keine Pferde nach Aegypten ein, und die 
wenigen guten Exemplare, welche man in Cairo oder Alexandrien trifft, 
ſtammen aus Syrien, Arabien oder Perſien. 


Aegypten zählt auf nahezu 20 Millionen Einwohner etwa 50000 Pferde. 
Die jährliche Produktion beträgt etwa 6000 Köpfe. Von beſonderen Zentren 
der Zucht kann man hierbei nicht reden. 


Die Beamten, Beſitzer ꝛc. halten ſich eine bis zwei Stuten, welche ſie 
von einem zufällig anweſenden Hengſt decken laſſen, ohne ſich um die Eigen— 
ſchaften des Erzeugers zu kümmern. 

Die Pferde Ober-Aegyptens (Aſſouans) ſind kräftiger und ausdauernder 
als die Unter-Aegyptens. 

Die einzige Pferderaſſe, welche Erwähnung verdient, iſt der Dongo— 
lawi, von der man einzelne Exemplare in Unter-Aegypten trifft. Wir 
haben über dieſe Raſſe gelegentlich der italieniſchen Kolonie Erytraea berichtet. 


Remontirung. 


Aus dem Geſchilderten erklärt es ſich zur Genüge, daß ein Remontekauf 
im Inlande unmöglich iſt. Infolgedeſſen müſſen die Remonten für die 
Armee, Polizei und Verwaltung in Syrien (Damascus, Aleppo, Jeruſalem, 
Bagdad) gekauft werden. 
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III. Marokko. 


Landespferdezucht. 

Marokko iſt dank ſeines reichen Bodens mit einer immenſen Frucht— 
barkeit im Beſitz aller Erforderniſſe für eine ertragreiche Landwirthſchaft 
und Viehzucht. Aber die Staatsregierung läßt den geplagten Bauern nicht 
gar zu üppig werden. Nicht nur, daß der Sultan, der Kaid und der Scheich 
alljährlich mit größter Härte ihren Zehnten erheben, ſondern der Landwirth 
hat auch noch die „Muna“ zu entrichten, d. h. alle durchkommenden offiziellen 
Reiſenden gratis zu verpflegen. Wenn da ſo ein Kaid mit ſeinem großen 
Reitertroß oder der Sultan mit Geſandtſchaften ꝛc. ankommt, ſo bleibt dem 
Bauer nicht viel mehr auf ſeinem Hof. Dazu kommen die vielfachen, gewalt- 
ſamen Plünderungen der Kaids, ſo daß es ſelbſt dem fataliſtiſch denkenden 
Mauren nicht einfällt, mehr zu beackern oder zu züchten, als er für ſich 
ſelbſt braucht. 

Die Pferde ſind hübſche, ſchnelle Thiere, die ſich durch eine auffallende 
Kürze des Rumpfes auszeichnen. Sie galoppiren ſehr gut, ſind aber im 
Trab nur mäßig. Ihre Verwendung findet faſt nur zum Reiten, nur ſehr 
ſelten zum Fahren ſtatt. Wenngleich ſchnell, kann man ihnen keineswegs, 
wie dies oft irrthümlich geſchieht, beſondere Ausdauer nachrühmen. Die 
beſten ſtammen aus den Hochgebirgen ſüdlich von Fez. 
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IV. Liberia 
iſt hippologiſch ohne jede Bedeutung. Dort halten ſich ſelbſt die ein— 
geführten Thiere nicht länger als ein halbes Jahr am Leben. (Privatbrief 
des deutſchen Konſuls.) 


V. Transvaal. 


Landespferdezucht. 
Die ganze Geſchichte der Südafrikaniſchen Republiken lehrt uns, daß 
wir es hier mit einem in erſter Linie viehzuchttreibenden Volke zu thun 
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haben, und zwar zwang die in Südafrika einheimiſche Pferdeſterbe zur 
faſt ausſchließlichen Benutzung von Rindvieh. Die wenigen Pferde aber, 
welche ſich akklimatiſirten, mußten dies auch in Bezug auf ihre Ernährungs- 
anſprüche; ſie waren gezwungen, mit Grasfutter allein auszukommen. 
Größer wurde die Raſſe dadurch nicht, aber für die Art ihrer Verwendung 
wurden ſie durch ihre Anſpruchsloſigkeit und ihre Ausdauer im Ertragen 
von Strapazen, von Wind und Wetter immer geeigneter. 

Man hat es den Buren, beſonders im Oranjefreiſtaat, vielfach zum 
Vorwurf gemacht, daß ſie durch den ausgeübten Raubbau den Boden dieſer 
Gegenden ſehr geſchädigt hätten. Ihr Verfahren beſtand darin, daß ſie die 
ungeheuren Weiden kurz vor Beginn der Regenzeit einfach abbrannten. 
Dadurch wurde für das ſchnell in die Höhe treibende junge Gras Platz ge— 
ſchaffen und dieſes dann als Weide benutzt. Thatſächlich brannte dabei 
nicht nur alles ſchützende Buſchwerk mit herunter, ſondern oft wurden auch 
die Wurzeln der Gräſer mit verſengt, ſo daß der ganze Graswuchs zerſtört 
wurde. War Letzteres geſchehen oder war der Platz abgeweidet, ſo zogen 
die Buren weiter, um an einem anderen Orte dasſelbe Verfahren ein— 
zuſchlagen. | 

Man muß nun aber bedenken, daß Engländer und Kaffern von vorn— 
herein dafür geſorgt hatten, den Buren nirgends lange Ruhe zu laſſen, 
ſodann ſaßen in dem alten, zwei Meter hohen Graſe ſoviel Inſekten, daß 
ein Bleiben für Thiere und Menſchen nicht möglich war. Ferner wirkte 
dieſes Verfahren, wenn auch ſehr roh, düngend auf den Boden, und die ſo 
gefürchtete Pferdeſterbe nahm ab, ſo daß es dadurch erſt möglich wurde, 
Pferde in größerer Zahl zu halten. 

Im Allgemeinen neigt heute der Oranjefreiſtaat wegen ſeines unfrucht— 
bareren Bodens hauptſächlich zur Viehzucht, während die nördliche Republik, 
der Garten Südafrikas, vorzugsweiſe Landwirthſchaft treibt. 

Das Verhältniß der einzelnen Thiergattungen iſt ſo, daß im Oranje— 
freiſtaat der Bur auf einer Farm von 1000 Morgen etwa 800 bis 1000 
Schafe, 200 bis 300 Stück Rindvieh und etwa 25 bis 30 Pferde hält. 

Im Uebrigen entſprechen die in den ſüdafrikaniſchen Republiken ge— 
züchteten Pferde nach Form und Charakter ganz den bei der Kap— 
kolonie Englands geſchilderten Thieren. Es ſind Jagdpferde im wahrſten 
Sinne des Wortes, die von den Buren hinter Antilopen, Springböcken, 
Gnus viel geritten werden. Daß dieſe Thiere ausdauernd und leiſtungs— 
fähig fein müſſen, liegt auf der Hand. Sie werden nur zum Reiten ver- 
wendet, der Fahrdienſt geſchieht durch Ochſen. | 

Ein beſonderer Vorzug der Thiere beruht in ihrer Mäßigkeit in Rück⸗ 
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ſicht auf Futter und Getränk. Es iſt geradezu ſtaunenswerth, wie aus- 
dauernd die kleinen, leichten Thiere bei einfacher Grasfütterung ſind und 
wie ſie die größten Strapazen ohne dauernden Schaden ertragen können. 

Gerade durch dieſen Vorzug zeigten ſich die Pferde trotz mancher Mängel 
in der Form den europäiſchen Pferden Großbritanniens gegenüber im Buren— 
kriege 1899/1901 weit überlegen, da in jenen weiten Gegenden die Be— 
ſchaffung von Körnerfutter faſt unmöglich war. 

Die Pferde des n ſind meiſt etwas größer als die der 
nörblicheren Gegenden. 


Remontirung. 

Bei dem patriarchaliſchen Zuſtande der Buren-Länder ſtellt jeder wehr⸗ 
fähige Mann ſein Reitpferd ſelbſt, ſo daß von einer Remontirung nicht die 
Rede ſein kann. Dabei kommt es aber nicht zur Bildung einer Reiterei, 
ſondern es iſt nur berittene Infanterie vorhanden, und dieſe ſehen wir in 
dem großen Kriege gegen England 1899/1901 zum Staunen der ganzen 
Welt mit heldenmüthiger Tapferkeit fechten. 

Die Buren requirirten beim Beginn des Feldzuges alle kriegstüchtigen 
Pferde, beſonders die, welche geſalzen, d. h. gegen die Sterbe immun ſind. 
Wurde ein ſolches Pferd getödtet, ſo erhielt der Beſitzer ein anderes oder 
er wurde mit einer Geldſumme entſchädigt. „ 

Aus dem oben Geſagten ergiebt es ſich, daß es den Buren niemals 
ſchwer wurde, im Inlande Remonten zu erhalten, wenn auch der aus 
Pretoria im Dezember 1899 entflohene Korreſpondent der „Morning Poſt“ 
Winſton Churchill das behauptete. 

Intereſſant iſt die vorzügliche Dreſſur der Rae Die Thiere 
bleiben ruhig hinter dem Reiter ſtehen, während dieſer feuert, EN daß fie 
irgend wie gehalten werden müßten. 


Wenngleich die Pferde, wie ſchon erwähnt, an die ui allein 
durch Gras gewöhnt waren, ſo ſuchte man doch für ſolche Zeiten, in denen 
Gras nicht vorhanden war, als kräftigeres Futtermittel Körner zu be— 
ſchaffen. Meiſt iſt dies Mais oder indiſch Korn, dort mealies genannt, 
dann Haferheu, d. h. Hafer, noch unreif mit den Körnern in den Aehren 
geſchnitten. Letzteres Futter wird als „forage“ bezeichnet und mit Lang— 
ſtroh oder Häckſel verfüttert. Heu iſt faſt gar nicht üblich. 

Auch die einfache Grasfütterung hat hier wie in ganz Südafrika ein— 
ſchließlich Kapland ſeine Schwierigkeiten. Vom Oktober bis Mai, in der 
eigentlichen Saiſon, findet man auf dem „Veldt“ überall Gras genug. 
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Vom Juni bis September iſt Alles trocken, und im September beginnt erſt 
wieder das junge Gras zu ſproſſen. 

Je nach der Höhen- und geographiſchen Lage unterſcheidet man das 
Hoch-, Nieder-, Süß- und Sauer-Veldt. Jedes hat feine beſtimmten Gras— 
arten, und Pferde, die von einer Veldt-Art zur andern kommen, müſſen 
daher Zulagen an „forage“ oder dergleichen erhalten, wenn ſie nicht allzu— 
ſehr in der Kondition herunterkommen ſollen. 
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A me 


I. Vordamerika. 
a. Vereinigte Staaten Nordamerikas. 
Landespferdezucht. 

Der Begriff einer eigentlichen Staatspferdezucht und deren Hülfe im 
europäiſchen Sinne fehlt den Vereinigten Staaten gänzlich. Die allgemeine 
Staatsregierung wirkt auf die Zucht wie auf die geſammten landwirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſe ausſchließlich in Form von Belehrungen ein; ſo durch 
alljährliche Herausgabe eines, man muß geſtehen, auch für den Europäer 
ſehr lehrreichen und hochintereſſanten Werkes. Dasſelbe The Yearbook of 
the United States, Department of Agriculture, Washington. Government 
printing office bringt die denkbar eingehendſten und zuverläſſigſten Mit— 
theilungen aus dem geſammten Gebiete der landwirthſchaftlichen Thierzucht, 
ſpeziell auch der Pferdezucht. 

Die praktiſche Ausführung der ſo gegebenen Direktiven übernimmt dann 
der Züchter ſelbſt und zwar nicht als Einzelner, ſondern in den zahlreichen, 
ſcharf ausgeſprochene Ziele verfolgenden — man möchte faſt ſagen rückſichtslos 
arbeitenden — Pferdezuchtvereinen (horse breeders association). 
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Die hauptſächlichſten dieſer Geſellſchaften, mit deren Zucht wir uns 
theilweiſe noch näher zu befaſſen haben werden, ſind: 

1. The american association of importers and breeders of belgien 
draft horses. Sitz: Wabash, Ind. 

2. American breeders association of jacks and jennets. Sitz: 
Columbia, Tenn. 

3. American Cleveland bay breeders association. Sitz: Janesville, 
Wis. 

4. American Clydesdale association. Sitz: Janesville, Wis. 

5. American Hackney horse society. Sitz: New- Vork, 51. East 
forty-fourth street, N. J. 

6. American Percheron horse breeders association. Sitz: Chicago, III. 

7. American Shetland Pony Club. Sitz: Lafayette, Ind. 

8. American Shire horse breeders association. Sitz: Wenona, III. 

9. American Stud-book. Thoroughbreed. Sitz: New-York, 173 
Fifth avenue, N. Y. 

10. American Suffolk Punch horse association. Sitz: Janesville, Wis. 

11. American trotting registry association. Sitz: Chicago, Room 1103, 
Ellsworth building, 355 Dearborn street, III. 

12. French Coach horse Society of America. Sitz: Chicago, III. 

13. German Coach horse association of America. Sitz: Lafayette. Ind. 

14. National French draft horse association. Sitz: Fairfield, Iowa. 

15. Select Clydesdale horse society of America. Sitz: Topeka, 

Kans. 

16. The Morgan Register. Sitz: Middleburg, Vt. 

17. National Saddle horse breeders association. Sitz: Louisville, Ky. 

18. Oldenburg Coach horse association of America. Sitz: Fairfield, 

Iowa. 

Kentucky. Die beſten Reitpferde der Vereinigten Staaten finden ſich 
in Kentucky und Tenneſſee. Beſonders erſterer Staat züchtet eine aus— 
gezeichnete Reitraſſe „the national saddle horse“. Um eine ſtrikte Ein— 
heitlichkeit in der Zucht zu erzielen, hat ſich die obengenannte „National 
Saddle horse breeders association“ gegründet. Die Mitglieder find Farmer, 
in deren Beſitz ſich 2 bis 30 oder 40 Stuten befinden. 

Der hier erzeugte „Saddler“ iſt ein Kreuzungsprodukt aus engliſchem 
Vollblut mit ſolchen einheimiſchen Pferden, die durch ihre Form, Gang— 
art ꝛc. zur Zucht für geeignet befunden wurden. Sehr beliebt iſt das 
Vollblut — und zwar eines Stehers „a four mile race horse“ — 
Denmark von dem importirten Hedgeford. Verſchiedene andere Blut— 
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miſchungen, zum Theil Traber, zum Theil Vollblut, ſind mit den Denmarks 
„nicked“. — Jeder Züchter hat einen ſicheren Wegweiſer an den Er— 
fahrungen der anderen. Durch die Prüfungskommiſſionen und Pferdeſchauen 
wird Jedem bald klar, ob er auf dem rechten Wege iſt. Bei den Prüfungen 
ſind fünf Gangarten zuläſſig: Schritt, Trab, Renngalopp, Canter, eilender 
Schritt oder Fuchstrab. 

Das gezüchtete Pferd iſt ein elegantes, großes Thier mit edlem Kopf, 
hoch aufgeſetztem Halſe, gut entwickeltem Widerriſt, tiefer geräumiger Bruſt, 
ſtarken Schenkeln, gut eingeſchient und meiſt feſten Hufen. Ein Fehler iſt 
die häufig etwas lange Lendenpartie und eine nicht immer ſehr kräftige 
Kruppe. Letzterer Fehler iſt jedoch neuerdings kaum mehr zu finden. Die 
Hengſte müſſen 15% bis 16 ¼ hands, die Stuten 15 bis 16 hands meſſen. 
Dabei beſitzen dieſe Thiere, was vielen Nordamerikanern fehlt, Lebendigkeit 
und guten Willen zur Arbeit. 

In den bis jetzt erſchienenen zwei Bänden des Stud-book ſind bereits 
über 3000 Pferde eingetragen, und dieſe haben natürlich auf das ganze 
Land einen bedeutenden Einfluß geübt. 

In den Staaten New-York, Pennſylvania, Ohio, Michigan, 
Indiana, Illinois, Wisconſin, Jowa, Miſſouri und Kanſas be— 
ſteht eine lebhafte Zucht, die ſich aber auf Zugpferde beſchränkt — große, 
ſtämmige Thiere mit wenig Leben. Durch Einführung von engliſchem Blut 
bemüht man ſich ſeit einigen Jahren, mehr Feuer in die träge Maſſe zu 
bringen. Immerhin ift die Zahl der Thiere jo enorm, 9 man ſtets einige 
vorzügliche Thiere darunter findet. 

New-Nork. Die ausgeſprochene Abſicht, die beſten Kutſchpferde Amerikas 
zu produziren, verfolgt die American hackney horse society zu New-York, 
die ihr Arbeitsgebiet auch auf Canada erſtreckt. 1899 waren bereits zwei 
Stud-books erſchienen. Man unterſcheidet, ähnlich wie in England, die 
Thiere in „full registred, half registred und inspected“ — je nachdem ob 
ſie mit den entſprechenden Prädikaten in England bezeichnet waren, reſp. 
je nach der Abſtammung von voll anerkannten Eltern oder theilweiſe von 
einer inspected mare. Pferde unter 14 hands Höhe (hand = 0,1016 m) 
werden als Ponies, größere als Hackneys bezeichnet. 


Texas. Auch Texas produzirt eine ganz beträchtliche 1 von 
Pferden. Die Abkömmlinge der importirten Spanier find mißrathen, wider 
ſpenſtig bei der Erziehung, unfähig zu ſchwerer Arbeit. Die Verſuche, die 
amerikaniſche Kavallerie mit dieſen Thieren beritten zu machen, führten zu 
ſo ſchlechten Reſultaten, daß man bald davon Abſtand nahm. Man wirft 
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ihnen eckige Formen, ſchwache Schenkel, fehlerhafte Sprunggelenke, ungefälliges 
Aeußere vor. In den letzten Jahren hat man beſſere amerikaniſche Stuten 
und engliſche Voll- und Halbbluthengſte eingeführt, doch ſind die Verſuche 
noch zu neu, um ſchon einen ſichtbaren Erfolg im Großen aufweiſen zu 
können. 

Kalifornia. Kalifornia hat noch kein gutes Material für Militär— 
zwecke geliefert, obgleich ſich die Zucht in den letzten zwanzig Jahren ſehr 
zu ihrem Vortheil verbeſſert hat. Durch Einführung guter engliſcher Hengſte 
hat man eine edle, nur noch etwas kleine Raſſe herangezüchtet. In Maine, 
New Hampfhire und Vermont find die Thiere nicht größer als 15 ¼ hands. 
Dabei ſind die Thiere wohl geformt, edel und zähe. Beſonders in Vermont 
ſind die Thiere berühmt wegen ihrer Schnelligkeit und Kraft, und findet man 
hier recht geeignete Pferde für Artillerie- ſowohl als Kavalleriezwecke, ſo daß 
thatſächlich von hier mehrere Regimenter ihre Pferde erhalten. 

Vermont. Vermont iſt die eigentliche Heimath einer der berühmteſten 
amerikaniſchen Pferderaſſen, der Morgan-Pferde. Juſtin Morgan wurde 
1789 zu Weſt Springfield, Maſſachuſetts, geboren. Sein Beſitzer war ein 
gewiſſer Juſtin Morgan, daher der Name des Hengſtes. Als das Füllen 
zwei Jahre alt war, zog ſein Beſitzer nach Randolph, Orange county, Vermont, 
und nahm das Füllen mit ſich. Es war ein Brauner mit vier ſchwarzen 
Beinen, über 14 hands hoch, ſtark gebaut, mit hoch angeſetztem Kopf sund 
Schwanz, nervig, voll Muth und Ehrgeiz, ſtets gut gelaunt und gehorſam, 
ein vorzügliches Reitpferd, feſt im Geſchirr und Zug, ein flotter Traber und 
ein ſchneller Renner über kurze Diſtanzen. Sein Vater war True Briton, 
auch beautiful Bay genannt, ein Vollblutpferd, welches der General de Lancey 
zu Kings Bridge bei der Stadt New-York erbeutet und in den Revolutions— 
kriegen geritten hatte. Die Mutter von Juſtin Morgan ſtammte von 
Diamond, einem Sohne von Church's Wildair, von dem importirten Wildair, 
einem Sohne von Cade, dem Enkel Godolphin Arabians, des berühmten 
Stammvaters des engliſchen Vollbluts; die Großmutter ſtammte von 
Sportsman, einem Sohne Arabian Rangers. 

Es giebt wenig Hengſte, die ſich in ihren Nachkommen ſo intenſiv vererbt 
haben, wie Juſtin Morgan. Die ganze Nachkommenſchaft iſt berühmt wegen 
ihrer ſchönen Formen, ihrer Ausdauer und langen Trableiſtungen. Viele 
haben 100 engliſche Meilen in 10 Stunden zurückgelegt, ohne irgend welchen 
Schaden zu erleiden. Ihre Farbe ſchwankt, die Größe iſt meiſt 14 bis 
15½ hands. Man hat mit Hambletonians und Mambrino-Descendenz 
gekreuzt und find dieſe bis 16 reſp. 16 ½ hands hoch, der wahre Morgan 
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iſt aber nicht größer als 14 bis 15 hands. Im Allgemeinen ſind es flotte 
Traber mit hoher Aktion; wenn ſie aber mit Paßgängern gekreuzt werden, 
ſo lernen ſie auch Paß. Zahlreiche der beſten amerikaniſchen Traber 
ſtammen von Morgan-Hengſten. Der ſchnellſte ſo gezüchtete Traber war 
wohl Lord Clinton (2:08) fein Vater, Denning Allen, lebt heute (1899) 
noch, 25 Jahre alt. Seine Ahnen ſind Honeſt Allen, Ethan Allen, Black 
Hawk, Sherman Morgan, Juſtin Morgan. Ueberhaupt iſt Langlebigkeit 
und Ausdauer ein Spezialkennzeichen der Morgans. — Der Gründer Juſtin 
Morgan ſtarb mit 32 Jahren infolge eines Trittes von einem anderen 
Pferde aus vollſter Geſundheit heraus. 


Der Werth der Morgans ſchwankt in Vermont zwiſchen 50 und 
500 Dollars je nach dem Alter, der Qualität und der Zucht. 

Vollblut. In ſehr großer Zahl und, wie die Erfolge bewieſen haben, 
recht guter Qualität iſt die Zucht des engliſchen Vollblutpferdes vertreten. 
Die beſte Zucht in dieſer Richtung treiben Kentucky und Tenneſſee. Hier iſt 
der Einfluß des Vollbluts auf die Landespferdezucht ein unverkennbarer; 
faſt durchweg ſieht man Thiere mit kräftigen, ſcharf gemeißelten Muskeln, 
mit ſymmetriſchen Formen und langem Vorarm. 


Traber. Die Paſſion der Amerikaner für Trabrennen iſt bekannt. 
Während man früher Trabreiten und Trabfahren abhielt, kennt man heute 
nur noch den Traber im Geſchirr. 

Der Sitz der Trotting Register Association iſt zu Chicago, und ſind 
bis 1899 bereits 14 Bände feines Stud-book herausgegeben. Man ver— 
langt vom „Trotter“ einen Minimal-Rekord von 2:30, vom „Pacer“ 
einen ſolchen 2:25. 

Erport.*) Ueber die Größe des Pferde-Exports der Vereinigten 
Staaten beſteht meiſt eine ganz falſche Anſicht. Es ſind ausgeführt: 


Pferde Maulthiere 
1898 2967 1796 
1894 5246 1932 
1895 13 984 4834 
1896 25 126 6534 
1897 39532 7753 
1898 51150 6996 


Im Jahre 1898 betrug der Werth der exportirten Pferde 6176569 
und der Maulthiere 514569 Dollars. 


) Vergl. auch die Tabellen am Schluß des Buches. 


Ba 
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Spezieller für 1897/98 ging der Export der Pferde 


— — — — — — — — — . — .(ũꝓ4b̃— —— 


85 1897 1898 Werth 
2 Zahl Dollars 
Dem Vereinigten . e A 3262115 
Frankreich.. 8 a — 
Deutſchland 1018 465 
dem anderen Europa 710025 
Britiſch Nordamerika i 763 943 
Zentral⸗Amerika und Honduras 8 11665 
Mexico a 99 360 
Weſt⸗Indien und Bermuda 82788 
Südamerika f 4289 
Aſien und Auftalien 43 643 
Afrika a 14480 


Anderen Ländern 


Total | 45642 48 9176010 773 


Der abſolute Geldwerth der exportirten Pferde betrug pro Kopf: 
1894 211,40 Dollar, 1897 120,64 Dollar, 
1895 157,99 = 1898 120,75 z 
1896 140,52 

Thatſächlich iſt der Import von Pferden nach Europa aus den Ver— 
einigten Staaten Amerikas erſt ganz jungen Datums. Noch bis zum Jahre 
1894 einſchließlich erreichte derſelbe für Deutſchland kaum die Zahl 40 im 
Jahr. Dabei handelte es ſich denn meiſt um hoch edel gezüchtete Thiere 
im Werthe von 2000 bis 3000 Mark und darüber pro Kopf, deren Einfuhr 
für Deutſchlands Pferdezucht eine gewiſſe Auffriſchung des Zuchtmaterials, 
niemals aber einen effektiven Schaden bedeuten konnte. 

Es ſcheint, daß die im Jahre 1895 in Amerika einſetzende Baiſſe der 
Pferdepreiſe die erſten Käufer nach Amerika zog. So wurden in dieſem 
Jahre nach allen europäiſchen Ländern ganz bedeutende Exporte vollführt, 
allein nach Deutſchland gingen 2479 Pferde, die aber noch einen Werth 
von 850 Mark pro Kopf hatten. Später ſank dieſer Werth auf 800, 750, 
700 Mark. 

Anfänglich war dieſe Baiſſe für den Amerikaner eine recht betrübende 
Erſcheinung, aber er war viel zu ſehr Geſchäftsmann, um ſich dauernd durch 
dieſelbe entmuthigen zu laſſen. Im Gegentheil, er ſuchte durch Feſthalten 
der Käufer die ſo gebotenen Konjekturen tüchtig auszunutzen und — von 
ſeinem Standpunkte aus durchaus mit Recht — ſich dauernde Abſatzgebiete 


für ſeine prächtig aufblühende Pferdezucht zu ſchaffen. Daß hierbei die 
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Preiſe von ſelbſt wieder in die Höhe gehen mußten, war ihm bald klar, und 
daß er die Käufer nicht wieder ſobald verlieren würde, nun dafür würde 
er ſchon durch geeignete Herſtellung ſeiner Exportwaare — in dieſem Falle 
die betr. Pferderaſſe — ſorgen. 


Ja, die Vereinigten Staaten gingen noch einen ganz bedeutenden Schritt 
weiter; ſie ſuchten nicht nur aus dem Uebel ein Gutes zu machen und den 
ihnen ſo in den Schoß gefallenen Handel zu erhalten, ſondern ſie ſtrebten 
danach, ihn zu vermehren. Von dieſem energiſchen Streben giebt ein von 
dem verdienſtvollen Sekretär des landwirthſchaftlichen Departements zu 
Waſhington, James Wilſon, 1898 verfaßter und in nicht weniger als 
20 000 Exemplaren vertheilter Bericht Kunde (Special Report on the Market 
for american horses in foreign countries. Washington. Government 
printing office). 

In dieſem Rapport wird auseinandergeſetzt, daß die Vereinigten Staaten 
zu billigeren Preiſen ebenſo gute Pferde erzeugen können als die europäiſchen 
Nationen. Da nun Letztere nicht genug Pferde für ihren Bedarf züchten, 
ſo böten ſie alſo dem Amerikaner ein weites Abſatzgebiet für ſolche Pferde, 
welche dem Geſchmacke — ſelbſt den Phantaſien — der Abnehmer entſprächen. 

Beigefügt ſind dieſem Expoſé die Berichte der Diplomaten und mili— 
täriſchen Attachés bei den europäiſchen Regierungen. Man hatte nämlich 
dieſe Herren aufgefordert, möglichſt detaillirte Schilderungen über die Pferde— 
zucht der von ihnen bewohnten Länder zu geben. 

Die Berichte ſchildern ſodann die Art der in den einzelnen Ländern 
gezüchteten Pferde, die angewandten Zuchtmethoden, die für jeden Dienſt er— 
forderten Qualitäten, die im Handel bezahlten Preiſe ꝛc. ꝛc., vor allen Dingen 
aber zeigen ſie den amerikaniſchen Züchtern die Fehler an, welche begangen 
ſind, ebenſo die Aenderungen, welche vernünftigerweiſe vorzunehmen wären. 
Beſonders betonen die meiſten, daß es nöthig ſei, um einen dauernden 
Handel zu unterhalten, nur gute Pferde zu verſchicken. 


Im Allgemeinen werfen die Berichte den amerikaniſchen Pferden vor, 
daß ſie zu lang ſeien, der Rücken ſei zu weich, der Schweif zu tief angeſetzt, 
die Schenkel zu dünn, die Gliedmaaßen zu leicht. Alle betonen be— 
ſonders die für Militärpferde vorgeſchriebenen Formen und 
empfehlen für die europäiſchen Staaten kurze, gedrungene Thiere mit guter 
Bruſt und ſtarker Kruppe. Die ſo ausgeübte Kritik iſt durchweg eine recht 
ſtrenge, und alle erkennen an, daß ſie in den Inſtitutionen, welche Amerika 
für den Verkauf amerikaniſcher Pferde in Deutſchland, England, Belgien 
u. 1. w. eingerichtet habe, nicht viel ſolcher Pferde geſehen haben. 
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Im Uebrigen erſcheinen die Berichte über die Pferdezucht der einzelnen 
Länder nur ziemlich nichtsſagend, vielfach ſogar direkt falſch. Einſtimmig 
führen aber alle Berichterſtatter an, daß der Import amerikaniſcher Pferde 
durch die landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und die Pferdezuchtvereine be— 
kämpft, durch den Handel und die Transportgeſellſchaften begünſtigt werde. 

Daß die Vereinigten Staaten nun keineswegs daran denken, uns nur 
mit Arbeitspferden amerikaniſcher Zucht zu beglücken, ſondern daß ſie auch 
die ernſteſte Ueberlegung anſtellen, ob man nicht — ſelbſt für Deutſchland — 
auch die Kriegspferde liefern könne, geht aus allen Berichten hervor. So 
ſchreibt der Leutnant v. Kuhn in ſeinem Bericht über die Anforderungen 
an deutſche Militärpferde, es ſei feſtgeſtellt, daß dem Ankauf amerikaniſcher 
Pferde für Dienſtzwecke offiziell eigentlich nichts im Wege ſtehe. Die 
amerikaniſchen Exporteure ſowohl als die deutſchen Importeure haben das— 
ſelbe Recht wie jeder deutſche Pferdezüchter oder Pferdehändler, amerika— 
niſche Pferde den Remonte-Ankaufskommiſſionen anzubieten; aber es müſſe 
in Betracht gezogen werden, daß beim Ankauf von Pferden für die deutſche 
Armee die Ankaufskommiſſionen vollberechtigt ſeien, ſolche Pferde zu kaufen, 
welche ſie für geeignet halten und, wenn ſie die Wahl haben, ſolche Pferde 
zurückzuweiſen, welche vorausſichtlich keine guten Bewegungen erlangen würden. 

Es ſei wohl wahrſcheinlich, daß die Kommiſſionen nicht zögern würden, 
zu annehmbaren Preiſen auch ihnen dargebotene amerikaniſche Pferde zu 
kaufen, wenn fie ſich zu dem in Rede ſtehenden Dienſt eignen würden, aber 
die Lage würde ſich ſofort ändern, wenn amerikaniſche Pferde für Militär— 


zwecke in größerer Zahl eingeführt würden. Die Offiziere, welche die Kom- 


miſſionen bildeten, ſeien Sachverſtändige und mit Rückſicht auf die Kontrolle, 
welche die deutſche Regierung allen Importen widme, würde es auf die 
Länge nicht möglich ſein, den Urſprung dieſer Thiere zu verheimlichen. 

Ueber die Art, wie die Einführung der leichteren Pferde via England 
erfolgt, haben wir uns ſchon gelegentlich des Kapitels „England“ aus— 
geſprochen. 

Die ſchweren Pferde dagegen gehen meiſt nach Belgien und Holland, 
um von dort aus nach Deutſchland transportirt zu werden. Wir haben 
1898 im Ganzen 24274 (1899 nur 22516) Pferde aus Belgieng bezogen 
gegen 19237 im Jahre 1894 und 19942 im Jahre 1895. Es, wäre naiv, 
glauben zu wollen, daß Belgien mit feinem Pferdebeſtand von 271.527 Pferden 
(Zählung von 1895) einen Export von 24000 Pferden allein nach Deutſch— 
land, insgeſammt 51000 Pferde, beſtreiten könnte. Keineswegs — ein 
guter Kenner verſicherte uns ſogar, daß nicht einmal die in der Belgiſchen 
Armee vorhandenen Ardenner alle einheimiſcher Zucht wären. Das Land 
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führt vielmehr jährlich etwa 41000 Pferde ein, darunter 1897 genau 4213 
Pferde aus den Vereinigten Staaten. Und dieſe Pferde nehmen dann 
größtentheils ihren Weg nach Deutſchland, wodurch ſich allein die Zunahme 
unſeres Imports an belgiſchen Pferden erklärt. 

Beſonders iſt es Antwerpen, nach welchem die Ausfuhr der amerikaniſchen 
Pferde — übrigens außer den genannten auch noch die Canadas — ſtatt⸗ 
findet. Am meiſten werden hier die Dampfer der Linie „Phönix“ benutzt. 
Die Preiſe für die Ueberfahrt von New-VYork nach Antwerpen betragen auf 
dieſer Route pro Pferd 20 Dollars (etwa 84 Mark). Die auf dem Schiffe 
gewährte Verpflegung und Alles, was dazu gehört, wird mit 10 Dollars 
berechnet. Von Chicago nach Antwerpen koſtet der Transport 40 Dollars. 
Die Dauer der Ueberfahrt beträgt vierzehn Tage. 

In Antwerpen beſteht ein ſogenannter „American stable“, Rue Mon- 
tigney, ein Etabliſſement mit Platz für 160 Pferde, 10 Boxen. Verbunden 
damit iſt eine große Reitbahn und Alles, was nöthig iſt, um ein Pferd zu 
reiten oder zu fahren. Der Eintrittspreis pro Pferd beträgt 2 Francs. 
Alles Andere, einſchließlich Landen, Ueberführen in den Stall, Füttern, 
Beſorgen wie Wiederverladen, wird bei einem Kaſtenſtand mit 3 Francs, 
bei Einſtellung in die Box mit 5 Franes berechnet. Nur Beſchlagen, thier— 
ärztliche Pflege, Certifikate und Arzneien ſind extra zu bezahlen. 

Die Kommiſſion des Stalles beim Verkauf beträgt 5 pCt., wovon 3 pCt. 
für die Regierung ſein ſollen. Selbſt das Scheeren und die Toilette wird 
hier beſorgt und zwar gratis, da der Scheerer im Haar ſelbſt ſeine Bezahlung 
findet. Die Ankunft der Schiffe erfolgt gewöhnlich Sonnabends, Sonntags 
oder Montags, der Verkauf der Pferde Mittwochs. Die ſo verkauften Pferde 
bringen meiſt über 1000 Francs, und nach Angabe der Amerikaner ſelbſt 
erzielen dieſe hierbei einen Profit pro Kopf von 40 bis 43 Dollars (160 bis 
180 Mark). 

Die Verluſte auf den Schiffen betragen noch nicht 2 pCt. und können 
durch eine Verſicherung zu 4 pCt. gedeckt werden. 

Für die direkte Einführung nach Deutſchland iſt der Hauptausſchiffungs⸗ 
ort Hamburg. Es koſtet der Transport von New-Jork nach Hamburg 
30 Dollars, wobei die Dampfergeſellſchaft Futter und Pflege liefert, oder 
aber 25 Dollars, wenn der Exporteur dieſes ſelbſt ſtellt. In letzterem Falle 
geſtattet die Dampfergeſellſchaft die freie Rückfahrt der Pfleger. Für je 
zehn Pferde iſt ein Pfleger vorgeſehen. Wünſcht es der Exporteur, ſo können 
die Pferde gegen eine Prämie von 5 oder 6 Dollars pro Kopf verſichert 
werden. Kommt das Pferd überhaupt nicht in Hamburg an oder kann es 
daſelbſt nicht mehr laufen, ſo zahlt die Geſellſchaft ohne weiteres 150 Dollars. 
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Kann es aber noch laufen oder ſollte es auch nur einen halben Tag nach 
der Ankunft ſterben, ſo zahlt die Verſicherungsgeſellſchaft nichts. Die Auf— 
ſtellung in den Schiffsräumen ſoll ſo eng ſein, daß die Thiere ſich während 
der ganzen Ueberfahrt nicht legen können. Infolge deſſen ſind ſie ſehr ſteif, 
wenn ſie in Europa ankommen, und ſo durchgeſchüttelt, daß ſie vor zehn 
Tagen nicht auf den Markt gebracht werden können. Die Ventilation läßt 
ſehr viel zu wünſchen übrig, ſo daß ſich die meiſten Thiere erkälten. 

In Hamburg koſtet das Ausladen der Thiere und der Transport nach 
den Stallungen etwa 2 bis 2,50 Mark, die Verpflegung an den erſten beiden 
Tagen 4 Mark, dann 3 Mark, wenn ſie eine Woche bleiben, und 2 bis 
2,50 Mark, wenn ſie länger ſtehen. 

Die Verladung in Eiſenbahnwagen erfolgt ſo eng als möglich — anſtatt 
ſechs meiſt acht Pferde 1 Waggon, ſofern es ſich nicht um allzugroße 
Thiere handelt. 

Intereſſant iſt, daß viele Pferde während der Seefahrt ihre Farbe 
wechſeln, ſo daß Paßpferde, die in Amerika genau im Haar übereinſtimmten, 
in Europa ganz verſchiedene Haarfarbe zeigen. 

Der Einfuhrzoll nach Deutſchland beträgt ſodann 10 Mark für Füllen 
und Thiere bis zu zwei Jahren; darüber 20 Mark pro Kopf. 

Die Einfuhr der amerikaniſchen Pferde iſt mit ſehr verſchiedenen Ge— 
fühlen betrachtet worden. Der Handel und die Transportgeſellſchaften freuen 
ſich naturgemäß über den ihnen in den Schooß gefallenen Verdienſt, die 
Züchter ſträuben ſich gegen eine Konkurrenz, welche der ganzen Pferdezucht 
verhängnißvoll werden muß. 


Pferdebeſtand. 


Von beſonderem Intereſſe dürfte eine Ueberſicht über die Zahl der in 
den Vereinigten Staaten vorhandenen Pferde ſein. Hierbei iſt zu bemerken, 
daß nur Pferde im landwirthſchaftlichen Gebrauch bei der Zählung (Year- 
book of the United States) berückſichtigt ſind. 


— 


Zahl und Werth der Thiere in den Vereinigten Staaten 
von 1880 bis 1900. 


Pferde Maulthiere 


1. Januar 
188011201 800 613 296 611 1729500 105 948 319 
1881 | 11429626 667954325 1720731 120 096 164 
1882 | 10521554 | 615824914 | 1835166 130 945 378 
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Pferde Maulthiere 
1. Januar Zahl Werth ü Zahl Werth 
8 $ 
1883 10838111 765 041 308 1 871079 | 148 732 390 
1884 11169 683 833 734 400 1 914 126 161 214 976 
1885 11 564 572 852 282 947 1 972 569 162 497 097 
1886 12 077 657 860 823 208 2 052 593 163 381 069 
1887 12 496 744 901 685 755 2117141 167 057 538 
1888 13 172 936 946 096 154 2 191 727 174 853 563 
1889 13 663 294 982 194 827 2 257 574 179 444 481 
1890 14 213 837 978517 562 2 331 027 182 5394 099 
1891 14 056 750 941 823 222 2 296 532 178 847 370 
1892 15 498 140 1 007 593 636 2314699 174 882 070 
1893 16 206 802 992 225 185 2 331128 164 763 751 
1894 16 081139 769 224.799 2 352 231 146 232 811 
1895 15 893 318 576 730 580 2 333 108 110 927 834 
1896 15 124 057 500 140 186 2 278 946 103 204 457 
1897 14 364 667 452 649 396 2 215 654 92 302 090 
1898 13 960 911 478 362 407 2 257 665 99 032 062 
1899 13 665 307 511 074 813 2134213 95 963 261 
1900 13 537 542 603 969 442 2086 027 111717092 
Auf die einzelnen Staaten vertheilte ſich der Pferdebeſtand am 1. Januar 
1900: 


Pferde 


Staaten und Territorien 


Maine 
New-Hampſhire. 
Vermont.. 
Maſſachuſetts 
Rhode Island. 
Connecticut. 
New⸗York 
New⸗Jerſey. 
Pennſylvania 
Delaware 
Maryland 
Virginia. 
North-Carolina 
South⸗Carolina 


Georgian. 
Florida 
Alabama 
Miſſiſſippi 


Zahl 


109 747 
55 578 
84 388 
66.017 

10 384 
44119 

590 771 
79 972 

559 722 
31192 

130 959 

236 279 
148 164 
68 319 

109 935 
38 050 

133 546 

203 492 


Maulthiere 

Preis pro Preis pr 

Stück in g Zahl Stück in 5 
58,62 — = 
57,89 = en 
53,50 — — 
78,07 —— — 
86,37 — => 
73,89 = ER 
63,06 3714 69,44 
72,88 7196 94,48 
59,39 37794 | 76,16 
59,80 4879 | 78,56 
53,07 12891 72,69 
45,70 36358 | 59,89 
53,50 | 112512 | 63,47 
62,03 98331 | 74,12 
54,59 157008 | 68,95 
46,70 8521 | 71,60 
45,72 132321 | 60,16 
43,75 164713 | 59,16 
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Pferd 8 

Staaten und Territorien . Prei e 

N reis pro eis pr 
er Zahl Stüc ins“ Zahl Stück in 
C 145029 | 36 | 2} 
ern 1125645 985 200 902 Se 
el Taga1o7 33,39 142 594 44,52 
ef 308 073 43,01 139164 47,89 
Weſt⸗ Virginia 150329 | 4321 7264 52,08 
N . 350 978 39,54 96 958 45,28 
F 412462 | 57,59 3 64773 
e,, 577220 50,83 38734 | 55.28 
Jlinois | 983233 | 49,31 78936 | 53,79 
Nisconfin RE 418018 | 61,53 A611 | 63,79 
dd Be 2 8472 
V 724597 34,35 0 369 
. 732676 | 36,44 82586 46,35 
Nebraska. 658 807 42,68 43876 54,35 
South⸗ Dakota 287 839 39,04 6626 49,84 
North⸗ Dakota 180 391 49,35 6895 67,48 
Montana 146 781 23,79 878 40,44 
Wyoming 70813 19,12 1499 | 48,41 
Colorade 145713 | 27,92 8580 | 46,60 
New-Merim. . 2. . 83184 20,21 3298 | 34,06 
Arizona 52 431 | 27,03 . 
— 71710 | 21,58 1615 | 35,62 
Nevadzaa 42090 | 16,41 1330 | 34,87 
a 127821 | 22,40 889 | 36,91 
Washington. .| 171391 39,23 1470 | 58,91 
Oregoen . 13883 986 | 29,99 5441 38,64 
California 321729 | 38,61 48 682 | 48,49 
aho ma 50326 | 24,12 9584 36,53 
Vereinigte Staaten | 13537 524 44,61 | 2086027 | 53,56 


Eſelzucht. 

Es wäre eigentlich wunderbar, wenn in den Vereinigten Staaten nicht 
alle Zuchtarten der Einhufer zu ihrem Rechte kommen ſollten. Und ſo 
ſehen wir denn auch in den letzten Jahren eine ganz bedeutende Zucht von 
Eſeln in der beſten Form ſich entwickeln. Beſonders verbreitet iſt dieſe 
Zucht in Tenneſſee. Die Hauptheerde im Beſitz von J. W. und J. L. Jones, 
jr. Columbia, Tenneſſee auf Daiſy-Stock-Farm, verfolgt das ausgeſprochene 
Ziel, das urſprüngliche Zuchtgebiet der Eſel, Spanien, zu übertrumpfen. 


Thatſächlich war es gelungen, den Spaniern in den eigenen Kolonien, in 
255 
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Cuba, vor der Eroberung Konkurrenz zu machen, wenigſtens durch die Güte, 
weniger durch die Zahl der Produkte. Auf der Weltausſtellung zu Chicago 
1893 gewann dieſe Zucht einen erſten Preis. 

Der beſte Zuchteſel, Day Star 22, iſt 15 Jahre alt, ſchwarz mit weißen 
Flecken, 45 hands 2 Zoll Stockmaß. 

Die Preiſe ſeiner Descendenz ſind ganz enorme. Für eines ſeiner 
Füllen wurden, vier Monate alt, 900 Dollars geboten und refuſirt. Im 
Uebrigen ſchwanken die Preiſe von 300 bis 2000 Dollars, die Größe ſteigt 
bis 16 hands. 

Die Zucht ſtammt natürlich aus ſpaniſcher Quelle, es find ſpeziell 
Catalonier. Doch haben ſich die eingeführten Thiere bedeutend verbeſſert; 
beſonders vergrößert, und weiß man durch genaues Zuchtziel, Stutbuch de., 
Alles anzuwenden, um die Raſſe zu fördern. 

Weniger gut waren die Erfolge mit der Zucht der eingeführten malteſer 
Eſel, da dieſe Thiere — wenn auch größer als in ihrer mageren Heimath — 
ſo doch meiſt zu klein blieben, um erfolgreiche Vaterthiere für die Maulthier— 
zucht abzugeben. 

Die edlen cataloniſchen Eſel aus den ſpaniſchen Pyrenäen — das 
Vollblut unter den Eſeln — hat man ſo ſtark zur Verbeſſerung der Zucht 
angekauft, daß in Spanien ſelbſt dieſe Thiere nahezu verſchwunden ſind. 

Einige wenige Eſel der großen Majorka-Raſſe (Balearen-Inſeln) haben 
auf die Zucht keinen beſonderen Einfluß gehabt. Noch weniger konnten dies 
die Italiener. Dagegen haben die aus Poitou eingeführten Thiere überall 
aufrichtigen Beifall gefunden. 

Daß in eben dieſen Gegenden auch die Maulthierzucht ganz intenſiv 
betrieben wird, erſah man aus den zahlreichen Ankäufen dieſer Thiere durch 
die Engländer zu Beginn des Burenkrieges 1899. Im Uebrigen giebt die 
Tabelle (S. 385/386) hierüber ein anſchauliches Bild. 

Im Allgemeinen iſt das Maulthier der Nordweſtſtaaten (Miſſouri, 
Illinois, Indiana ꝛc.) wohl ſtärker, ſchwerer, aber auch plumper, ſchlechter 


im Gang und rauher im Haar, dagegen das von Kentucky und Tenneſſee 


eleganter, flinker, glatter im Haar und von großer Frühreife. 


Remontirung. 
Die ſtändige Truppenmacht der Vereinigten Staaten hat in Friedens- 


zeiten mehr die Aufgabe der häuslichen Polizei zu erfüllen, iſt demgemäß 


nur ſehr ſchwach. Im Kriege wird ſie verſtärkt durch die Miliz, die als 


aktive, organiſirte reſp. nicht organiſirte Reſerve-Miliz von den einzelnen 
Staaten ſubventionirt wird, zum Theil ſchon im Frieden übt, d. h. Paraden 


Fe 
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abhält und aus allen möglichen Truppengattungen beſteht. Daneben beſteht 
noch eine unabhängige Miliz, die ſich aus den einzelnen Völkerſtämmen 
(Deutſchen, Franzoſen ꝛc.) zuſammenſetzt. 

Irgend welche Entſchädigungen ſeitens des Staates erhalten die Mi— 
lizen nicht. 

Die ſtändige Kavallerie beſteht aus 10 Regimentern, jedes zu 12 troops 
a 100 Mann (früher nur 63). Das neunte und zehnte Regiment find: 
Neger mit weißen Offizieren. Man rühmt den Negern nach, daß ſie geborene 
Kavalleriſten ſeien. 

Bis 1897 beſtand beim Troop L vom 7. Regiment in Fort Sill eine 
Abtheilung Indianer, die aber wegen ihrer Zügelloſigkeit aufgehoben werden 
mußte. 

Die Artillerie beſteht aus 5 Regimentern, jedes zu 12 Batterien, von 
denen 2 Feldbatterien zu je 65 Mann, die Fußbatterien zu 60 Mann. 

An Pferden beſitzt die Kavallerie jetzt über 12000, die Artillerie über 
1200. Letztere hat daneben noch etwa 3000 Maulthiere. Insgeſammt ſollen 
25 780 Pferde bezw. Maulthiere vorhanden fein. 

Die Mißerfolge, welche die Kavallerie in der erſten Zeit des Bürger— 
krieges zu verzeichnen hatte, kamen lediglich auf Rechnung des ſchlechten 
Pferdematerials. Als man dies erkannte und die Remontirung in die 
Hände von Kavallerieoffizieren und Veterinären legte, beſſerte ſich die 
Kavallerie mit einem Schlage. 5 

Heute beſtehen für den Ankauf der Remonten — jährlich über 1500 
Stück — folgende Vorſchriften ($ 1028 und 1029 der „Army Regulations“: 

Die Pferde für Artillerie, Kavallerie, indianiſche Plänkler und eventuell 
für berittene Infanterie werden auf dem Wege des öffentlichen Ausſchreibens 
durch das Quartermaster Department von dem Mindeſtfordernden geliefert. 
Dieſe Behörde hat auch unter der Kontrolle des „Secretary of War“ eine 
Inſpektion über die Pferde abzuhalten. 

Das Kavalleriepferd muß gut gezüchtet und geſund, fromm unter dem 
Sattel, frei von Untugenden, mit freiem Gang im Schritt, Trab und Galopp, 
ohne Makel und Fehler, ſowie in guter Verfaſſung ſein. Ferner: Ein 
Wallach, von gleichmäßiger, angenehmer Farbe, 15 ¼ bis 16 hands hoch, 
nicht leichter als 950, nicht ſchwerer als 1150 Pfund, 4 bis 8 Jahre alt, 
Kopf und Ohren klein, Stirn breit, Auge groß, hervortretend, der Blick 
und Sehkraft ungetrübt, Schulter lang und ſchräg, Bruſt breit und tief, 
Vordergliedmaßen gerade und gut untergeſtellt, Widerriſt erhaben, Rücken 
kurz und kräftig, Lenden und Hanken breit und muskulös, Sprunggelenke 
gut gebogen und unter das Pferd geſtellt, Hufe klein und feſt. Jedes Pferd 
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ſoll einer ſtrengen Inſpektion unterworfen werden und alle Thiere, die den 
oben geſchilderten Anforderungen nicht genügen, müſſen zurückgewieſen 
werden. Thiere unter fünf Jahren ſollen nicht angenommen werden, es ſei 
denn, daß ſie beſonders gut entwickelt und beſter Qualität ſind. 

Die übliche Methode iſt folgende: Das Quartermaster Department, 
eine adminiſtrative Behörde des Special-Staff, der jo ziemlich das ganze 
Gebiet der Ausrüſtung, Kleidung, Ernährung 2c. unterſteht, leitet auch die 
Remontirung. Dasſelbe annoncirt in den verſchiedenen Zeitungen des 
ganzen Landes, daß die Regierung eine gewiſſe Zahl von Remonten zu 
kaufen wünſche und zwar durch kontraktliche Abmachung mit dem Mindeſt— 
fordernden. Alle Perſonen, welche zu bieten wünſchen, erhalten einen Ent— 
wurf, welcher die näheren Bedingungen, Ort der Lieferung, Art der Pferde, 
Anzahl ſowie alle für den Kontrakt nöthigen Daten enthält. An einem 
beſtimmten Tage werden die Angebote geöffnet und der Kontrakt abgemacht. 
Ein Offizier des Quartermaster Department erhält den Auftrag, die Pferde 
zu kaufen und zu inſpiziren. Er wird hierin von einem Veterinärarzt 
unterſtützt. 

Die gekauften Pferde werden in der Regel am Kauforte belaſſen, bis 
ein größerer Transport zuſammen iſt, der dann direkt nach ſeinem Be— 
ſtimmungsort geſandt wird. An dem betreffenden Poſten werden ſie vom 
Post-Quartermaster empfangen und an die betreffenden Regimenter oder 
Kommandos, für welche ſie beſtimmt ſind, abgeführt. 

Die gezahlten Beträge ſind ſelbſt bei Berückſichtigung der billigen 
Pferdepreiſe in Amerika recht niedrig; ſo wurden im Jahre 1898 nur 115 
bis 135 Dollar (d. h. 483 bis 577 Mk.) gefordert und gezahlt. 

Alle übernommenen Dienſtpferde erhalten auf der linken Schulter einen 
Brand „U: 8. 

Eine beſtimmte Dienſtdauer iſt für die Pferde nicht vorgeſehen; ſie 
bleiben ſo lange im Dienſt, bis der Truppenkommandeur erklärt, ſie ſeien 
nicht mehr dienſtfähig. Sie werden dann bei der nächſten Beſichtigung des 
Poſtens durch den zuſtändigen Diſtriktsinſpektor (einen Generalſtabsoffizier) 
vorgeführt. Findet dieſer auch, daß ſie dienſtunbrauchbar ſind, ſo werden 
ſie dem Post-Quartermaster zum Verkauf überwieſen; im anderen Falle 
bleiben ſie im Dienſt. 

Im Allgemeinen bleiben die Pferde 7 bis 8 Jahre im Dienſt, das 
Erſatzbedürfniß iſt alſo ein außerordentlich hohes, etwa 15 pCt. des Be— 
ſtandes pro Jahr. | | 

Es liegt dies einestheils in der ziemlich rohen Art des Zureitens, dann 
aber auch in den außerordentlich hohen Anforderungen begründet, welche an 
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die Pferde geſtellt werden. Den ſtärkſten Verbrauch zeigt der Bezirk Arizona 
(Südweſten, an der Mexikaniſchen Grenze). 


1896 wurden von der Kavallerie 970 Pferde ausrangirt, darunter 36, 
weil ſie bösartig, 117, weil ſie widerſpenſtig waren. Dieſe 153 Pferde 
hatten nach der amtlichen Taxe einen Einkaufswerth von 20 000 Dollars. 
Es iſt das gerade kein beſonders günſtiges Zeichen für die Art der Aus— 
bildung der Pferde, und fühlte ſich auch das Kriegsminiſterium veranlaßt, 
darauf hinzuweiſen, daß ein Ausrangiren von Pferden wegen ſolcher Un— 
tugenden nur ganz ausnahmsbweiſe zuläſſig ſei. 

Die Kavallerie iſt mit dieſem Syſtem durchaus nicht zufrieden. That- 
ſächlich muß fich dieſe Truppe ja ihr wichtigſtes Element, das Pferd, liefern 
laſſen, ohne auch nur in der Lage zu ſein, irgend einen Einfluß auf die 
Qualität des Materials auszuüben. Entſprechen die Pferde nicht den Be— 
dingungen und werden vom Post-Quartermaster — einem durchaus nicht 
kavalleriſtiſch geſchulten Beamten — abgenommen, ſo kann die Truppe gar 
nichts machen. 

Dazu kommt, daß die zum Ankauf kommandirten Offiziere aus allen 
möglichen Gründen, nur nicht auf Grund ihrer hippologiſchen Kenntniſſe, zu 
dieſer Aufgabe berufen werden. Berückſichtigt man, daß die Kavallerie— 
offiziere als erſtes Erforderniß eines guten Pferdes Widerſtandsfähigkeit 
auf den oft endloſen Märſchen beim ſtrengſten Klima verlangen und daß 
die Kavallerie im Gefecht ſelbſt abgeſeſſen vorzugehen pflegt, ſo erhellt, daß 
als Ideal-Kavalleriepferd ein ſtarkes, hartes Pferd angeſehen wird — Ge— 
ſchwindigkeit und Feuer kommen erſt in zweiter Linie. Wie müſſen nun aber 
die Pferde ausgeſehen haben, wenn ein Offizier in Bezug auf die Er— 
füllung dieſer Anforderungen ſchreibt (Major Harris): . . . im Gegentheil, 
viele von den Pferden haben den Charakter von Clydesdaler-, Percheron— 
und Normänner-Hengſten angenommen; es ſind plumpe, klotzige Thiere mit 
dicken Beinen, berechnet, dem unglücklichen Soldaten, der ſie reiten muß, das 
Herz zu brechen und die Kavallerie jedes Werthes zu berauben. Wieder 
andere, emporwucherndes Unkraut, ſcheinen mit ihren langen Beinen und 
Rücken herabgekommene Nachkömmlinge von Traberhengſten aus gemeinen 
Stuten zu ſein. Beide Arten ſind unfähig für den Kavalleriedienſt, ſie 
bleiben auf dem erſten Marſche liegen, auf dem ernſte Anforderungen an 
die Dienſtpferde geſtellt werden. 


Dieſe herben Urtheile veranlaßten die Regierung, eine Kommiſſion von 


Kavallerieoffizieren zu ernennen, welche auf offenen Märkten kauften. Das 


jo erhaltene Remontematerial war vorzüglich — aber nach Anſicht des 
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Gilera Quartermaster zu theuer, und ſo griff man wieder auf das billiger 
„Kontraktſyſtem“ zurück. 

Ein glücklicher Zufall hat es nun gefügt, daß ſeit einigen 9 der 
ankaufende und inſpizirende Offizier und ebenſo der Veterinär wirkliche 
Sachkenner ſind, ſo daß die Klagen über ſchlechte Remonten ſeit zwei Jahren 
verſtummt ſind. 

Mit Recht zweifelt: aber die Kavallerie, daß im Kriege dieſer eine 
Offizier im Stande ſein wird, alle Pferde zu kaufen und zu inſpiziren; ſo— 
dann fürchtet ſie, daß bei einem Perſonalwechſel die Kavallerie wieder von 
neuem Verſuchsſtation wird. Es drängt deshalb Alles auf Schaffung von 
Kavallerie-Ankaufskommiſſionen und Gründung von Remontedepots. 


Ritte, Reitſchulen. 

En oben wurde darauf hingewieſen, daß die Kavallerie der Ver— 
einigten Staaten ihre Hauptaufgabe darin erblickt, für große und weite 
Dauerritte geſtählt zu ſein. Mag nun manche Privatnachricht über Diſtanz— 
ritte auch „amerikaniſch“ ſein, ſo bleiben doch verbürgte Nachrichten genug 
übrig, aus denen ſicher hervorgeht, daß Ritte über 200 bis 225 km in 
40 bis 50 Stunden von Abtheilungen über 10 Mann Stärke mehrfach 
ausgeführt ſind. 

Den Offizieren liegt die Verpflichtung ob, ihre Reitpferde ſelbſt zu 
kaufen. Es beſtehen drei große Reithallen zu Fort Leavenworth, Kanſas, 
zu Fort Meyer, Virginia und zu Fort Riley, Kanſas. 


Kolonien. 
Cuba. 

Die bedeutendſte Beſitzung der Vereinigten Staaten „Cuba“ iſt ſehr 
wohl zur Pferdezucht geeignet, aber der Stand der Zucht hat in der ſchlechten 
Verwaltungszeit bedeutend gelitten. Daß die praktiſchen Amerikaner dem 
bald abhelfen werden, iſt ſicher, kündigt doch ſchon der offizielle Bericht über 
Cuba, its population and resources im Yearbook of the Department of 
Agriculture an: It will be necessary to restore the pasturages of the 
island. Gegenwärtig wird der Bedarf lediglich durch Import aus den Ver— 
einigten Staaten Nordamerikas und aus Mexiko gedeckt, wie der Konſul 
uns mittheilt. 

Philippinen. 

Hippologiſch betrachtet, gehören die Philippinen unbedingt zu Nieder— 
ländiſch⸗-Indien. Der hier und zwar beſonders auf Luzon gezüchtete Manila- 
Pony gleicht dem Makaſſaren außerordentlich, nur hat er einen meiſt noch 
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ſchwereren Kopf und kurzen Hals. Seine Größe iſt 1,30 bis 1,33 m. 
Im Gegenſatz zu den Oſtindiſchen Inſeln find viele Thiere kaſtrirt. 
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b. Mexico. 
Landespferdezucht.“) 

Die ganzen Charaktereigenſchaften des Mexicaners haben denſelben zu 
einem Viehzüchter en gros gemacht, wie es bei keinem anderen Volksſtamme 
möglich wäre. Auf den großen mexikaniſchen Farmen (Hacienda) ſpielen 
die Schmiede und die vaqueros (Viehhüter) unter allem Dienſtperſonal die 
erſte Rolle. Als Dritter im Bunde geſellt ſich zu ihnen der Stallmeiſter 
welcher die für die Herrſchaft und die Verwaltung erforderlichen Thiere 
beaufſichtigt. 

Wenn nun auch überall Pferdezucht getrieben wird, ſo hat ſich doch 
dieſe Zucht als Hauptbetrieb auf einzelne Theile Mexicos beſchränkt. 
Speziell in der heißen Zone iſt das Pferd ein ziemlich werthloſer Gegen— 


*) Nach H. Lemcke. 
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ſtand. En Terra caliente ni caballos ni gente (Im heißen Lande taugt 
weder Volk noch Pferde) ſagt der Mexicaner ſelbſt. 

In dem Hochlande nach den Meeren zu treibt man ausgedehnte Rind— 
viehzucht, während das eigentliche Gebiet der Pferdezucht die großen Geſtüte 
der Hochebene ſind. In den waldloſen Steppen der Staaten von Zacatecas, 
St. Luis Potoſi, Durango, Cohahuila und Chihuahua iſt der Boden faſt 
überall waſſerarm, an vielen Stellen ſteinig oder ſalzhaltig. Einzelne Berg— 
joche und niedere, ziemlich ſchroffe Gebirgszüge, bewachſen mit Kakteen in 
allen Formen, Yucca, Daſylirion, Agaven und niederen Fächerpalmen 
Chamoerops, Chinas und verſchiedenen Mimoſenarten, unterbrechen die 
Einförmigkeit der Ebene. In der Regenzeit, vom Juni bis Oktober, bedecken 
ſich dieſe Ebenen mit friſchem Grün und hohem Graswuchs, aber ſchon im 
Dezember iſt Alles welk; die Waſſerlachen, welche in den Niederungen ſtanden, 
vertrocknen, und in den heißen Monaten April und Mai trifft man oft auf 
Tagereiſen kein anderes Waſſer als ſalzigen trüben Schlamm. 

In dieſen Steppen, ſchreibt Lemcke, findet man die ſtärkſte Pferde- und 
Maulthierzucht. Die größte Schwierigkeit bietet hier das rechtzeitige Beſorgen 
des Waſſers, welches aus tiefen Brunnen ſtändig durch Pferde oder Maul— 
thiere herausgeſchöpft werden muß. In welchen Mengen hier gezüchtet wird, 
das ergiebt ſich daraus, daß ein einziges Geſtüt zuweilen 8000 bis 10000 
Pferde und Maulthiere hält. 

Von einer ausgeprägten Raſſenzucht iſt natürlich keine Rede. Das 
eigentliche mexikaniſche Landpferd ſtammt von Andaluſiern und Berbern ab, 
iſt aber trockner und kleiner geworden. Der Kopf iſt klein, die Naſe ge— 
bogen geblieben, die Nüſtern ſind weit und fein, das Auge lebhaft, das 
Ohr klein und beweglich. Fein gebaut in den Beinen, zeichnen ſie ſich durch 
einen ungemein ſicheren Gang auf dem ſchlechteſten Boden aus. Der Huf 
iſt klein und hart, Beſchlag ſehr ſelten. Eine beſondere Vorliebe zeigt man 
für ſchwarze Hufe. 

Wenn man ſo will, kann man das etwas größere Paßpferd als eine 
beſondere Raſſe anſprechen. Die Zucht iſt eine freie. Man übergiebt meiſt 
40 bis 60 möglichſt gleichfarbige Stuten (ein atajo) einem Führhengſt, der 
für alles Weitere zu ſorgen hat und dies auch beſtens ausführt. 

Hengſte werden nie zum Reiten und Fahren benutzt, auch Stuten meiſt 
nur von den Frauen der Landleute. Striegel und Bürſte kennt man nur 
in der Stadt; der Landmann reibt ſein Pferd mit einer Hand voll Maguey— 
faſer ab oder badet es in der Woche zweimal, wenn er an einen Bach 
kommt. 


Von ganz beſonderem Werthe ſind die Maulthiere, die aber gerade hier 
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ſehr ſtörriſch ſein ſollen. Dieſelben beſorgen faſt allen Transport. Man 
rechnet auf guten Wegen pro Kopf 2 Meterzentner, auf ſchlechten 11%. 
Die Eſelhengſte werden theuer bezahlt, oft mit 500 Peſos und darüber 
(1 Peſo = 4,3 Mk.). Aber auch der Preis der Maulthiere iſt ein ſehr 
hoher. Vierjährige Füllen kauft man in Partien von der Weide weg zu 
20 bis 30 Peſos das Stück, Maulthiere zu 50 bis 100 Peſos. 


Remontirung. 
An Kavallerie ſind ſeit 1897 vorhanden: 14 Linien-Regimenter zu 
4 Eskadrons, 8 Kadre-Regimenter zu 2 Eskadrons, 2 Regional-Eskadrons, 
1 Eskadron Heeresgendarmerie mit 9257 Pferden. An Feldartillerie: 
4 Bataillone. In Summa hat das Heer 13 059 Pferde im Beſtand. 
Daß die Beſchaffung der erforderlichen Pferde durch freihändigen An— 
kauf eine leichte iſt, liegt auf der Hand. 


Litteratur. 
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II. Zentralamerika. 


a. Guatemala, Honduras, Salvador, Nicaragua, Coſtarica. 

Aehnlich wie in den nördlicheren Gegenden die Indianer den Werth 
des von den Spaniern eingeführten Pferdes für Jagd, Krieg ꝛc. ſehr ſchnell 
ſchätzen lernten und dieſe Thiere mit großer Liebe und vielem Verſtändniß 
weiter züchteten, ſo auch in Zentralamerika. Aber es kamen von vornherein 
nach dieſen Gegenden weniger Pferde, ſo daß man auf eine ſtrenge Inzucht 
angewieſen war. Dies ſowie ungünſtiges Klima im Verein mit ſchlechteren 
Weidegründen ließen die Indianer Zentralamerikas nicht ſoviel in der Zucht 
erreichen wie die in den nördlicheren, größeren und ebeneren Diſtrikten, ſo 
daß der Repräſentant des heutigen Typus ſeinen Vorfahren nur noch herzlich 


wenig gleicht. Es ſind kleine Thiere mit einer Durchſchnittshöhe von 1,30 


bis 1,40 m, ſtruppig im Haar, in Formen von den eckigſten bis zu den 
rundlichſten. Am beſten iſt noch die Schulter, Ober- und Unterarm — ein 
Erbtheil ihrer einſt guten Vorfahren. 
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Um aber auch dieſes wenige Gute noch zu vertilgen, kreuzt man in 
letzter Zeit viel mit Peruanern und dem Abſchaum von Andaluſiern. 

Von rationeller Zucht oder Staatsbeihülfen für die Zucht iſt weder in 
Guatemala, noch in Honduras, Salvador, Nicaragua oder Coſtarica die Rede. 

Für eben genannte Staaten entfällt auch die Remontirung, da nur 
wenige Offiziere — in Guatemala auf Mauleſeln, ſonſt auf den fragwürdigen 
einheimiſchen Pferden beritten ſind. 


Litteratur. 


Das Heerweſen der Republik San Salvador. Jahrbücher für die deutſche Armee und 
Marine. 1896. Auguſt. 


b. Haiti und San Domingo. 
Landespferdezucht. 

Bei der Entdeckung der Inſel durch die Europäer waren außer einem 
kleinen Jagdhund keinerlei Hausthiere vorhanden. Aber ſchon kurze Zeit 
nach der ſpaniſchen Eroberung hatten ſich die eingeführten Thiere ſo ver— 
mehrt, daß man z. B. in der Mitte des 16. Jahrhunderts ganze Schiffs— 
ladungen voll Thierhäute exportirte und das Fleiſch als werthlos vernichtete. 
Noch 1754 gab es im franzöſiſchen Theil 63000 Pferde, 1789 immer noch 
37782 Pferde. Später ſank die Zahl der Pferde ganz enorm infolge der zahl— 
reichen politiſchen Wirren. Heute iſt dieſes Thier zu zwei Dritteln auf dem 
letzten Grad der Degeneration angelangt. 

Kleine unanſehnliche Thiere, genießen ſie nur ſelten irgend welche Pflege 
ſeitens des Menſchen. Die in den Städten zuweilen anzutreffenden beſſeren 
Thiere ſind meiſt Jamaicaner. Intereſſant und bezeichnend iſt, daß im 
ganzen Lande ſich kein wiſſenſchaftlich gebildeter Veterinär befindet. Meiſt 
gehen die Thiere barfuß, obwohl ſie beſonders im Gebirge, vielfach auf 
Kieſelgeröll und Felsgeſtein gehen müſſen. 

Bei aller Verwilderung aber bietet die meiſt gute Vegetation des Bodens 
den Thieren Nährſtoffe genug, ſo daß ſie kräftig, ausdauernd und flink 
bleiben. 

Faſt alle Pferde werden nur zum Reiten benutzt, die Zugarbeit fällt 
den Ochſen zu. Der Preis eines relativ guten Pferdes ſchwankt zwiſchen 
50 und 100 Dollars. Die beſten Exemplare findet man in der Artibonite— 
Ebene und in der Plaine d' Aquin. 

Sehr häufig ſind Mauleſel und ſpeziell als Su die Eſel. 


III. Südamerika. 397 


Zu bemerken wäre noch, daß die verſuchte Einführung von Kameelen 
bei dem feuchten Klima und der Sorgloſigkeit der Hüter total mißglückt iſt. 
Neuerdings beabſichtigt man, als Laſtthiere Elefanten einzuführen. 


Remontirung. 

Die Republik San Domingo ſowohl als vor Allem Haiti beſitzen 
zahlreiches Militär; erſterer Staat etwa 16279 Mann, letzterer 16339 Mann. 
Iſt es doch ein bekanntes haſtianiſches Sprüchwort: „Haiti sans soldats ne 
vaut rien“ (Haiti ohne Soldaten taugt nichts). Aber nur Haiti befigt 
eine eigentliche Kavallerie in der Garde des Präſidenten zu Port-au-Prince. 

Es ſind dies 1 Garde-Jäger-Regiment zu Pferde, 1 Garde-Grenadier— 
Regiment zu Pferde, die Nationalgarde zu Pferde in allen kleinen Garniſonen. 

Näheres über das Pferdematerial und Remontirung konnten wir nicht 
erfahren. 


Litteratur. 
L. Gentil Tippenhauer. Die Inſel Haiti. Leipzig. F. A. Brockhaus. 1893. 


III. Südamerika. 
a. Argentinien. 8 


Landespferdezucht.“) 

Geſchichte. Zur Zeit der Entdeckung Südamerikas waren in keinem 
der dortigen Staaten Pferde vorhanden. Doch ſchon 1535 wurden die erſten 
Pferde aus Spanien nach Argentinien eingeführt und zwar zunächſt nach 
Buenos-Aires. Infolge des Vordringens der Indianer mußten die Spanier 
dieſen damals noch recht primitiven Ort wieder aufgeben und ließen ſieben 
Hengſte und fünf Stuten zurück. 

Wie alle nach Argentinien eingeführten Thiere vermehrten ſich dieſe ſchnell 
verwilderten Pferde bald ganz ungemein. Auf dem Umwege über Peru 
nach Aſuncion kamen 1569 nochmals 500 ſpaniſche Pferde dazu, und aus 
dieſem Beſtand entwickelten ſich die vielen Hunderttauſende der heutigen 
Pferde, ſowohl der ganz wilden Heerden als der halbwilden oder gezähmten, 


auf den Gütern gehaltenen. 


Die Urraſſe der eingeführten Spanier waren meiſt Andaluſier, d. h. 
eine Berberraſſe, ob rein oder gemiſcht, ſoll hier wenig in Betracht kommen. 
Aber wie in der Verwilderung alle Thierraſſen auf den weiten Pampas 


) Nach Mittheilungen des landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen in Buenos-Aires. 
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Argentiniens entarteten, Jo auch die Pferde. Dazu kam der Umſtand, daß 
während der zahlreichen Bürgerkriege den Züchtern immer die beſten Thiere 
weggenommen wurden — natürlich auf Nimmerwiederſehen — und daß 
bisweilen lange anhaltende Trockenheit den Heerden das nöthigſte Futter entzog. 

Stand der Zucht. Beſonders verloren die Thiere bald an Größe 
und Maſſe. Die meiſten Argentinier zeigen nur eine Höhe von 1,50 m, 
zuweilen ſelbſt nur 1,40 m. Es giebt eine beſondere Abart, die petizos, 
die ſogar nur 1,30 bis 1,35 m meſſen. 

In der Hauptſache unterſcheidet man die Criolloraſſe von den Meſtizos. 
Der Argentinier bezeichnet ebenſo beim Thier wie beim Menſchen die Ein— 
geborenen als Criollos — Kreolen, im Gegenſatz zu den Miſchlingen aus 
Criollos und Europäern, den Meſtizos. 

Allgemein rühmt man den argentiniſchen Pferden einen hohen Grad 
von Ausdauer und Anſpruchsloſigkeit nach. Sie ſollen bei dem knappen 
Futter der Kampweiden weite Strecken ohne Ermüdung zurücklegen, und hat 
man ſie deshalb auch vielfach als Pferde für leichte Kavallerie empfohlen, 
ja auch z. B. nach Frankreich eingeführt. Doch wie bei all ſolchen Be— 
hauptungen, darf man auch dieſe nur cum grano salis nehmen. Unparteiiſche 
Beobachter erzählen, daß die Thiere ſchon nach dreiſtündigem ſcharfen Ritt 
— allerdings bei ungünſtigem Wetter und ſchwerem Gewicht — ausgepumpt 
waren. Reitet der Eingeborene große Strecken, ſo reitet er erſtens auf dem 
gleichmäßig ebenen, nicht zu harten und nicht zu weichen Galoppirboden der 
Pampas und dann reitet er nicht auf einem Pferde, ſondern er nimmt einen 
ganzen Trupp mit, die er unterwegs abwechſelnd benutzt. Dann allerdings 
reitet er täglich 100 km und darüber; faſt nie aber auch nur 50 km auf 
demſelben Pferde. Dann rechnet man auch ohne Weiteres damit, daß auf 
einer größeren Reiſe mehrere Thiere liegen bleiben — von Buenos-Aires 
nach Punta Arenas ſind 40 Pferde Verluſt ſicher. 

Trotzdem muß die Leiſtungsfähigkeit der Raſſe bei dem gebotenen ge— 
ringen Futter als eine recht hohe bezeichnet werden, und iſt anzunehmen, 
daß ſie bei beſſerem Futter und Pflege auch weit mehr leiſten können. Ihr 
Werth iſt im Allgemeinen herzlich gering, 25 bis 50 Peſos (1 Peſo — 
3,877 Mark). 

Keineswegs in der Abſicht, das Criollopferd in feiner Art zu verbeſſern, 
ſondern lediglich aus dem Wunſche heraus, für die reichen Leute in der 
Hauptſtadt elegante Luxus- und Rennpferde zu beſitzen, führte man in den 
letzten Jahrzehnten edleres Zuchtmaterial aus Europa ein. Demgemäß iſt 
auch eine Kreuzung der Criolloraſſe mit den Eingeführten, den Meſtizos, nicht 
übermäßig verbreitet und höchſtens zur Zucht guter ſtädtiſcher Wagenpferde 
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mit mehr Maſſe beſtimmt. Man züchtet vielmehr die eingeführten Raſſen 
rein in ſich weiter, je nach der Mode: Araber, engliſch Vollblut, Hunter, 
Hackney, Anglo-Normannen, Morgans aus den Vereinigten Staaten, Tra- 
kehner, Oldenburger, Hannoveraner, Orloffs, Percherons, Clydesdaler, Shires, 
Cleveland und Suffolk-Punch. In letzter Zeit ſind am beliebteſten die Anglo— 
Normannen, Trakehner und Clydesdaler. Beſonders den Trakehner empfiehlt 
ein vom Departamento General de la Immigracion herausgegebenes Büchlein 
über Pferdezucht als das beſte Thier bei einer anzuſtrebenden Aufbeſſerung 
der Criollos. 

Vorläufig züchtet man aber noch ruhig reines Blut und Criollos ge— 
trennt, derart, daß auf etwa vier Millionen Criollos nur 415000 Meſtizos 
kommen. Auf je ein reinraſſiges Pferd kommen vielleicht 27 gekreuzte. 

Zahl der Pferde. Die Zahl der in Argentinien vorhandenen Pferde 
darf zu Vergleichszwecken eigentlich nur aus den Küſtengebieten genommen 
werden, da es im weiten Innern unermeßliche Strecken giebt, die für jede 
Viehzucht völlig werthlos ſind. Es kommen dann in dieſen älteſten Zuchtgebieten 
auf den Quadratkilometer (1895) 5,1 Pferde und 0,09 Eſel reſp. Maul— 
thiere — gegen 2,2 in Uruguay und 7,4 in Deutſchland (vergl. Tabelle). 
Insgeſammt hat ſich die Zahl der Pferde von 1888 bis 1894 um 211000, 
d. h. 5 pCt., vermehrt; die Eſel und Maulthiere von 417000 auf 483 000, 
d. h. um 66000 = 15,8 PCt. N 


In den einzelnen Provinzen find vorhanden nach Tauſenden: 


Vermehrung (+) oder 
Provinz | 1888 1894 Verminderung (—) 
von 1895 gegen 1888 


PWC 1691 1675 
CJ RE BER 528 404 
Entre Rios. 720 516 
Cordoba Keine u und Maulihiere) 404 418 
Corrientes .. 269 409 
San Luis . De 114 143 
Santiago del Eſtero W 110 112 
c 45 81 — 36 
cr 26 38 
c 25 39 
rc 8 
ccc 43 69 
ccc 34 72 
J 23 23 
, ee Sa 18 22 
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Vermehrung (+) oder 
Provinz 1888 1894 Verminderung (—) 
von 1895 gegen 1888 


Fee En 2 1 8 + 2 
Chad), re Fee 1 4 + 3 
e a  E e 110 229 --119 
EREHGUCH Em 0 — 57 + 57 
o ARE, 17 40 + 15 
Chiu!!! 8 — = 1585 
Scbita Cru; 8 5 
Tierra del Fuego. 5 = 23232 
Summe | 4236 | 4447 Summe | 4256 44% | Hau 4211 
Nach der Zählung von 1895 beträgt die Zahl der Pferde: 
eingeborener Raſſe ... 4016 297 
der gekreuzten Raſꝶe . . 414985 
der reinen Zuchten 15 577 
4 446 859. 


Mit 2 bis 2½ Jahren erfolgt die Zähmung der Füllen, d. h. das ge— 
waltſame Einbrechen. Das Thier wird mit dem Laſſo gefangen, mit Fußfeſſeln 
(maneas) verſehen, ein Zaum aus gedrehter Ochſenhaut, bocado de huasia, 
kommt ins Maul, der Bockſattel, recado, wird aufgelegt, und der domador, 
Dreſſeur, ſteigt hinauf. Nachdem der aprimador, der Gehülfe, welcher ihn 
ſtets zu Pferde begleitet, die Feſſeln gelöſt hat, haut der domador auf das 
Thier ein, und die wilde Jagd geht los, bis das Thier außer Kraft und 
Athem iſt. Trab wird nie geritten, ſondern jetzt und ſpäter kennen Reiter 
und Pferd nur Galopp. 

Die Zucht der Eſel und Mauleſel blüht beſonders in den mittleren 
Provinzen. Es find vorhanden in Cordoba 144000, in San Luis 139000, 
Santiago del Eſtero 131000 Stück. 

Die Ausfuhr an Pferden ꝛc. betrug: 


Jahr Stück § Gold Rh $ Gold 
Pferde 1897 13615 243 967 1679 .-. 458422 
Eſel - 16390 164000 4＋ 8875 ＋88 850 
Maulthiere - 16317 2861094 STK, — 929874 
Remontirung. 


Am 1. November 1899 waren 11 Regimenter zu 4 Eskadrons Kavallerie 
vorhanden, ferner eine Eskadron Eskorte des Präſidenten und 4 Feldartillerie- 


Lfd. 
Nr. 
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Beſtand untenſtehender Länder an Eſeln und Maulthieren ſowie ſonſtigen Zug⸗ und Laſtthieren, welche für Kriegszwecke in Be 


tracht kommen. 


Staat 


Algier . 


Britiih- Indien 
Bulgarien 


Deutihland . 
Frankreich 


Italien 


Norwegen 


Oeſterreich, eigentl. 
Rumänien 


Schweiz 
Serbien 


Spanien 
Uruguay . 


Vereinigte Staaten Nordamerikas 


Eſelzählung im Jahre 


Maulthiere und Mauleſel im Jahre 


Totalbeſtand, ſofern Einzelzählungen nicht vorhanden ſind 


— ——— —— . ͤͤU— 


1865 


101 768 
1869 
31351 


1876 
2113 


1875 


96 567 | 


1880 


36 908 


1886 
2046 


170 134 
40561 


1891 
753914 


| 


1892 | 1893 1894 1897 


1896 


294 925 290 846 286 803 277 408 


Kameele 


— run ann — 
— 234 245 — 234481 — 223 477 
ie ee = = 


357 778 360 521 


Rennthiere 


1833 
1009 


1881 
303 428 


1890 | 1892 | 1893 | 1894 | 1895 
| 
— 145 228 146 108 139 395 |142 021 
zn . 8264 — 2 
=> 388 = ae 
230 612 — . 911.479 
300 000 — ens 
17 91 „ = = 
1891 
767 925 


145 105 


208 791 


1896 


| 


1897 


205 715 


1890 1892 1893 1894 1895 1896 1897 
— Kamele: 259 094 268078 246039 255 408 238 101! — 
8 Hide ses — 11202999? nee 
1888 5 ” 8 3 5 eh * 
6044 6460 — = = 
= = 578 = 1778 — 
= = 11026 10634 11392 14087 15589 — 
1972569 2331027 | 2314699 2331128 2352231 2333 108 2278 946 | 2215 654 
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Einfuhr und Ausfuhr von Pferden aus reſp. nach den Hauptſtaaten. 


= 
2 Einfuhr Ausfuhr 
2 DAIE: £ AI TE TE Men 
2 1897 1898 1899 1895 1898 1897 1898 1899 
3 
= Zahl France!) Zahl Francs Zahl Franes Zahl Zahl | Franes | Zahl | Srancd | Zahl | Francs Zahl Franes Zahl Frances 
; ne (1894) 320 102 2910 — — 251) 156 5655 — = — — 14 070) 1153 167 11936 — 12362 10778980 — 2565 
Füllen 2125 839 375] 1635 645 825 2159 820 45 g 
5 2 820 4200 — = — 8 1876 | 1185632] 1 900 1282 500] 1999| 1359 320 —d — — — 
SE: ui 5 26 076 16 062 816] 31839 19 676 502 41054 24632 4000 — 22757 26 102 27925 004 30 004 80028 113 | 33 735 600 — — 
ner 27 3773 74 10 286 17 44890 — 1006 279 6680 1013 281 6140 1154 304771 = — = 
Mm —— 2 3 5438 22867 6466 6115 2549 955] 5997 2475 28444 = 5 — 16899 14 681 00615 959 13 309 80619 792 17812 7800 — — — = 
— 
Füllen 376 90 000 — — 2 ſiehe Spezialtabelle Deutſchland 26 8750 — = — — ſiehe Spezialtabelle Deutſchland 
E au 8 103 967 | 93 553 750103 260 91 922 500120 334 | 106 978 750 8 5 7980 11 238 750 9 894 13 475 000 905012331 250 
4 Englische 5 21564 21 436 575 39162 24 470 150 46335 28958 150 42921 | 29658100 | 43900 | 28580225 21564 13 747 05029 414 16 783 30034 471 20 631 150] 36412 21 052 650 [ 33825 18454 250 
Dom. of Canada“ — = 4 229) = 764 2 = = = — > „ = 1065. — — — = — 
Kapland?) . Er _ — — 1 3 2 = = — = — 8 . 21 = — — 
7.] Frankreich 36 468 43 347 750 32911 33 611 750 37111 39 601 300] 20 158 = 28 248 = 21484 |30531 909 |20 945 | 17 689 95023 861 21 173 150 14936 = 20 777 — 
8.] Italien 21718 20 197 740 30051 27 045 900] 32357 291213000 — = = = 3481 | 1914550| 3362| 1781860| 2153| 1184 150 — — — — 
9.] Norwegen 588 408 660 655 546270| 690 581 3000 — = — = 1234 600 341] 1193| 580 4644 814 39600] — — — — 
= ea 4434 8 643 100] 4484 8799 700] 3602 7049 500 — = — — 46 044 47 757 700 53 292 48 584 70057 816 85 265 4000 —' — = = 
: ngarn: 
Pferde 1925 7435 333] 1915 7495 530 — * — = = = 31117 33 435 59138 27134 589 5410 — — — — Ba — 
Füllen 12¹ 44 467 213 176 032 — = = = — — 953 650 227 806 296 205 — = = — 5 3 
12.] Rumänien: 
Dengſte und Wallache. 3 820 1146000] 4532 1 359 600 = - = 8 > — 587 176 100 447 134 100 — = == 3 en een 
a n 1280 384 000] 1735 120 500 — = — 2 = — 66 19 8000 63 18 900 — = = = N = 
üllen 111 11.000 178 14 240 = 2 8 = 2 — 2 200 15 1200| — 5 — = x = 
13.| Rußland) in En = => — 3 . = — — 51000 20 228 000 [51 500 20 588 000 | 58 300 23 992 000] 57 676°) — 59 44810) — 
14.] Schweden: ; 
Füllen 112 15 568 162 22 518 _ = 2 278 4 556 — 2 
Hengſte 103 214 755 106 221 010 = 2 = = — = — 5 3475 8 5560 — — — = 
5 m Pferde 1100| 514 647] 1671 7210| — = == =), 2013 1338 5700 2031| 1337 180 = = 
15. weiz: 
Pferde 10 201 8 076 579] 10727 8231000] 11533 | 8328 267 — — — _ 2038 1668 906] 1956 1561423] 2339| 20517377 — = — es 
Füllen — ar 1849 936671] 2016 1018 993 — — — — = = 164 55 910] 158 60 725 = 2 — — 
16.| Spanien 7046 5 436 080 6372 4819 000 — = — — — 35 174 3 858 05011088 3877 600“ — = == = — — 
IT) ie 2 683 — — — — — = = = — BE = Pr 85 = =: er <a — 
18.] Verein. Staaten Amerikas | 13098| 5592512] 9991 | 3511732] 69982 | 2463482| 3085 — = — 13 984 11709 27925 126018712725 39 532 25 276 998] 51150 ſiehe Spezialtabelle = 


Für Holland beſteht nur eine allgemeine Statiftif über Großvieh überhaupt. 


2) Infolge des Umſtandes, daß die meiſten Staaten ihre Angaben nach Francs = 0,80 M. machen, iſt dieſer als Einheitsſatz angenommen und ſind die anderen Münzen daraufhin berechnet worden. ) Darunter vier deutſche. 3) Darunter 850 nach 
Deutſchland, 2800 nach Frankreich.) Report of the Minister of Canada for the Calendar Year 1895 8d. Ottava. 5) Einſchl. Maulthiere. ) Einſchl. Croatien und Slavonien. ) Ueber Einfuhr iſt nichts zu erfahren. ) Nach „La Agricultura“, „) Davon 
53 991 nach Europa, 2875 nach Aſien. *%) Davon 57 100 über die europäiſche Grenze, 436 nach Finnland, 912 Stück über die aſiatiſche Grenze; — durch die Hafenverwaltungen 14111 Pferde; zu Lande 45337 Stück. 
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Name des Staates 


Laufende Nr. 


Argentinien 
Belgien 
Dänemark 
Deutſchland 
England) 


6 S Er 
5 Br. Indien ausſchl. Bengal und Sinds) 
8. Neu⸗Südwales BAR FRE, 
9. Queensland . 
10. = |Süd-Auftralien?) 
11. = Viktoria g 
12. 8 JWeſt⸗Auſtralien?) - 
13.| „[ Auſtralien — Feſtland 
14.| 2 IS Tasmanien WE 
15 5 | Neu⸗Seeland RR, 
16. 8 [Geſammt⸗Auſtralien mit Fiji. 
171 S Pa 
18. S Ontario 
3 
D 
19 Ceylon 
20. Cypern 
21. Falkland⸗Inſeln 
22 Jamaica 
23. Malta 
24. Mauritius 
25 |Ratat N 
26. Newfoundland 
27 | Frankreich!) 
28.] Solland 
29 | Japan 
30 | Stalien!s) 
31.] Norwegen 
= 
32.| S Oeſterreich 
33.| & Ungarn 
34.| 2 |Ervatien und Slavonien 
35 Rumänien Eee 
36.| Europäiſches und Don⸗Gebiet 
37.] 2 [Finnland 5 
38 = Zurgai-Gebiet . E 
%% ͤ ͤ ee 
40.| = Semiretſchensk, Semipalatinsk, Akmo⸗ 
5 linsk EUER 
41.| Schweden . 
42.| Schweiz!) 
43.| Serbien! 
44.| Spanien e 
45.1 Neun „a 
46.| Vereinigte Staaten Nordamerikas?) 


Venezuela 


) Zählungen, welche nach dem Jahre 1897 ſtattgefund 
1897 216 110; auf dem Feſtlande: 1893 208 538; 1897 233 154. U . ‚of 
ment of Agriculture o innipeg. ) Für die anderen Theile Canadas fehlt die Statiſtik. 
ſchließlich der Kavalleriepferde und der für den Königlichen Haushalt. 


2) Yearbook of the U. States. 


Der Pferdebeſtand in den Hauptſtaaten 
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en haben, ſind bei den einzelnen Staaten angeführt. } 
) Agricultural Returns of Great Britain 1899. Nur landwirthſchaftliche Pferde und Füllen. ) 
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Board of Trade. 
11) Annuaire statistique de la France und Statistique agricole de la France. 
15) Statiſtiſches Handbuch für die im Reichsrath vertretenen Länder und ſtatiſtiſches Jahrbuch für Ungarn. 
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Hier konnten dieſelben keine Aufnahme finden, um die Einheitlichkeit des Vergleichs nicht zu ſtören. 
N 6 Agricultural Statistics of British India. 
Nur Pferde im landwirthſchaftlichen Gebrauch. 

10) Schätzungen der Behörden. 
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4447 000 


2 092 290 
340 323 
1132 626 


263 800 
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16 206 802 16 081 139 


7) South 


1895 


271 527 


2112 207 
363 598 
1 152 270 
487 943 
468 743 
177078 
431547 


31 580 
237 418 


91194 


4227 
65 170 
3031 

46 203 
7153 


58 629 


266 300 
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1477 02120 1530 603 
702 39010 
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4 038 485 
2.069 852 
357 960 


498 034 
479 280 
164 820 
62 222 
1635 903 
29 898 


252 834 
1935 000 


100 274 
613 670 


4007 
58 159 


47 126 
7941 


49 361 
2899 131 


512 406 


397 172 


14364 667 


2) Möglichſt im Jahre der letzten Viehzählung angegeben. 
Australian Live-Stock. 
12) Ausſchließlich der Militärpferde im Kriege mit China. 
17) Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik. 
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449 2645) (1898) 


Größe des 
Landes in 
Quadrat⸗ 

Kilometern 


2789 400 
29 457 

39 665 
544 982 
314 950 
404 670 

2 475 730 
803 820 
1731 480 
2 340 400 
228421 
2 526 500 
7 630 621 
67 895 
270 569 
8 240 997 


165 920 
568 850 


286 589 
325 285 


300 232 
282 824 
42 501 


131 020 


} 5 427 590 


17 330 000 


450 575 
41 419 


48590 
497 244 
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9450 000 | 68000 
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18) Nur die alten Kreiſe. 
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Pferde auf 
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10342 | 1,6 
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206,0 11,3 
78 7,4 
53,2 6,5 
234,4 | 0,626 
5,06 | 0,45 
376,4 | 0,61 
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36,2 2,6 
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) Davon auf den Inſeln: 1893 202101; 
) Western Australian Agricultural Statistics. ) Depart- 
13) Censimento di bestiame. 1% Aus⸗ 
16) Nur der verſteuerte Viehſtand. 
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Regimenter, 2 Gebirgsartillerie-Regimenter, zuſammen etwa 4000 Pferde 
und 1500 Maulthiere. i 


Daß bei der oben geſchilderten Pferdezucht die Beſchaffung der Remonten 
im Inlande leicht iſt, liegt auf der Hand. Koſtet doch ein ſattelzahmes Neit- 
pferd nur etwa 30 Mark. 

Schon an anderer Stelle haben wir erwähnt, daß Argentinien vielfach 
als Remontequelle für europäiſche Staaten diente. So kaufte England hier 
für den Krieg in Südafrika eine ganz bedeutende Anzahl auf. Es unter— 
hielt ſogar in den Vorjahren eine dauernde Ankaufskommiſſion hier. Die— 
ſelbe kaufte bereits im Jahre 1898 für die ſüdafrikaniſchen Truppen 1500 
Pferde. Während des Burenkrieges wurden weitere, ganz bedeutende An— 
käufe ausgeführt und bis Mitte Auguſt 1900 insgeſammt 24000 Pferde 
für England geliefert. Die Preiſe betrugen für Kavalleriepferde 100 bis 
250 Dollars, für Artilleriepferde 100 bis 200 Dollars, für Cobs 70 bis 
80 Dollars. Auch Italien ſoll, neueren Berichten zu Folge, ein Gleiches 
beabſichtigen und hat (1899) den General Valpini zum Studium der Zucht— 
verhältniſſe nach Argentinien geſandt. 


Litteratur. 

Annuario de la Direccion general de Estadistica. Buenos Aires. 1896 ff. 

Argentinien. Militärwochenblatt 1900. 254. 

Außenhandel, Der, Argentiniens. Export. Organ des Zentral-Vereins für Handels— 
geographie und Förderung deutſcher Intereſſen. 1898. S. 162. 

El Caballo argentino. Buenos Aires 1900. Annales del ministerio de agricultura. 

Organiſation, Die, der argentiniſchen Armee. Reichswehr. 1896. 977. — Das Heerweſen 
Argentiniens. Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine. Berlin 1899. 
Januar. 

Rapport sur l'élevage dans la république argentine. Par. M. le comte Sala Mini- 
stere de la République à Buenos-Aires. Veröffentlicht im Bulletin du mini- 
stere de l’agriculture. Paris. Imprimerie nationale. Auguſt 1899. S. 529 ff. 

The Argentine Horse. Live Stock Journal 1900. No. 1376. 

Umfang, Der, der argentiniſchen Viehzucht. Vom landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen 

bei der kaiſerlichen Vertretung in Buenos Aires. Mittheilungen der deutſchen 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft 1898. Stück 2 und Stück 8. (Dr. Kaerger, Santiago 
in Chile.) 5 

Viehzucht, Die, des ſüdlichſten Patagonien und des nördlichen Feuerlandes. Vom land— 
wirthſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſüdamerikaniſchen Staaten in Buenos 
Aires. Mittheilungen der deutſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft. Beilage zu 
Stück 15 vom 25. Auguſt 1899. 
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b. Uruguay.“ 
Landespferdezucht. 

Obgleich die verſchiedenſten europäiſchen und nordamerikaniſchen Pferde— 
raſſen im Lande gezüchtet werden, iſt doch die Hauptmaſſe der einheimiſchen 
Thiere ſpaniſchen, d. h. andaluſiſchen Herkommens mit 55 durch die jahr- 
hundertlange Inzucht erzeugten Degeneration. 

Eine beſondere Höhe hat die Zucht in keinem Theile des Landes erreicht, 
ſondern man muß ſie faſt überall als ſchlecht bezeichnen. Der Staat kümmert 
ſich faſt gar nicht um die Pferdezucht, höchſtens dürfen Zuchtthiere N 
eingeführt werden. Staatliche Geſtüte beſtehen abſolut nicht. 

In vier Privatgeſtüten wird außer mit engliſchen noch mit trakehner, 
oldenburger und hannoveraner Blut gezüchtet. Das Stutenmaterial beſteht 
meiſt aus ausgeſuchten Landſtuten. 

Der Werth der Thiere iſt ſehr gering. Dreijährige Halbblutpferde aus 
obigen Zuchten brachten in den letzten Jahren ſelten über 30 bis 40 Peſos 
(140 bis 180 Mk.). 

Früher wurden viel Zuchtpferde aus Europa und Nordamerika ein— 
geführt, doch hat dieſer Import in den letzten Jahren ſehr abgenommen. 
Vielfach werden Reit- und Wagenpferde für Uruguay in Buenos -Aires 
gekauft, ſelten iſt die Ausfuhr von Pferden letzterer Art nach den Nachbar— 
ländern oder nach Europa. 


Remontirung. 

Das Land beſitzt 4 Kavallerie- und 3 Artillerie-Regimenter, die erſteren 
mit je 250 Pferden, die letzteren mit einer Beſpannung von vier Pferden 
vor jedem der ſechs Geſchütze des Regiments. 

Der Erwerb der Remonten erfolgt im freien Ankauf durch die Regiments— 
kommandeure, wobei auf kräftigen Wuchs und gutes Aeußere geſehen wird. 
Beſondere Anſprüche werden ſonſt an ein Soldatenpferd nicht erhoben, weder 
in Hinſicht auf Größe noch auf Alter noch Geſchlecht. Remontedepots be— 
ſtehen natürlich nicht. 

Die Thiere bleiben dann im Dienſt, ſo lange ſie brauchbar ſind. Die 
Fütterung erfolgt ohne beſonders beſtimmtes Maß mit Mais und Heu. 
Bei der Billigkeit des Pferdematerials wird auf Pflege ꝛc. wenig Gewicht 
gelegt. 


Litteratur. 
Das Heerweſen Uruguays. Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine, 1899. Mai. 


) Privatnachrichten des deutſchen Konſuls in Montevideo. 
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c. Chile. 
Landespferdezucht. 

Sämmtliche Hausthiere Chiles find von den Spaniern eingeführt worden 
und haben ſich hier, ebenſo wie in Argentinien bei günſtiger Weide, aber 
mangels geeigneter Pflege zwar lebhaft vermehrt, ſind aber alle ſtark 
entartet. 

Nach der Zählung von 1877, der letzten einigermaßen zuverläſſigen, 
welche für den internationalen landwirthſchaftlichen Kongreß 1878 erfolgte, 
beſaß Chile 447 000 Pferde. 

Geboren werden nach einer Statiſtik von 1885, ausſchließlich Santiago, 
54000 Füllen pro Jahr. Da nun Santiago die weitaus viehreichſte Pro— 
vinz des Landes iſt und nach der Schätzung von 1877 eingefähr ein Zehntel 
des ganzen Pferdebeſtandes Chiles beſitzt, dürfte die Totalſumme der Füllen— 
geburten pro Jahr etwa 60000 ſein. 

Vervielfältigt man die Zahl mit ſieben, ſo würde heute der Pferde— 
beſtand Chiles kaum noch die Höhe von 1877 erreichen; jedenfalls kann von 
einer fortſchreitenden Vermehrung nicht die Rede ſein. 

Im Allgemeinen züchtet man wenig für den Verkauf, ſondern meiſt 
nur für den eigenen Gebrauch. Man rühmt den Thieren eine beſondere 
Folgſamkeit, Geſchicklichkeit und im Verhältniß zu dem mageren Weidefutter, 
mit dem ſie ſich auf Reiſen begnügen müſſen, auch ſehr große Ausdauer 
nach. Die Folgſamkeit wird ihnen durch eine Abrichtung beigebracht, die 
den Willen des Thieres mit Gewalt, aber völlig bricht. 

Die Geſchicklichkeit der Thiere iſt geradezu erſtaunlich und wird auf 
den ſchwierigen Strecken von Jugend auf geübt. Die Thiere ſchwimmen 
nicht nur durch die höchſt geſchwollenen Bäche mit Leichtigkeit, ſondern 
galoppiren im tiefſten Schlamm abſolut ſicher und finden im dunklen Urwald 
in ſtockfinſterer Nacht ihren Weg. 

Eine Blutverbeſſerung des einheimiſchen Pferdes hat man auch hier, 
wie in Argentinien, kaum erzielen wollen, als man edleres Zuchtmaterial 
einführte; dagegen hat man letztere Pferde, ſowohl Warm- als Kaltblut, in 
Reinzucht weiter gezogen. 

Abgeſehen von wenigen engliſchen Vollblutpferden, züchtet man ſeit 
etwa 30 Jahren den Cleveland-Bay für Kutſchzwecke. Die in geringer Zahl 
eingeführten Anglo-Normannen, Norfolk-Traber und Nordamerikaner haben 
ſich zu einer ernſtlichen Bedeutung nicht aufzuſchwingen vermocht. Infolge 
der ökonomiſchen Kriſe des Landes iſt aber auch die Zucht des Cleveland 
wenig rentabel, daher im Abnehmen begriffen. Verſchiedene bedeutende Züchter 


haben einfach Hengſte, Stuten und Füllen verkauft. 7 
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Die Zucht ſchwerer Pferde in Chile iſt nie von Bedeutung geweſen. 

Die Regierung beſitzt weder ein Geſtüt, noch unterſtützt ſie irgend eine 
Einrichtung dieſer Art. Sie zieht überhaupt kein Gebiet der Viehzucht in 
den Kreis ihrer beſchirmenden Thätigkeit. 

Dagegen ſtellen Privatbeſitzer ihre meiſt importirten, oft ſehr werth— 
vollen Hengſte zum Decken gegen Entgelt bereit. Die Preiſe für ſolche Sprünge 
ſind natürlich ſehr hoch, nie unter 50 Francs, oft aber bis 150 Francs. 

Ferner hält die landwirthſchaftliche Zentralgeſellſchaft alljährlich Aus— 
ſtellungen ab, zu denen alle in Chile vorhandenen Raſſen zugelaſſen werden. 
Hierbei konkurrirt jede Raſſe in ſich. 


Eſel. 

Sehr intereſſant iſt die Eſel- und Mulenzucht. Dieſe Thiere werden 
beſonders im ſüdlichen Nordchile gezüchtet, wenn auch durchaus nicht in ſo 
großer Zahl, daß dadurch der Bedarf der Minen und Salpeterwerke Nord— 
chiles an Laſt- und Zugthieren gedeckt würde. 

Von den Mulen — worunter man beide Arten der Baſtarde von Pferd 
und Eſel verſteht — werden hauptſächlich Mauleſel, alſo die Nachkommen 
von Eſelhengſten, viel ſeltener die Maulthiere, hier mulas romanas oder 
Romos genannt, alſo die Nachkommen von Pferdehengſten, gezüchtet, angeblich 
weil dieſe eine zu ſtarke querencia, d. h. Sehnſucht nach der Heimath, haben. 
Der wahre Grund iſt wohl der, daß der Mauleſel die in jenen Gegenden 
am Eſel ſo ſehr geſchätzten Eigenſchaften der Genügſamkeit im Futter und 
der Geeignetheit, ſchwere Laſten auf ſchlechten Wegen zu ſchleppen, von 
dieſem in höherem Grade ererbt, wie das Maulthier. 

Bemerkenswerth iſt die Gewohnheit, Eſel- oder Pferdehengſte, die man 
zur Mulenzucht beſtimmt, als Füllen an Müttern der anderen Thierart 
ſaugen zu laſſen, weil ſie nur in dieſem Falle den Trieb bekommen, ſich 
mit den Stuten der fremden Thierart zu begatten. Dieſe hinwiederum läßt 
man, um ſie zur Aufnahme der fremden Hengſte geneigt zu machen, manch— 
mal von ſolchen der eigenen Thierart, denen man das männliche Glied durch 
eine Verſtümmelung zur Ausübung des Begattungsaktes unfähig gemacht 
hat, ſogenannte padrones retacados, in geſchlechtliche Erregung verſetzen, 
ein grauſames Verfahren, das regelmäßig auch angewandt wird, wenn man 
Stuten auf die Aufnahmefähigkeit für Hengſte prüfen und fie für dieſe vor- 
bereiten will. 

Remontirung. 

Chile beſitzt 7 Kavallerieregimenter mit 4 Eskadrons, deren 2 vollzählig, 

2 im . Jedes Regiment hat zur Zeit 370 Pferde. 
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1 Eskadron Escolta, die einzigen, nach europäiſchem Muſter eingerichteten 

und ausgebildeten Kavallerietruppen — 250 Pferde, 1 Regiment reitender 

Artillerie & 500 Pferde, 5 Regimenter Gebirgs-Artillerie mit je 80 Pferden 
und 200 Maulthieren. 

Da noch im Jahre 1900 die allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, 
dürfte eine bedeutende Erhöhung des Beſtandes die Folge ſein. 

Noch bis vor Kurzem beſtand für die Remontirung keinerlei Norm. Je 
nach Bedürfniß wurde ausrangirt und je nach den vom Kongreß bewilligten 
Mitteln wurden Remonten gekauft. Infolge der mangelhaften Hygiene that 
ſelten ein Pferd länger als ſieben Jahre Dienſt. 

Von jetzt ab ſollen jährlich 12 pCt. der Pferde erſetzt werden. Den 
Ankauf beſorgen die Adjutanten der „Seccion Remonta“, einer Abtheilung 
des großen Generalſtabes, in der etwa 7 bis 8 Adjutanten und 30 Mann 
Dienſt thun. Dieſelbe hat ihren Sitz in Nunoa, einem Vorort von Santiago. 
Dem Chef der Remonta unterſteht auch das Veterinärweſen, an deſſen Spitze 
ein Veterinärmajor (früherer deutſcher Roßarzt) ſteht. 

Verbunden hiermit iſt eine Art Remontedepot, beſtehend aus zehn offenen 
„Corrales“ mit Dach über den Krippen. 


Nach dem alten Modus wurden nur Wallachen gekauft; Stuten ritt 
man bis vor Kurzem in ganz Chile nicht. Die Thiere mußten im Alter von 
4 bis 8 Jahren ſtehen, durften nicht unter 1,47 m meſſen und mußten geritten 
ſein, ſo daß ſie nach kurzem Aufenthalt in der Remonta geſammelt an die 
Truppen abgegeben werden konnten. Seit 1900 werden Wallachen und 
Stuten von 3 bis 4 Jahren gekauft, ein Jahr in der Remonta bei Stall- 
fütterung gepflegt, zugleich aber auch zugeritten und dann vertheilt. 

Jährlich ſind ſo etwa 400 Remonten erforderlich, und zahlt man im 
Durchſchnitt 125 Peſetas (à 1,50 Mark). Nach dem Ankauf durch die Ad— 
jutanten werden die Pferde dem Veterinärmajor vorgeſtellt und bei un— 
genügender Qualifikation unter Verantwortlichkeit der betreffenden Adjutanten 
zurückgewieſen. 5 

Die berittenen Offiziere können von der Remonte Pferde für 100 Peſos 
kaufen; ſie dürfen die ſo erſtandenen Pferde aber nur verkaufen, wenn ſie 
dienſtuntauglich geworden ſind. Ein neues Reglement nach dem Muſter des 
deutſchen Chargenpferde-Syſtems befindet ſich in der Ausarbeitung. 

An Ration erhalten die Pferde 3 kg Gerſte und 7 kg Luzerneheu 
(al fafa). 
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Litteratur. 

Chileniſche Heer, Das. Schweizeriſche Militärzeitung. Baſel 1899. 9. 

Chileniſche Viehzucht, Die. Vom landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſüd— 
amerikaniſchen Staaten in Buenos-Aires. Mittheilungen der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft, Beilage zu Stück 7 1899. 

Feuille d'information du ministère de l' Agriculture de la France. 23 septembre 
1899. Paris. 


d. Bolivia. 

Die geſammte Viehzucht der großen Republik Bolivia in Südamerika 
ſteht auf ſehr niedriger Stufe, derart, daß der Haupttheil der vorhandenen 
Eſel und Mulen aus Argentinien eingeführt werden muß. | 

Die für den Laſtentransport faſt ausschließlich benutzten ſehr genügſamen 
und ſchwindelfreien, aber auch ſehr ſtörriſchen Lamas ſind für Reitzwecke zu 
ſchwach und zu langſam. Man muthet ihnen als Tagesleiſtung etwa einen 
halben Zentner auf 15 bis 20 km zu. Der ebenfalls ſehr genügſame Eſel 
iſt hier in der kleinſten Gebirgsform vertreten und ebenfalls zum Reiten 
zu ſchwach. 

Es bleiben alſo lediglich die Mulen, welche überhaupt den ganzen 
Perſonenverkehr des Landes zu beſorgen haben und zwar ausſchließlich als 
Reitthiere. Die Thiere ſind zwar nicht beſonders ſchnell, ſie machen höchſtens 
8 km pro Stunde, meiſt weniger, aber ſie ſind ſehr ausdauernd, jo daß 
tägliche Ritte von 50 bis 80 km keine übermäßigen Leiſtungen ſind. Auf 
den Hauptverkehrsſtrecken ſind die gobernadores (Ortsvorſtände) verpflichtet, 
für die Reiſenden Reitmulen bereit zu halten gegen eine Zahlung von 
50 Pfg. pro Legua (5 km) und Mule nebſt 25 Pfg. für den unvermeidlich 
nebenhertrabenden Poſtillon à pied. 

Ueber Militärverhältniſſe iſt nichts Sicheres bekannt. 


Litteratur. 
Mittheilungen der deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft. Stück 17. Beilage. 1900. 


e. Paraguay. 
Landespferdezucht. 
Der wohlbekannte Rindviehzüchter Profeſſor Dr. Kemmerich zu Aſuncion 
in Paraguay, ein früherer deutſcher Militärarzt (bis 1870 bei den Bonner 


Per 
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Huſaren), dem wir die folgenden authentiſchen Berichte verdanken, ſchätzt 
den Viehbeſtand Paraguays auf 1 500 000 Rinder und 300 000 Pferde 
und Maulthiere; von letzteren vielleicht 10 pCt. Pferde. Genaue ſtatiſtiſche 
Erhebungen fehlen. 

Die Raſſe iſt die alte degenerirte andaluſiſch⸗ſpaniſche. 

Die Gebrauchsweiſe der Thiere iſt eine ſehr rohe. Man reitet mit 
einem „Graspferde“ 70 bis 80 km in 24 Stunden, dann aber iſt das 
arme Thier meiſt ſo ausgepumpt und ſteif, daß man es ſtehen laſſen muß. 

In 8 bis 14 Tagen iſt es dann wieder ausgeruht. Da der Werth der 
Thiere nur 50 bis 70 Mk. beträgt, ſo hat jeder estanciero für jeden be⸗ 
rittenen Viehhüter 5 bis 6 Thiere. 

Kann man den Thieren Kernfutter geben, ſo erhält man ein ganz 
anderes Thier, welches zu jedem Kavalleriedienſt wohl geeignet iſt; aber in 
Paraguay ſind die Arbeitslöhne hoch und die Menſchen ſehr träge. Hafer 
kennt man nicht, ſondern nur Mais; tagsüber bleiben die Thiere im Freien. 
Als Heu kennt man nur Luzerne Kleeheu. 
| Auch nach Paraguay hat ſich engliſch Vollblut infolge der großen Lieb⸗ 
haberei für Rennen verirrt und wird überall bevorzugt — aber nur in 
Qualitäten, in welchen der Hengſt nicht mehr als 1000 Mk. koſtet. Bei 
den ewigen Geldkalamitäten des Staates iſt dies für die Privatleute ſchon 
eine beträchtliche Summe, und der Staat leiſtet für Zucht von Pferden 
gar nichts. 

Während die Rindviehzucht Paraguays auf einer Höhe ſteht, welche die 
anderen ſüdamerikaniſchen Staaten in den Schatten ſtellt, war man bis vor 
kurzem gezwungen, ganz Paraguay, ebenſo wie Matto Groſſo als ein weites 
Grab für Pferde anzuſehen. Die Kreuzlähme (mal de cadeiras) war und 
iſt der Grund, warum man in jenen Gegenden lieber die ſchlechteſten Schind⸗ 
mähren aus Corrientes (Argentinien, ſ. d.) importirte und ſo wenig wie 
möglich ſelbſt züchtete. 


Remontitung. 


Eigentliche Kavallerie iſt nicht vorhanden, höchſtens 200 bis 300 be— 
rittene Infanteriſten. Die wenige Artillerie wird mit Maulthieren beſpannt. 


Litteratur. 


Mittheilungen der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft. Berlin SW. Kochſtr. 73. 1897. 
Stück 9. Anlage S. 55. Berichterſtattung der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Sachverſtändigen bei den Kaiſerlichen Vertretungen im Ausland. Die Land⸗ 


wirthſchaft in Paraguay. 


408 Amerika. 


f. Braſilien. 


Landespferdezucht. 

In dem ganzen nördlichen Gebiet Braſiliens iſt von Pferdezucht ſo gut 
wie gar keine Rede. Allenfalls wird noch das kleine einheimiſche Pferd von 
einigen Grundbeſitzern für eigenen Bedarf gezüchtet, ſonſt werden mit Vor— 
liebe und in erheblicher Anzahl Maulthiere importirt. Als Zuchtgebiete für 
dieſelben werden die Staaten Minas Geraes und die Südſtaaten angegeben. 

In den von Deutſchen bewohnten Theilen Südbraſiliens Sta. Catharina 
(Blumenau), Rio Grande do Sul, Parana ſind die Hauptproduktionsorte 
für die eigentliche Pferdezucht. 


Remontirung. 

Es beſteht offenbar ein Mangel an guten Militärpferden; denn in den 
ſeit März 1899 erſcheinenden „Revista Militar“, dem Blatte des General— 
ſtabes, wird das Remonteweſen den geſetzgebenden Körperſchaften ſehr ans 
Herz gelegt und die Gründung von Geſtüten in den Staaten Parana und 
Rio Grande do Sul empfohlen. 

Es ſind vorhanden: 

6 Regimenter Feldartillerie (2562 Köpfe), 
6 Bataillone Feſtungsartillerie (2100 = ), 
14 Regimenter Kavallerie (6020 = ). 

Die Remontirung erfolgt gegenwärtig durch Entnahme von Pferden 
aus den Beſtänden, welche auf dem Camp wild aufwachſen. Bei den un- 
geheuren Entfernungen der einzelnen Garniſonen von einander führt die 
Kavallerie ihre Pferde bei Verſetzungen nicht mit ſich, ſondern wird bei dem 
dem Standquartier am nächſten liegenden „Camp“ (bezw. der Regierungs⸗ 
Pferdeweide) wieder mit neuen Reitthieren verſehen. 


Litteratur. 


Das Heerweſen Braſiliens. Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine. Berlin. 
A. Bath. 1898. Januar. 
Revista militar. Veröffentlichungen des braſilianiſchen Generalſtabes. 


g. Ecuador. 
Von einer thatſächlichen Zucht iſt in Ecuador keine Rede. Was an 
Pferden vorhanden iſt, ſind verwilderte Abkömmlinge der Spanier. Man 


unterſcheidet höchſtens die größeren Küſtenpferde von den kleineren Gebirgs— 
thieren. 
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Braucht der Staat bei einer Revolution Pferde, ſo werden ſolche ohne 


Unterſchied von den Beſitzern oder auf der Straße aufgegriffen. 


h. Columbien. 
Landespferdezucht.“) 


Wie in den angrenzenden ſüdamerikaniſchen Staaten iſt auch in dem 
weiten Columbien das Landpferd, von den Spaniern eingeführt, ein Ab— 
kömmling der andaluſiſchen Raſſe. Später wurden die Thiere mit Percherons 
durchkreuzt und kamen — beſonders auch durch Inzucht — immer mehr 
herunter. 

Ueber die Zahl der Pferde läßt ſich mangels jeder Statiſtik keine An— 
gabe machen, auch beſteht keinerlei Staatsbeihülfe für die Zucht. Dagegen 
beſchäftigen ſich die reichen Gutsbeſitzer mit der Aufzucht feinerer Land— 


pferde, meiſtens für den eigenen Gebrauch und ſpeziell zu Reitzwecken. Es 


können eben Reiſen nur auf dem Rücken von Pferden zurückgelegt werden, 
wenn man von der Hochebene von Bogota und einzelnen Städten im 
Inneren ſowie der Küſtengegend abſieht. In allen anderen Gegenden ſind 
Wagen nicht verwendbar. 

Nach der Hauptitadt Bogota geht aus den Vereinigten Staaten Nord— 
amerikas ein lebhafter Import edler Wagen- und ſehr ſchwerer Zugpferde. 


Remontirung. 0 
Die Columbiſche Armee verfügt in Friedenszeiten weder über Kavallerie, 
noch über beſpannte Artillerie oder Train. In Kriegszeiten, wie bei der 
Revolution 1899/1900 werden die erforderlichen Reit- und Tragthiere — 
meiſt Maulthiere — einfach requirirt. Zuweilen wird der Werth von einer 
Kommiſſion feſtgeſetzt, und werden Anweiſungen über den Betrag ertheilt. 
Die Pferde und Maulthiere kommen nur in ſeltenen Fällen in Stallungen, 
in der Regel befinden ſie ſich das ganze Jahr über auf den Weiden, von 
denen ſie zu jedesmaligem Bedarf geholt werden. Körnerfutter wird 
mit Ausnahme von Mais, nur in einzelnen Theilen des Landes gereicht. 
Erſt während der Revolution 1900 iſt eine Gebirgs-Batterie eingeſtellt 
worden, bei welcher das Geſchützrohr und die Beſtandtheile der Laffete auf 
Maulthieren verladen werden können. Früher wurden die Gebirgskanonen 
von den Mannſchaften gezogen. 


) Nach Privatnachrichten des kaiſerlich deutſchen Miniſterreſidenten Dr. Lührſen in 
Bogota. 
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i. Peru. 
Landespferdezucht. 

Von allen ſüdamerikaniſchen Staaten iſt Peru wohl derjenige, deſſen 
Pferdezucht ſich am ſtärkſten auf abſteigender Linie bewegt. Naturgemäß 
haben wir es auch hier mit Abkömmlingen der alten ſpaniſchen Raſſen zu 
thun, die aber gewaltig degenerirt ſind, umſomehr, als der Staat niemals 
das Geringſte für die Zucht that und private Zuchtunternehmungen größeren 
Umfanges nicht beſtehen. 

Nach privaten Mittheilungen des deutſchen Konſuls in Lima, Herrn 
Strömsdörfer, züchtet man nur noch Paßgänger, während alle Pferde für 
Trabarbeit, ſpeziell alſo Wagenpferde und die meiſten Militärpferde, aus 
Chile importirt werden. 


Remontirung. 

Nach den offiziellen Angaben ſollen an reitenden Truppen vorhanden 
ſein: 2 Regimenter Kavallerie mit 500 Köpfen, 4 ſelbſtändige Eskadrons 
mit je 125 Köpfen, davon eine als Eskorten-Eskadron des Präſidenten. 
An Artillerie beſteht ein Gebirgs-Artillerieregiment, entſtanden aus dem 
früheren Bataillon Feld-Artillerie und der Eskadron reitender Artillerie. 

Thatſächlich ſchwankt der Beſtand an Menſchen wie an Pferden ſehr. 
Zu Zeiten ſind an letzteren bis 2000 vorhanden. 

Beim Ankauf der Remonten nimmt man Alles, was brauchbar erſcheint, 
ohne ſich irgendwie an Vorſchriften über Alter, Größe ꝛc. zu binden. 

Das Einzige, was man berückſichtigt, iſt der Preis, der auf 60 bis 
80 Soles (120 bis 160 Mk.) feſtgeſetzt iſt. Selbſt für die dortigen Ver— 
hältniſſe iſt dies ſehr wenig, da die Tramway Co. die chileniſchen Pferde 
mit 120 Soles = 200 Mk. bezahlt. 

Die Artillerie benutzt faſt ausſchließlich Maulthiere. Im Dienſt bleiben 
die Thiere, ſo lange ſie laufen können, was allerdings bei dem ſeitens der 
Truppe gewährten ſehr ſchlechten Futter nicht lange der Fall iſt. Stallungen 
für Truppenpferde giebt es nicht, dieſelben werden Nachts auf die Felder 
getrieben und am Tage auf den Höfen angebunden. 

Seit 1888 beſteht ein Remontedepot zu Santa Beatrix bei Lima. 


Litteratur. 


Das Heerweſen von Peru. Deutſche Heereszeitung 1899. 61. 
El Peruoro Boletin official. Lima 1899/1900. 
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K. Venezuela. 
Für Venezuela gilt wörtlich das über Liberia auf S. 373 Geſagte. 


Schlußwort. 

Im Allgemeinen war es unſer Beſtreben, bei dem Studium der vor— 
liegenden Materie möglichſt die Thatſachen für ſich ſelbſt reden zu laſſen. 
Sie thun es ja auch zur Genüge, wenn man objektiv die Fehler und die 
Vorzüge betrachtet, die jedes der angeführten Länder in der Zucht, der Re— 
montirung, der Hygiene feines Militärpferdes beſitzt. 

Auf einen Umſtand aber, der ſich wie ein rother Faden durch unſere 
ganzen Betrachtungen zieht, müſſen wir doch zurückkommen. Wir ſehen bei 
faſt allen Ländern ein mehr oder minder erfolgreiches Ringen nach Selbſt— 
züchtung eines geeigneten Militärpferdes; man läßt es ſich ganz bedeutende 
Kapitalien koſten, um der Zucht dieſer Pferde aufzuhelfen. Glücklich alſo 
die Länder, welche das bereits beſitzen, was andere erſtreben; mögen ſie ſich 
nicht verleiten laſſen, wegen eines momentan zu erzielenden Vortheils dauernde 
Vorzüge aufzugeben. 


* 
Sachregiſter. 
Bei dem umfangreichen Materiale haben im Sachregiſter nur die hauptſächlichſten Punkte 
Berückſichtigung finden können. Beſonders find hier ſolche Dinge erwähnt, die im 
Inhaltsverzeichniß nicht aufgeführt ſind. 
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